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V q r w o r t. 

Die  Beendigung  des  gegenwärtigen  4ten  Bande« 
der  Neuen  Jarbücher  — des  18ten  des,  ganzen  Wer- 
kes — « ist  durch  Hindernifse  der  Drukerei  übe? 
alle  Gebür  verzögert  worden.  Man  glaubte  daher 
einen  grossen  Theil  der  mit  viler  Sorgfalt  gesam- 
melten vermischten  Anzeigen  als  veraltef  zurük- 

legen  zu  müfsen.  Indessen  sollen,  in  diser  (drit- 

* s • c 

ten)  und  in  der  ersten  Liferung  des  folgenden 
Bandes  diejenigen  noch  mitgetheilt  werden,  welche  ' 
ihrer  Zusammenstellung  wegen  und  in  Verbindung 
mit  den  früheren  immer  noch  einigen  Werth  für 
den  Leser  haben  dürften.  Die  Verlagshandlung 
will  von  nun  an  die  Fortsezung  ernsthafter  betrei« 
ben»  und  so  mag  es  denn  seyn,  dafs  ihrem  und 
einiger  edler  Freunde  Verlangen  entsprochen  wer«  ' 
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de,  und  dafs  der  Herausgeber  — welcher  bei  den 
trefflichen,  für  die  Freunde  der  Mineralogie,  der 
Berg  - und  der  Hüttenkunde  so  schäzbaren  Arbei- 

* • . _ y 

ten.  Karsten’s  und  Leonhard  i’s.  seine  Flas- 

i a 

ge  einzuziehen  Willens  war,  den  Faden  noch 
m \ 
fort  spinne,  so  lange  Lebenskraft,  Geschäfte,  Zu- 
spruch von  X/esqra  und  Theilnarne  freundlicher 
Mitarbeiter  es  erlauben  wollen. 
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* .1.)  i 1 , 


D*s  Steinkolemverk  zu  H ä r i n g , im  Land  ge*’ 
richte  K u f s t o i n , 2 Stunden  von  diser  Stadt 
und  i Sv  vom1*  Dorfe  llirclib  ic  hf,1  am 
rechten  Ufer  des  Inhty  beim  Dorfe  H 8-  r i n g 
gehör  in  Ansehung  der  ausnemendetif  Mäch- 
tigkeit seiner -Läger  unter  die  ersten  in  Deutsch- 
land , ist  zuverlässig  das  Reichste  der  in  Süd- 
deutschland bekannten,  übrigens  noch  nicht  ser 
alt;  denn  dise  Steinhofen  wurden  erst' im  J. 
1766  entdekt,  und  im  Wesentlichen  erst  seit 
1781  henüzet.''-  '•  1 * ,;i  *'  . J 


Das  sechste.  Decennium  des  vorigen  Jar- 
hunderts  war  es  überhaupt , in  welchem  auch 
N.  Jarb.  d.  Berg  - u.  Hütteak.  4.  B.  1.  Lif.  1 
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in  SihJdwrtschfenff  'Aufm«pks«rftltefr‘rBf  di« 
Auffindung  von  Steinkolen  und  ihre  Benüzung 
rege  gemacht  wurde.  In  disen  Jaren  wurde  der 
Steinkolenbergbau  zu  Miesbach  mit  Thä- 
tigkeit  unternommen  und  in  Gang  gesezt  *). , 


i • Durch  dise  , allgemein  rege  £ewofÖeÄe,  Be*» 


tribsamkeit  wurde  a.nch  die  Kaiserin  M a- 
ria  Th  ere  sia  ver«uijafst , am  17.  Apr.  1766 
an  das  Gubernium  in  Tirol  den  Befel  zu  ;el> 
lassen,  dass  darauf  gedacht . werde , wie  dem 
sich  schon  damals  in  Tirol  zeigenden  Ab- 
gänge an  Holz  in  anderweg  zeitlich  gesteuert, 
und  dadurch  sowol  den  landesfurstlichen  Wer- 
ken , als"  den  Manufacturen  und  Fabriken  die 
Nothdurft  dises  Materials  verschafft  werde.  „Das 
Beispil  anderer  Lander,“  sagt  die  durch  das 
Guberpijum  erlassene  Verordnung  vom  14. dun.'  4 
„lege  jeiper  und  n^ar  «n  Tag  „ mit- was  gros- 
sen» Nuz$n  man  sich  der  Steinkolen  » «nslatl. 
des;  Ht>l?es  , bediene  , und  die  Erfindung  gebe* 
dafs  dis,e  Steinkolen , sofern  man  zu  deren  Auf«, 
suehung  die  Mühe  verwende  , in  keinem  Landet 
ermangeln,  auch  auf  eine  leichte  Art  und  mk< 
geringen  Unkosten  gegraben  , mithin  zu  unge- 
meinem Nuzen  derselben  erobert  Werden  kört*, 
nerv.  Es  wurde  daher  demjenigen' ,!>  welcher? 
einen  ausgibigen  und  brauchbaren  Steinkojen« 


*)  S.  Flurl’s  Beschreibung  der  Gebirge  Ü. 


».  104. 


,:'i  i».  .r  - ! . 
i ‘ >;  • v :9<j  ,fc  ..  • 


I.  vr. 
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bnich -fntdeken  ufldanzeigen  würde  Mp$ie  die 
hiebei  auf  andere  Weise,  4 zu  erobernden  Vor- 
theile*  nur;»  für  die  grste  Anzeige  eij^  Prämium 
von  50  Reichsthalern  zugesichert,  und  dise  Ver- 
ordnung und  Zusicherung  in  sämtliche^ Tfa^* 
reie«; öffentlich  ^elwnnt  gemacht., 0 

W;,J'  r>  i ’ a*r'!  v - •,  ’ •(»«ijnja 

Der  Eriolg  diser  weisen  Verordnung  war, 

, V ■ V ■ , V*  • „ v • ^ 

dals  schon  nach  einem.  Zeiträume  von  4 Wa- 
chen, welcher  zur  Anzeige  der  äufgefündenen 
. int  . uFI  /.  . . .mr.-.-i-  xr»5'.  ' 

Steinkolen  bestimmt  war,  an  mereren  Urten  im 
••  ‘Vi  1 ,7el>.,  bin  . 

Unterinnthale  wirkliche  Steinkolen  - An- 
stände angezeigt  wurden.  Besonders -hesse«  «in 
gewisser  Alois  von  Baldriani  und  Johann 

•-J-  ° W 1,  ■ > ■ — i-.LJ  • 

Mepom.  v.  Walpach  an  denjenigen  Orten, 
welche  ihnen  hiezu  vorzüglich  geeignet  echi- 
nen  , Schürfungen  hierauf  vornemen,  b*n 

Der  eigentliche  Erfinder  der  Steinkolen  zu 

• •*>  -i*«  i TT  uoui'.a  .»ins  < ■ > ■ oirTi 

Häring  aber  wer,  ein  gewisser  J.a  c o b 

W e in  d 1,  ein  Knappe,  der  überhaupt  gerne 
verschidenen  Schürfungen  in  den  o Gebirgen 
nachging.  Er  war  e«y  • weicher  > den  ue genannten 
von  W *ä l-jj a c h 'lind  B a 1 d fi'a  ti'i  vöh  je- 
nen Anstähden  Kenntnifs  gab.  Dise  mutheten 
sogleich  darauf,  und  erhielten  durch  däs  Berg- 
gericht  zu  B r i xl  e g g die  ordentliche  Belenung. 

Der  erste  Punct,  auf  welchem  sie  mit  dem 

■ • . V.,  i .O  . : >1 

Bau  den  Anfang  machten , war  nge- 

rer-Hügel  gegen  _ ,0.  , wo  die  j entdekten 
Steinkolen  , obschon  ser  verwittert , zu  Tage 
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ausgiiigeri.  Aber  schon  gleich  im  Arffinigd'  whi 
r'en  sie  in  Räksichf  des  Absazes  ih  tfin^r  sol- 
eben  'Verlegenheit , dafs  sie  sich  beiriahe  ent- 
schlossen‘haften  ■;  den  ganzen  15  au  wider  auf- 
zulassen  » wenn  nicht  der  unternerhende  Salz*- 
oberamts -DirettorVo  n ‘M  e n z sich  fÄ'dfe 
Benüzung  der  Steinholen  mit  Thätigkeit  und 
Eif^r  .Verwendet  hätte  *).  Er  reiste  selbsfnach 
^»Gewerken  Anleitung  'zu 
einenj  prdenüichen  Bau , und  veranlaßt^  da- 
durch , dafs  auf  dem  entdekten  Flöz  ein  Stob 

n‘J  - • ■*' » a Sr..  i fi  u ; , J } „ : 


* t'  .*  ■ : U* 


it;.  # *)  * » * * l % 


n i 'a;  1 
. H 


•)  ijiser  durch  seine  wissenschaftlichen  Kenntnisse 
ausgezeichnete  Mann  war  zwar  nicht'  Schriftstel- 
ler, aber  zu  seiner  Zeit'  der  ertte  Hältirg  m 
Deutschland:  Er  wurde-iin  A 1751  zu  Bozen  .g«s 
: *idm¥e  «ich.  anfUngU^h  der  Medicin, 
“achte  «ich  aber  aut  seinen  Reisen  iöif  zers&ide- 
neu  d rutsch en  Salinen  , besonders  aber  mkdeneA 
JH  *5®  E öth  rih  geü,  bekannt,  und  gewann  dadurch 
VW  für  die  Halargie  einesolßhe  Vbrlieb*,:dafs  er  sieh 
-,J  1 nun  ganz  derselben,  .widmete,  weswegen  er  ihn  J» 

H l?fo  znai  Directdr  dps  fajzwitfkes,.  zu;  fl  all  angQ. 

stellt  wurde.,  bej  "elcfier,  Saljne  er  4^  . Sudpfan- 
v- ;?en  nach  seinen  eigenen  Ideen  ganz  ^eu  erbauet 
hat.  Discr  für  dje  ^ Saline  Htall  unvergessliche 
' Mann  'flüchtete''  sich"  im^Aug/  mg  naclk'TCu  n- 
u,  ' C **,fn,;cund  da  er  sich  wegen  seines  hohpn  Al- 
ters zur  Riikker  nicht  mdr  enlschiiesscn*  konnte» 
verbllb  er  daselbst  als  Salinen  -Rath,  untf  beschlöfs 
anr-2.  Horn.  JgVl  sem  rumvolles  Debeh,  W*  t *>  x 
V*  « i * .:. i /.  u,  \*u -*-U  , n*>i  j4ij;iaj2 


i 

*u>-  i 
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len-  eingetriben  -wurde , welchen  er  mit  dem 
Namen  TÄ-'eresi  a.  Sto  Ile  n belegte  *). 


• I* 


Allein  , um  über  den  Gebrauch  der  Stein- 
kolen  bei  was  immer  für  einem  Fabriczweige 
zu  entscheiden , bedurfte  es  erst  einiger  Ver- 
suche, und  dise  konnten  nicht  sogleich  ausge- 
fürt  werden.  Um  sich  daher  wenigstens  eini- 
gen Absaz  von  Holen  zu  verschaffen  , bat  der 

**  ; i ■ . 

Gewerke  Baidriani  im  J.  17Ö8  selbe  nach 
Oes  t .ew  eich,,  vejrfüjren,  zu  dürfen , . und 
machte  sich  dabei  anheischig,  auf  jedesmali- 
ges Verlangen , i5pQQ  Centn,  um  billigen  Preis 
zu  den  inländischen, Werken  zu  lifern. 

..  - i .<•  • 

Hierüber  wurde,  Director  IVlenz  um  seine 

Erinnerung  j aufgerufen  , und  er  gab  selbe  da- 

i , . ' ' 1 ’ 

il  ' .,1  - ' x 

*)  ln  einem  Bericht«  vom  5-  März;I779  sagtMqftz: 
„Ich  haue  keine  andere  Absicht  oder  Ursachen 
mich  um  das  Steinkolengeschäft  zu  interessiren* 
als  nur  rdessw^gcn,  weil  ich  die  unausweichliche 
Nothwemjigkcit  upd,,  den  unschäzbaren  Nuzen, 
welcher, ^ie  Anwendung  der  Steinkolen  bei  den 
allhicsigen  Salzpfannwerkern  wegen  der  bereits 
vorhandenen  grossen  Noth  des  Brennholzes  noch 
behaupten  kann,  voreiusah.  Dise  meine  bloss  zum 
höchsten' Dienst  und  Bfefordenmg  der  allgemeinen 
JLandeswolfahrt  abgezilte  Verbesserung  und  seit 
dem  Monat  Mai  1769  fast  allein  nnterstüzte  Un- 
terhaltung der  aufgelasseneu  Steinholengrube  zu 
•r  Häring  hat  miichl  bereits  eine  namhafte  Geldsumme 
t.h  gekostet.“/  . 1 ■ .t  ...  1 


n 1 
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hin  ab , dass  dis  unbedenklich  auf  1 Jar  lang? 
gestattet  werden  könnte,  weil  der  Preis  eines' 
Centners  Steinkolen,  in  Proportion  des  Holzes, 
bis  nach  Hall  und  Innsbruk,  zu  theuer, 
zu  stehen  käme,  und  Baldriani  die  Stein- 
kolen, bis  in  Hai  dach,  nicht  wolfeiler  als 
den  Centner  um  13  kr.  erlassen  könnte.  Indes- 
sen würden  erst  die  von  ihm '"zu  unlernemen- 
den  Proben  das  Nähere  entscheiden. 


Bei  disen  Umständen  bot  schon  im  nämli- 
chen Jare  von  Wälpach  seinen  Arrtheil  deitt’ 
österreichischen  Hofe  an*,  und  da  man  diseri  An- 
trag schon  damals  zu  genemigen  gesinnt  war; 
so  erhielt  von  M en  z am  2.  Jän.  1769  den 
Auftrag , die  verheissenen  Proben  schleunig  zu 
machen , indem  man  den  Gebrauch  der  Stein-i 


kolen,  für  die  k,  k.  Schmelzwerke  sowol  , als 
auch  für  das  Publicum,  wiizlich  uftd<>  begreiflich 
zu  machen  gedächte.  ' • ■■  <»(  ■ ; >: , 

•'l...'../  ’’ .1  .1'”  ..'U  . 

Man  hätte  indessen  die  Absicht,  zur  Be- 
nüzung  der  Steinkolen' am'1  sogenannten  Hai- 
dach, wenn  die  Proben  entsprechen  würden, 
einen  Hochofen  zu  erbauen  , weswegen  von 
IYI  e n z selbst  über  die  Verkolupg  derselben 
seinen  Vorschlag  hätte  abgeben  sollen. 

- , r ./  f V - r.  -.1,  .. 

Zwar  erstattete  Men  z schon  am  21.  Au g. 
1770  einen  vorläufigen  Bericht  über  seine  Pro- 
ben. Diser  genügte  aber  nicht;  weswegen- er  am 
7.  Sept.  1770  den  besondern  Auftrag  erhielt ; die 
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Proben  heim  Salzwesen  unter  den  Pfannen  vor- 

zunemen.ii  _j  . -»  , .- * , *,d  i;-in  > iv*"'  -ts-» 

■ t <} /Ärpjt . t .n.V!  ;i.  • - ' 

r Men  ».machte  unter  den  gewönlichenPfan» 
nen  Proben  mit  Steinkolen.;  er  fand,  aber , da^a 
sich  der  Rost  so  verlegte,  dass  man-  das  fFeater 
ganz  auslöschen  musste  >,  wenn  man  ihn  wider 
reinigen  wollte,  und  dass  also  die  Oefen  zu 
diser  Feuerung  ganz  anders»  eingerichtet 
den  müssten.  ,Gar  vilen  .Vortheil,  glaubte  ,er, 
würden  die  Steinkolen  nicht  verschaffen,  weil 
selbe  gegen  das  Holz  zu  theuer  wären ; denn 
1 Centn.  Holz  kam  nach  seiner  Berechnung 
damals  auf  Q bis  JO  Kreuzer,  und  1 Centn,. 
Steinkolen  auf  18.  In  seinem  Berichte  vota-$3* 
Sept.  1770  sagt  er:  dafs  1 $ bis  1}  Centn-  Stein* 
kolen  von  der  besten  Gattung  gegen  1 Centn. 
Holz  erfordert  würden.  Dis,  wirkte  ser.  nucbthei- 
l)g  auf  die  Fortschritte  des  Steinkolenbaues  und 
ihrer  Benüzung  , weil  man  sich  nicht  entschlies- 
sen  konnte,  um  sich  von  ihrer  Wirkung  zu- 
verlässig zu  überzeugen,  bei  der  Saline  zu  Hall 
sogleich  eine  eigene  Pfanne  hierauf  ordentlich 
vorrichten  zu  lassen.  '*  ‘ „ V . * /»  • <//.**,  »?i  1,  ' 

• • . • ••  r« I u i- t 1, 

Menz  schlug  daher  vor,  dise  Reden  eher 
in  Schmiden,  Schlossereien,  und  dergleichen,  zu 
benüzen,  besonders  wenn  sie  vorher  < gebrannt 
würden , weil  I Centn.  Holzkolen  zu  H a 1 1 und 
Irinsbruk  36  bis  40  kr.  kostete,  die  Stein*  • 
kolen  dagegen  doch  wolfeiler  zu  stehen  kämen. 
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in’T  Hfdeäser»  horte i er  'nicht  «uf , den  Gebrauch 
der  Steinkolen  beim  Sudwesen  ferner  zu  vets.  - 
suchen,  obschon  er  in  Mangel  einer  eigens  hie- 
itu  Vof-gerichteten  nPfähne  zu  keinem  Hauptre- 
sultate gelangen  konnte.  Es  mag  aber  cftse  Be* 
Äü5suhgfi  näher»  zur  -Spräche  gekommen  seyn, 
1«'  im  Octob.  • 1776 der  k.  k. Hofrath vonBo r i* 
Ürrit  ;'dem:  Hofbuchhalterei  - Calculator  v.Krätz- 
jhül Iler  nach  Hall  abgeordnet  wurde,  umdife 
vifrrf  Hifrector  Menz  neu  hergestellten  fünf 
ßödpfanneri  oder  ihre  Resultate  genau  zu  un- 
tersuchen; denn  dise  commissionelle  Nachsicht 
hätte ' zur  Folge,  dass  am  21.  Jun.  lT77'Jvott 
Wi  en  'au»  fein  üfeberschlag  zu ' Einrichtung  1 
ßtfei nkfelen  - Pfanne  und  2 vom  Directör  Menz 
vorgeschlagener  kleinern  Pfannen  verlangt  wurdet 

’/fi  y l il  , > Tf.C'J  .•  • .MO’1 

yii  Ehfe  man  jedoch  wirklich  zu  Erbauung  eh 
nfeP  solchen  Pfanne  schritt,  fand  man  für  noth- 
wendig/sieK  an-Ofet  Urid  Stelle  selbst  von  der 
Beschaffenheit  und  der  Ausdauer  der  Steinkoleii 
zu  überzeugen.  Es  wurde  daher  noch  im  näm- 
lichen *Järe  zu  Untersuchung  dfes  °h  ärin  g e r 
Steinkolenwerkes  eine  eigene  Hof-  Und  Guber* 
nial  -Commission  in  den  Personen  des  Gu- 
bernialrathes  Grafen]  von  En^c  n h erg, 
des  Bäfons  voa  Sternbach,  dann  der 
Höf -Rechnungskammer  -Commissäre  v.  Kr  ätz- 
müllör  und  Schüller  abgesendet  und 
denselben  als  Bergbau -Verständiger’  der  da- 
malige Schwätzer -Vicefactor  von  Müller 
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hei  gegeben.  Dise  fanden  den  von  der  GewerlU 
Schaft  angelegten  sogenannten  Theresien-Stob' 
len  zwar  nur  50  Lachter  lang  aufgefaren;  aber 
schon  aus  disem  Abbaue  und  dem  auf  dem 
Flöze  14  Lacht,  tief  abgeteuften  Gesenke  erkannte 
die  Commission^  dass  diser  Steinkolenbau  we* 
gen  der  bedeutenden  Mächtigkeit  des  Flözes 
eine  lange  Dauer  verspreche.  .u  • ••  > 


•; ; .•  : ■ • " . : •♦ko 

Nun  wollte  man  auch  noch  von  der  Wir- 

ktmg  niqd  Fhzut^skraft  diser  Steinkolen.jiber- 
zeugt  seyn.  Es  wujrde  daher,  um  keine  zu  gro? 
Len  Kosten  zu  verursachen,  (yor  der  Hand  ttu^ 
eine  kleine,  lange  und  3'  breite  Probepfanne 
zu  H all  $-b#uf,  auf  welcher,  eine  zwölfstiin- 
dige  Sud  Steinkolen  am  Q,  Dec;  des  qäro* 
liehen  Jares  gemacht  wurde,  bei  diser  Pro^ti 
wurden,  mit  2l8f  Pf.  Steinkolen,  4 Centn.  | P£* 
schönes  und  gutes,  aber  noch  nasses,  Salz  er*  . 

halxetl»  ■ *v  ; II'«  w , Ti  ■ ' "fl  IfV.  f>  <i«‘  T 


Der  wolgerathene  Versuch  mag  die  Web 
sung  Vota  £3.  Apr.  1778,  dass  noch  eine  6td 
Sudpfanne  , jedoch  so  erbauet  Werden  SoHöJ 
dass  man,  wenn  mit  dem  StejnkolenbräAdd 


ausgesezt  werden  müsste,  hierauf'  ungehindert 
mit  Holz  sieden  könnte,  veranlasst  haben,  J ^ 

i 1 


v f: 


U 


i • "i  Da  * aber  Director  von  Mena  in  allen  sei« 
nen  s Untern emuhgen  sifcher  gehen  wollte  ,-  so 
verlangte  er  am  8-  Ocl. , vor  Erbauung  diser 
Öten  grossen  Pfa  nne  , r am  - Gebäude  daraufge- 
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höbenen  alten  Wechselpfanne  eine  kleine  - Inf 
terimspfanne  ‘errichten  zu  dürfen  , welche  nur  y 
§«iner  neuen,  Pfanne  betragen  würde.  Durch  3 
dise  Pfanne  könnten  alle  Anstände  , welche  sich 
bei  der  Verbrennung  der  Steinkolen  unter  .»der 
grossem  Pfanne  ergeben  könnten,  mittels  einer 
lange  fortgesezten  Erfarung  aufgekläret  und  be- 
seitiget werden.  Dis  wurde  auch,  wiewol  nicht 
one  Weiterung,  genemigt. 

Im  December  war  dise  Ein-Drittl-  Pfanne 

1 

schon  in  Gang  gesezt.  Es  wurde  abwechselnd 

Steinkolen  und  Holz  gefeuert.  Da  es  aber 
an  ‘zureichendem  Holen  * Vorrath  mangelte,  so 
müssten  die  Versuche  wider  so  lange  ausgesezt 
Werden,  bis  ein  bemessenes  Quanthm  zu  H a- 
t'i’hg  gefördert  und  nach  Hall  gefürt  werden 
'■  kofante.1-  ‘ •’  ‘ • 4 ' >'  J !*"; 

> -iS  Jii.c.  , r»?  "«  . ; . .!-4  h.:'i  . • 

Um  dis  zu  bewirken  , wurde  den  Gewer- 
ken ein  Vorschuss  von  500  fl.  bewilligt,  und 
sobald  der  nöthige  Vorrath  angefürt  war,  die 
Versuche  auf  jener  Ein- Drittl- Pfanne  , in  Ge- 
genwart einer  eigenen,  hiezu  abgeordneten, 
Commission  vier  Wochen  lang  fortgesezt.  Die 
k.  Commission  bestand  aus  dem  schon  obenge- 
nannten  Gubernial - Rathe  Grafen  von  En- 
zenberg, den  Gubernial-Räthen  Freiherrn 
von  Sternbach  und  von  Laich  art  i n g, 
dann  dem  damaligen  Gubernial  - Goncepisten 
von  Senger,  als  Actuar.  , ..  ,r 
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? f Bis  geschah'  ihn  üuli  und  Augufet  1770.  Da» 
Resultat  war,  dass  in  diser  kleinen  Pfanne,  mit 
4785  Centn.  Steinkolen , 10300  Centn.  30  Pf.»? 
also  mit  1 Centn.  Steinkolen  2 C.  15,33  Pf.  Sale? 
erzeugt  wurden.  ‘ Durch  die  mit  Hotz  , eben- 
falls 14  Tage  lang,  gemachte  Gegenprobe  erwiif 
sich  aber,  dass  mit  0*5  Klafter  Haller  Holz* 
oder  mit  6l3  C.  80  Pf.  Holz,  1003  C.  58  Pf. 
oder,  mit  einem  Centn.  Holz  1 C.  63,5  Pf.  Salz 
erzeugt,  wurden*  wodurch  sich  ergab , dass 
4g  C.  Steinkolen.  einem  daseihst  gebrauchten 
Klafter  Holz  gleich,  kamen  *).  ■■  >ik!  . r 

* . * ».  . ’ 1 ^ r ; C 

- (#!>'  . ’ frj  < • it  • > 

Da  nun  diser  V^rspch  ganz  zur  Zufriden- 
heit  ausgefallen  war,  so  wurde  von  d^r  Com- 
mission am  IQ.  Aug.  umständlicher  Bericht  an 
das  Gubernium  in  Inns  i)  r u k überreicht,  und 
von  da  aus  am  Aug.  gutachtlich  »ach  W ie  $ 

. : ‘i\r>  ■■■’  r!  ' ■'  V -1-  d 


,-f  #t,  >.  "■  ’ ' ■ : # 

*)  Bei  diser  Gelegenheit  wurden  auch  die  Steinkolen 
bei  dem  dortigen  IVtiinzamte  einer  Destillation  un- 
terworfen , uüd  es  gaben  12 Pf.  Steinkolen! 

Wasser  . . 2 Pfund  24.75  Dotln 
ii  - » ©el  ...  I — 22,15  — I 


Der  Rükstand , oder  die  dadurch  zu 

Coacs  gebranntan^teinkoku  wo- 

gen  noch  .....  . . . . . 7 

Und  als  dise  in  der  freien  Luft  auf 

^ ; . 1**1  3 t1 

einem  Roste  gebrannt  wurden,  so 
liferten  sie  noch  an  Asche  . . 2 
so  dass  an  brennbarem  Kolenstoff 
vorhanden  war  ......  5 


, yj.i  .x\ 

...»  , 7 

— 17.00  — - ' , 

’*4 

'.  ll  -1  • . ’s  i 

— 0,93  — . 


— !1,3?  — 


— 12,  — ‘ 
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gesendet,  Auch  die  ' Gewerkschaft  zu  Häring 
Trar  durchs  dem  glüklichen'  Erfolg  dises  '..Ver-1 
Ruches  aufgemuntert  Worden die  Arbeiten  Init* 
tner  Thätigkcit  fortsezen  zu  lassen  und  det». 
Bergbau  schwunghafter  zu*  betreiben , so  dass;: 
von  disem  Zeitpunct©  an;  die  Hiezu  angerich» 
lete  Probepfanne  grofstentheils  mix  Steinkolen 
betriben  wurde,  si.-ii  •').  *'  • .!>  '»<•  m.»  -.iUo- 

al  : ,' > v .ulii  '')  ti  , r>l>o 

»rf  Am' 14.  Jan.  1780:  wrirde , mit  Belobung  de» 
Guhemial- jRaths  G na  fos>n  v o n E n z e n körg 
und  des  Directors  von  Menz  über  den  boi 
disem  Versuche  erwisenen  unermüdeten  Dienst* 
eifer  , 'dann  des  Salzpersbtfals  Wegen 'des  hiebei 
gezeigten  Flftisses  verordnet , dass  eine  der  g^ös- 
ifern  Pfannen  zum  Sieden  mit  Steinkolen  vor- 
gerichtet werden  solle , ’dibei  aber  noch  gut 
Schtliche  Aeüsäeruug  abgefördtrt’,  ob  es  nibhi 
besser  wäre,  die  Pfanne,  wie  in  England, 
länger  und  schmäler  zu.  verfertigen  , um  auf 
solche  Weise  die  Steinkolenhi^ze  ^ueinemgera- 
den , mer  eingeschränkten,  Zug  zu  bringen.  * 
Auch  wunde  damals  schon  die  Absichtzu  er- 
i kennen  gegeben,  nach  und  nach  alle  Salz- 
pfannen zur  Steinkolenfeuerung  vorzurichten, 
weswegen  zugleich  Untersuchung  des  -S-eefel-- 
d e r -Gebirges  T wo  sich  Spuren  von  Steinko- 
len gezeigt  hatten , verfügt  wurde.  Dise  Unter- 
suchung mag  wol  geschehen  seyn ; da  sich 
aber  bei  dem  dortigen  Stinksteine  nur  schwache 

— T.\; » — C . . , 1 w :.f:  .t 
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Gagfemvbn  BrandscHtfer  befinden  *)  j So  muss 
vorzüglich  vorgesüsllt  worden  «eyn  % dass  es  and 
vorteilhaftesten  .wäre,  das  Steinkolenwerk  ; 2« 
H&rijn-g  den  Gewerken  gegen  billige  Bedin« 
gungen  abzulosen.  Denn  am  Mai  1780  er* 
folgte  ; aus  Wie»,  die.  Bewilligung  ,>  mtf  deä 
Gewerken  des.  Steinkolenwerkes  wegen  Abtrfe^ 
lang : desselben  an  das  Aerarium  nähere  Un- 
terhandlung zu  pflegen.  i- ».  . j'ä 

«000  f l»cv  ' : n.v.iofl  mi<  » i .■j'*  ' >•  *1 


-1  ' Den  r Auftrag  ! hiezu  erhielten  GukerniaU 
Rath  Graf  v»on  Ehre  nh  erg:  und  ’v.Men  z,-' 
mit  der  Anweisung , da  sie  onehiit  wm  eine* 
anderes/  Geschäftes  willen  nach  Wien  beru- 


fen waren  ,,  von  Seite  der  Gewerken  die  erfot^ 
der  liehen  Vollmachten-  mitzubr-in  gen.  Zugleich 
sollten , bis  dise  Behandlung  und  Uehetnamf 


wirklich  geschehen  seyn  würde  ,r|die.  .zum  Sud- 
Wesen  nach  H a IT  nothweridi^en  Steinkolen  i^ 
Äerni 'Bestimmten  Preise  von  der  Gewerkschaft 
gekauft,  eine  2te  Drittl  - Pfanne  für  die  Stein- 
kolen  vbrgerichtet  , die  Professionisten , welche 
mit  Treuer  arbeiten,  zum  Gebrauch  der  Stein- 
holen  aufgermmtert  , ' und  die  . Aufsuchung  des 
Torfes  mit  Nachdruk  unterstuzt  werden. 


’ A .1*1  Qj  j r ! fff  l 

*'•)'  $.  Flurl's  Nötigen  übet*  das  VörKpmipen  des  Brand- 
»chifetV  und -<H«  lBfehüzan'g'  desselben  zür  Gewin^ 
*i  -.J  nang  von  Steinöl  in  dtr ‘Gegend^ Voti^Se  b'YeYd  itt* 
-iG  den  N.  Jerb;  den  Berg  * «fad  Hättabk,  fiBi  2-  Ltf.  ». 
196  — 203.  -1  • tdi/'t  **  #t  11  **  i J.jJ* 


eiurAw  5.Mat!i78l ' wurife  die  von  dem  Gra- 


fen vo  n:  £ nee  n b er  g und  dem  v o n M e n z 
mit  den  r.  Gewerken  getroffene  Uebereinkunft 
dergestalt  gen emfgt , dass  vor  allen  Dingen  der 


Gewerkschaft,  ihre -wirklich  bestrittenen  Unko- 
sten gegen  Uebergebung  der  Originalaufschrei- 
bung  ersezt,  jedoch  diejenige  Summe  abgezogen 
werden  soll welche  sie  schon  für  geliferte 
Steinkolen  erhalten  haben  wurde.-  Zugleich- er- 
hielten die  Gewerken  eine  Belonung  von  1000» 
vion  Walpa  ch  als  erster  Eriinder  200,  End- 
lich der  Knappe  Weindl  50  Ducaten.  -Die 
Aufsicht  und  Verrechnung  überdas  Werk  war* 
de  dem  Directotate  des  Salzamtes  mit  dem  Be- 
fiele übertragen  / des  Jares  5-  bis  4mal  durch  ei*- 
nen  Beamten  Untersuchung  und  Nachsicht  zu 
pflegen..  _ .•.>  ■ ! - •« 


-b ' #'■  . •••  , . ; , •;  •■i.l  ff 

Derselbe  Befel  ver ordnete , dass,  bevor  zu 

Errichtung  der  mit  Steinkolen  zu  heizenden 
Gten  Pfanne  geschritten  würde , erst  eine  der 
bestehenden  5 Pfannen  auf  Steinkolen  vorge- 
nchtet  werde , wobei  das  2te  Probe-  oder  Drittl- 
Pfännchen  die  sicherste  Anleitung  geben  wiir- 
de,  wie  die  Umänderung  der  grossen  Pfanne  zu 

-•  * si  f'.'I  •(.  * 

machen  sey. 


Um  dis  zu  befolgen  , ward  am  22.  Oct.  1781 
mit  dem  Salzoberamte  unter  (fern,  Vorsize  des 
Quhemial  -Pf  äsidenten  Graf  §ja  v o n H e i s t e r 
ein  Zusammentritt  veranlasst , bei  welchem  Di- 
rector  M e n z erklärte , er  habe  das  2te  Probe- 


pfannchen  bereits  dergestalt  hergesteilet , 
nach  diser  Construction  die.  5te  grofsere  Pfanne 
abgeändert  j und  hienach  auch  die  (He  Pfanne 
erbauet  werden  konnte.-  Die  Hauptveränderung* 
■welche  Direcidr  &;■  M e n z bei  disem  2teii  * Erft* 
bepfännchen  machte,  und  auch  bei  den  gröfse- 
ren  Pfanneri  varschlug,  bestand  darin,  dass  der 
Steinkolen -Rauch,  ».durch  Canäle  .oder  Seiten«. 
Cammern  inf  solcher  Weise  circuliren  musste^ 
wobei  vor  allen»'  - die  Sole  erwäfmt,  sonach 
das  erzeugt^  Salz  auf  den  mit  Eisenplatten  ge« 
dekten  Canälen  gedarrt  wurde,  und  der  Rauch 
dann  erst,  mit  den  Wasserdämpfen  der  Pfan- 
nen. verbundeh  ^ durch  denCaminia  die ' freie 
Luit  abgieng»  r. jv.tttn  ' uiiul  ,».?(*  ■■••.loxki 

.V  Jt:!)t>.il.  "Tfl.V  , , SOd  j.'M.  i idfliejä 

t Bald  nadi  Erfolg  des  obigen  Rescriptes* 
wurde  auch  das  .Steinkolenwerk  zu  Hä  rii  n g» 
durch  eine  Guhernial- • Commisuon  übernont« 
men  , so  dass  mit  Ende  Juli  sich  der.  gewerkr  f 
schaftliche  Besizstand  schlofs,  / und  der  Betrib 
auf  Aeraxtial  - Rechnung  mit  detnl.  Aug.  seinen 
Anfang  nam.  Bei  der  Exlfadition  übergab  di«' 
Gewerkschaft  nebst  ihren  Rechnungen.'  auch  ;6„ 
Original  - Belenungen  auf  Steinkolen.  Bis.  zur; 
vollen  Uehergabe  hatte  die  Gewerkschaft  145741 
Centn.  Steinkolen  nach  H a 1 1 gelifert  und  daV 
für  4372  ft.  1 2*  kr.  Wien.  W*  erhalten  , so  das* 
sich  die  Kostest  4' Centn.  Steinkolen  bis  Halb 
damals  auf  18  kr.  »W.  Wf  berechneten.  L lieber  ‘ 
Abzug  diser  bereits  erhaltenen  Summe  mussten 


nach  , »her  genaue»  , bei  der  Extra  di  tion  vor- 
genont'menen  Berechnung,  nebst  der  bewillig-: 
ten  Remuneration,  10303  fl.  59  kr.  bezalt  wer- 
dem-  Die  vorhandenen:  Grubengebäude  bestan- 
den 1)  in  dem  Th.ere  aiaGStol  le  n,der  un- 
gefär  80  Lacht,  lang  eingetriben  war  :•  2)  in  dem, 
um  t3>Lacht.>  nach  dem  Verflachen  tiefer  ange-, 
sezten  , aber  erst  8 Lacht,  aufge tarnen  J o h an-: 
ir  es-S  t oü  ^neJub  3)  »n  einem  -kleinen  V©r*^ 
«iuch  - S tollen*'  welcher  in»ii Gegengebirge- 
gegen  Abend ,.  auf  dem  Ausbeisseii  des  . Flözes  i, 
6 Lacht,  lang^  eingetriben  war»  ns!L m/J  t.sjshb 
-üßll  r'  rylqrn  b i > \ *:.1>  i t.i  , in  : mich 

sre-.tJie  .»  erste  Verbesserung  y-  b auf  welche  das . 
Salzoberamt,  bald  nach  der  Uebername  dises1 
Steinkolenwerkes , dachte,  war  die  Herstellung 
eines  verhältnissmässigen  Magazins  r zu  Hai- 
<£a;  ch  (jezt  Ras  ten  gstatt),  um  wärend:  des 
Winters  ein  bemessenes  Quantudi-  an  Steinkolen 
bei  gutgm  Wege  dahin  anfüren  und- unterbrin- 
gen zu  können:  wozu  maij  auch  die  Strassen- 
von  H-äri  ng  bis  dahin  in  bessern 1 Stand  sezte. 
Um  zugleich  den  Schiffleuten  eine  . GegenfrachtS. 
zu  verschaffen,  und  dadurch  die  Wasserfrachr) 
ten- von  Rasten  gstatt  bis  H all  (eine  £hfe> 
ffernüng  von  |6  Stuhden)  zu  vermindern , ward/ 
daselbst  • eine  Salzniderlage  errichtet,  und  <die) 
Unterthanen  der  Landgerichte , Rtifs.fein  ,undl 
Kitzbichel  um  . ihres  benötbigten  Salzes  wÜ-< 
len  an  dise  Niderlage  gewisen.  ul  ri  •<  . i n.*.?» 

: •!.-  iir.i.i'!*..  . M i ! ; f-.i. 
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Ln>'I?d**5  J^rgrösserte  sic>  der  Verbrauch  der 
Steii^kolsfl  bei  der.  Saline  za,  Hall  npeh  nichts 
sie  wurden  , npr  noch  bei  den  vorgerichteten 
3 V™^{ftnneni  verwendet , da  der  Bergbau  zu 
Häring  noch  nicht  so  ergibig  war-,  um  lur 
merere  Pfannen  das  benöthigte  Quantum  an 
Steinkoleh  zu  lifern.  AU  aber  im  J.  1783  aus 
Wi  en  der  Befel  erschin,  alle  zu  Hall  be-  > 
findlichen  Salzpfannen  zur  Steinkolen  - Feuerung 
vofzurifchten , so  wurde  im  sogenannten  B a r m- 
hugel,  auf  den  dort  ausgehenden  Steinko- 
len, gegen  SW.  ein  neuer  Stollen  eingetriben, 
welchen  ittati 1 mit  dem  Namen  J osefs-'StoI- 

I t , f 

len  belegte.  Diser  Sfolleh  wurde  dem  Verfla- 
chen des  Flözes  nach  um  38  Lacht. , in  senk- 
rechter Richtüng  aber  um  25'  Lacht,  tiefer  an- 
gesezt , als  d6r  obengenannte  , bei  der  Ueber- 
name  schon  vorhandene  ’ Probestollen , und  ist 
dermalen  20t  Lacht,  lang  aufgefaren.  Im  J.  1785 
wurde,'?  Lacht,  tiefer,  noch  ein  neuer  Stollen 
(der  Ali  sä  be  tft  - S t o 1 1 e n)  angelegt.  Diser 
konnte  aber  nur  193  Lacht,  aufgefaren  werden, 
weil  sich  das  Flöz  am  Ende  desselben  eben- 
falls auszuschneiden  scheint.  , x 

Dise  % Stollen  waren  es  also  , wodurch  die 
Richtpng  des  Flözes  nach  SW, , im  sogenann- 
ten Barm.hügel,  untersucht,  und  nach  und 
nach  abgebauet  wurde.  Auch  im  Gegengebirge, 
dem  sogenannten  L an gererhügel,  wurde 
im  J.  }?83,  9 Lachter  ober  dem  Theresien- 
Stollen,  ein  neuer  Probe-  oder  nachher  so- 
N.  Jarb.d.Berg-u.  Hüttenk.  4.  ß.  l.Lit  2 
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gena rtnttfr  W a $ s e r s t o 1 Pe  n' r ei hgfctriben , und 
etliche  30’Lacht.  auf  dem  Strei^eri*'^  des*  Flözes 
aufgefaren. " Der  von  den  Ge  Werken  ^ber  eits  an» 
gefangene  Johannis -Stollen  Wühle  mit 

Eifer  fortgesezt.  • l’  :i  :k‘OPt 

: i;  • y • v?  i ■.  r''i.i;r.’.u  v»  rrn 

Merere,  noch  tiefere,  Stollen.  auf  dem  Strei- 
chen des  Steinkolenfldzes  einzutreiben,  war  iibri-r 
gens  nicht  möglich,  indem  sich  das  . Qebirg*. 
unter  einem  gröfseren  Winkel  verflacht,  als  das 
Steinkolenflöz  in  dasselbe  einschiefst.  Da  m^m 
aber:  dises  Flöz  dpch  noch  tiefer,  upterfareni 
wollte*  so  wurde  ip.  J.  *784  oberhalb  den*, 
Dorfe  Häring  mit  einem  Stollen  durch  dasr 
Quergestein  angefangen.,  welcher  den  Namen, 
Francisci-Stolle  n.  erhielt,  Diser  . Stollen. 

II  " H 

ligt  um  18  Lacht,  tiefer  als  der  J oh  a n n i s-, 
Stollen,  und  um  28  Lacht,  tiefer  ^ds  tJer.T^h  ,£-: 
r es  fas  t o 1 1 e n.  Er  mufste,  ,100  Lachte  lang  ( 
durch  das  Dach  oder  Hangende  des  holenflözes 
aufgefaren  werden,  ehe  er  die-  Holen  selbst  er- 
r eichte. N «,v!  ■■  :n  5;«fs 

Da  durch  die  Anlage  diser  versehidenen 
Stollen  das  Steinkolenflöz  in  merdf'eh-’Püncten 
aufgeschlossen,  'und  dadurch  eine  bedeutend 
gröfsere  Förderung  an  Steinkolen  rtrögKch  ge- 
macht wurde,  so  traf  mau  auch  hei'  d£r* Saliile'’ 
zu  Hall  zu  einem“  gröfseren  Verbrauche  An» ^ 
slalti*  Schon  im  J.  1784  wurde“  zm»  ’Salztrok* 
nen  eine  eigene  Darre  vorgerichtet  , welche 
nur  mit  Steinkolen  gefeuert  wurde  •,  und  als 
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im  J.  1786  von  dem  Director  vonMeh  z,  nach 
seiner  eigenen  Erfindung , eine  Salmiacfabric 
daselbst^  erbauet  worden  iet , um  die  beim  Sie- 
den des  Salzes  zurükgeblibene  Mutterlauge  zu 
benüzen , so  richtete  derselbe  alle  hiebei  vor- 
kommenden Oefen  bloss  zur  Steinholen  - Feue- 
rung vor,  und  es  werden,  heut  zu  Tage  noch, 
hei  diser  Fabric  järlich  gegen  QOOO  Centn.  Stein- 
holen verbrannt  und  hiezu  nur  vorzüglich 
kleine  Kolen  verwendet. 

Obschon  übrigens  widerholt  verordnet  war, 
dass  alle  Sudpfannen  zu  Hall  auf  Steinholen 
v&igerichtet  werden  sollten,  so  getraute  sich 
doch  Director  von  M en  z noch  nicht,  dis  zu 
unternemen:  sondern  da  sich  die  Debite  des 
hallischen  Salzes  immer  vergrösserten , und 
noch  merere  Pfannen  nothwendig  zu  werden 
schinen ; so  schlug  er  zur  Steinkolenfeuerung 
noch  etwas  kleinere  , oder  sogenannte  Zwei- 
Drittel-Pfannen  vor.  Dise  wurden  genemigt  und 
im  J.  1787  die  lte,  1788  die  2te,  1792  die  3te. 
und  1794  endlich  die  4te  gebauet,  welche  Pfan- 
nen alle  mit  Steinkolen  geheizet  worden  sind. 

Als  nun  der  Erfolg  bei  disen , jezt  soge- 
nannten Steinkolenpfannen , erwis,  dass  mit  di- 
sen Kolen  one  mindeste  Beschwerde  und  one 
einen  grösseren  Aufwand  eben  so  gut  gesotten 
werden  könne , als  mit  Holz , so  wurden  nach 
und  nach  auch  die  grösseren  Pfannen  darauf 
eingerichtet}  doch  geschiht  die  Feuerung  bei 

2 a 
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den  hall  Ischen  Pfannen  nicht  mit  Steinkolen 
allein,  sondern  es  wird: immer  die  Hälfte  Holz 
mit  dazu  verwendet-,  weil  die  Erfarung  zeigte, 
dass  sich  hiedurch  die  eisernen  Pfannen  weit 
länger  als  bei  dem  blossen  Steinkolen-  Brande 
erha'ten,  und  überhaupt  auf  dise  Art  am  we- 
nigsten Brennmaterial  . verwendet  werden  dürfe. 
Gegen  1 Klafter  hall  isches  Sudholz  rechnet 
man  dermalen  , im  Durchschnitte,  50  Centn. 
Steinkolen.  • , • 

Warend  diser  Zeit  gieng  aber  selbst  in  An- 
sehung der  Oberaufsicht  und  der  Verwaltung 
des  Steinkolenwerkes  zu  Häring  eine  wesent- 
liche Veränderung  vor.  Man  fand  nämlich  für 
zwekmäfsiger,  disen  Bergbau  dem  Berg-Directo- 
rate  zu  Schwatz  zu  übertragen , weiches 
im  J.  178p  geschah.  Dis  dauerte  aber  nur  4 Ja- 
re , indem  im  J.  1793  die  Aufsicht  wider  an 
das  Salzoberamt  zu  H a 1 1 zurükgegeben  wurde. 

t , * * * r 

Unter  der  Leitung  des  Schwätzer  Berg- 
Directorats , und  zwar  im  J.  1792,  sass  man  23 
Lacht,  unter  dem  Franciscistollen  'noch 
mit  einem  liefern  , dem  sogenannten  Barba- 
rastollen, an.  Er  mufste  150  Lacht,  lang 
durch  das  Hangende  des  Kolenflözes  getriben 
werden.  Man  fieng  am  27.  Aug.  1792  damit 
an,  und  erreichte  das  Kolenflöz  den  20.  Juri. 
1799  ; verwendete  also  nicht  volle  7 Jare  zur 
Auffarung  desselben.  Das  Steinkolenflöz  zeigt 
in  diser  Tiefe  eine  Mächtigkeit  von  8 Lachtern« 
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Bei  i dem  glüklichen  Erfolge  dises  Stollens 
hatte  nian  ein  par  Jare  darauf  sogar  den  An- 
trag, um  sich  von  der  Fortsezungi  des  Flözes 
in  einer  noch  grösseren  Tqufe  zu  überzeugen, 
nicht  weit  von  dem  Ufer  des  Tn  n?* , bei  Bü- 
chelwang,  mit  einem  neuen  Stollen  anzu- 
sizen,  welcher  bei  einer  Länge  von  1500  Lacht, 
eine  'Teufe  von,  49  Lacht,  einbringen  würde. 

Dis  ist  .nun  die  Geschichte  des  merkwür- 
digen Steinkolen  - Bergbaues  zu  Häring,  und 
ich  will  zum  Schlüsse  nur  noch  erwänen,  dass 

* , ‘ / , f ■ ••  MLl  i 

vor  ungefär  8 Jaren  der  noch  lebende  Berg- 
schaffer  Weindl,  welcher  aus  Vergnügen  noch 
immer  einigen  Schürfungen  nachgieng  , dises 
häringer  Steinkolenflöz  noch  vil  höher  im 

' ° ’ 'r  t ' * # 1 . * 

Gebirge,  am  sogenannten  Paifslberger 
Joch,  in  einer  Mächtigkeit  von  zwei  Lach- 
tern zu  Tage  ausbeifsend  antraf,  und  selbst 
auch  einige  Frachter  lang  einen  Stollen  daselbst 
eintrib.  Diser  Punct  vom  Ausgehenden  des  Stein- 
kolenflözes  mag  villeicht  gegen  den  vorhin  be- 
kannten höchsten  Punct  noch  eine  Seigerteufe 
von  mer  als  50  Lacht,  betragen. 

IIM~'  !IU  ' t '■  ’ • <■’ 


V , > .1  “ ’ ‘ JI  ’ 

t < * ^ jj  ,•  . , ».*  I ~ , . j 

Veber  das  Alter  und  die  Formation  dises  Stein - 

fi  r 


holen-  Gebirges  überhaupt- 

! ■ r-y  j.i  • i.  1 "tA 

Die . Gepgnosie  oderlG^birgskunde  hat  zwar 
»eit  einigen  Jaren  ungemeine  Fortschritte  ge- 
macht. Jeder  Naturforscher , der  sich  mit  dem 
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Studium  der  Mineralogie  mit'  Vorliebe  < und  nur 

/ / 

mit  einiger  Sachkenntnis*  beschäftiget,  bemühet 
sich  nun  , uns  nicht  ihlos  mit  der  Benennung 
und  Beschreibung  jener  Fossilieh  bekannt  zu 
machen  , welche  in  det  Gegend  Vorkommen, 
die  er  bewont,  oder  die  er  bereiset  hat,  sondern 
die  Tendenz,  das  Bestreben  und  Hinwirken  eb- 
nes solchen  Naturforschers  geht  jezt  dahin,  uns 
auch  mit  der  Art  ihres  Vorkommens,  mit  der 

*'  » ; m t ■ 

Beschaffenheit  derselben  in  ihren  Lagerstätten, 
mit  dem  Zusammenhang  und  mit  den  Verhält- 

• * . * ° , 1 1 ! * f ’ ' i 7J 

mssen  bekannt  zu  machen , in  welchen  seihe 
«owol  mit  dem  Gebirge , als  mit  andern  sie  he- 

nicht  nur  von  den  Fossilien  selbst,  sondern  auch 
von  ihren  Lagerstätten  immer  nähere  Kenntnis* 
erhalten , und  hiedurch  mit  den  Wegen  und 
mit  den  Gesetzen  vertraut  werden  , nach  wel- 
chen die’  Natur  nicht  hlos  einzelne  Fossilien, 
sondern  selbst  ganze  Gebirge  gebildet  haben 
mag;  oder,  weil  doch  die  Gebirge  ihrem  war- 
scheinlichen  Ursprünge  nach  gewönlich  älter 
als  die  meisten  in  ihnen  vorkommenden  me- 
chanisch einfachen  Fossilien  sind  , so  werden 
wir  uns  der  Erkenntniss  der  Erzeugung  der 
Leztern  immer  mer  nähern:  und  wenn  wir 
dann  auf  so  eine  Art  über  alle  Gebirge  und 
Fossilien  , welche  sich  in  Europa  befinden , lo- 
cale Beschreibungen  erhalten,  so  wird  es  seiner 
Zeit  einem  Naturforscher  von  einem  höheren 


gleitenden  Fossilien  stehen  ; und  so  werden  wir 
denn  nach  dem  Bestreben  diser  Naturforscher 
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Talente, möglich  Waffen,*  alle  jene  Beobachtun- 
gen und  Abgaben  unter : finpn  Gesichtspunct^  ,zu 
vereiniget}  t^nd  der  Schöpfer,  eines  Sistemes 
werden*  aus  welchem  sich  agiles  one  besondere 
Hindernisse  ^cpd  Schwierigkeiten  erklären  lass|. 
Bis.  ttyjdn  soll  kein  Forscher  es  wagen,,  über 
Wne  als,. überzeugend  , aul- 

steilen  zu  wollen.  J#.  , |I 

Der  nn,s  unvergessliche  . und  für  die  Wis- 
senschaft',^u  früh  verstorbene  k.  preussische 
Oberhergrath  Rarsten,  haV.ubs  über  die  Ge. 
birgsbildungen  hereits  £in,ss$r  ordentlich  auf- 
gestelltes  Sistpm  ihrer  .Formationen  gelifert  *). 
Der  unermüdete  Dr.  R e u f s hat  dises  System 

* * #»  »l.a  4M  ■ • i . i . j » 

in  seinem  ausfürlichen;  Lerhuche  der  JVlineralo- 
gie  umständlich  verfolgt  und  d.urchgefürt»  , 

Ebel  war  der  erste,  der  es  untern  am,  we- 
nigst für  die  südlichen  Gebirgsbildungerf , eine 
allgemeine.  Arisieht  zu  gebart.  ’ Aber  alle  dise, 
im  Allgemeinen  aufgestellten,  Sisteme  haben 
noch  ihre  F^ler,  indem  uns  über  verschidene 
Gegenden  noch  genaue  specielle  Notizen  man- 
geln , und  selbst  die  als  bekannt  angenomme- 
nen gar  oft  nur  in  das  aufgestellte  Sistem, 
wenn  ich  so  sagen  darf,  gleichsam  hineinge- 
zwungen werden.  , .. 


*)  S-  dessen  tabellarische  Uebersicht  der  Gebirgsarten 
-.t.  in  den  mineralogischen  Tabellen,  Berlin  1808-  t 

tri,’  t 4 fc‘.  > • r ’■  ’ - 
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Ich  will  übrigens  alle  jene  Mängel  nicht 
anfüren , welche  , wenigstens  ich , iri  Ansehung 
derjenigen  Gebirge  wargenommen  habe , die 
mir  genau  bekannt  sind;  sondern  ich  habe  mir 
nur  vorgenommen  , einen  einzigen  zu  berüren 
und  in  ein  klares  Licht  zu  stellen , Welchen 
ich  in  Ansehung  der  Steinkolen  - Formation  zu 
Hä  ring  bemerkt  habe. 

%•  Bei  der  Aufzälnrig  der  Flöz£ebir'^särten, 
welche  zur  Alpenkalksein  - Formation  gehören, 
Furt  Karstenin  seinen  mineralogischen  Ta- 
bellen die  Steinkolen 1 von  Härin  g , und  eben 
so  jene  von  Miesbach,  als  Kdlenflöze  auf, 
welche  sich  im  Alpenkalkstein  befinden.  Reuss, 
in  seinem  mineralogischen  Handbuch^  3.  B.  S. 
514,  zalt  zwar  disO  Steinkolen  nicht1  zu  den  5 
Hauptformationen,  sondern  erklärt  sie  als  beson- 
dere Nehenformationen , ,oder  als  einzelne  we- 
nig bedeutende  Flöze;  doch  fürt  er  ,,an  , dass 
s • V • 

sie  un  Flözkalke  Vorkommen. 

Ich,  der  ich  das  Vorkommen  der  Steinkd- 
len  in  unser m Oberlande',  ari  d^r  südlichen 
Kette  der  Alpengebirge  , genau  kenne;  derti  be- 
kannt war,  dass  unsere  Steinkolenflöze  im  Oher- 
lande  vom  Alpenkalkstein  noch  zimlich  weit  ent- 
fernt, und  dass  auf  dem  Alpenkalkstein  erst 
mächtige  Flöze  von  Sandstein  angelagert  sind  ; 
dass  erst  nach  disem  Sandsteine  bedeutende  La- 
ger von  Mergel  folgen  , in  welchen  die  * Stein- 
kolenflöze Vorkommen  (wie  dis  der  Fall  am 
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Bö  c hb  erg  e,  bei rP«n sberg,  und  selbst' beim 
•hohen  Fers se nb erg  ist) , ■ ich  konnte  mich 
wenigstens  tncht  überzeugen , dass  die  Steinko- 
len  von  Mieeb^aeh  zu  einer  altern  and  zwäfc 
zur  Alpenkalkstein- Formation  gehören,  sollten^ 
da  ihr  Vorkommen  beinahe- das  nämliche)  i ist, 
wie  am  F>enq«eV  und  Buckberge;  da  sogdr 
-die  dabei  verkommenden  Muscheln  und  Schna- 
ken ganz  dieselben  sind,  und  auch  dertßtinlb- 

stein  überall  ein  ganz  gleiches  Korn  und.  eine 

•••••!<  . . eoru?  rrt  ict/s  hui  u o ?e~ 

ganz  gleiche  Farbe  hat.  , ,,,  > , . 

. , Begeht,man  von.Weie|n  bis  Miesbach 
anfangs  dasMa  n g fa  1 1 - und  dfann  das  $ c h 1 i e- 

.<?  , - i .j-|j  • ; :<*  zy'U'-f  1.  i';  H5D  0(1 

rachthal,  so  trifft  man  an  den  Ufern , .wo 

• .Uw  . ;t*. *<i>  ; ?«» 

das  Gebirge  entblosst  ist,„  nur,  gemeinen , mer 

Uw-X  u > ".J,  r .’j.  .89 

oder  minder  verhärteten  Mergel  an:  nur  beim 

*1  •'  • < : -i  11  * . ji'nfiij'HTO  fui  .Hi  ci,! 

Eintritt  in  den  Birkengraben,  und  links 

an  der  Schli  erach  bei  Mi  es.bacli .wecfi- 

1 . * £ 1 * rki  s . 1 »ijytp 

sein  Mergel,  Stinkstein  und  Kolenlager  ttyt.  ei- 
..  J5  * , • t .y:-»»i“i:*-i,'»tX  la» 

jiem  dichten  Kalkstein  ai»,  den  ich  aber,  sei- 
nem Gefüge  nach , als  einen  wirklichen  Al^en- 

kalkstein  nicht  erklären  kann : denn  weiter  ein- 

« .ji.\  » .u  *i , ii.i  * i :ö{  o ••  ,nn>t 

werts,  am  Schliersee,  trifft  man  den  mit 

; . .1  » O.  . i -lg  »»’>:•••  «il.S 

oandstem  gemengten  Kalkstein  an  , woraus  un- 

■ . :]  Si.vr  : , n',,  **.}•■,  ü’f.1 

sere  Wezsteine  nn  Oberlande  gemacht  werden  ; 

und  doch,  denke  ich,  gehören  unsere  Wezsteine 
nicht  wirklien  zum  Alpenkalkstein ; sondern  dise 
Kalksteine  sind  gewiss  einer  jüngeren  Erzcü- 
{ung  } und  da  Sahdsteingebirge  gleich  hierauf 
'blgen,  so  ist  ' es  in  meinen  Augen  beinahäun- 
Yider  sprechlieh',1'  dass  in  alleiÜ  jenen  Gegenden 
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de-ra Kalkstein! i einen:  Uebergang  in  den  Sand- 
stein  bildet,  ioh , habe  mich  aJsöanicht  über- 
zeugen können!,  dass  die  Steihkolenlager  zu 
Mües'b  ach^so  wenig  als  jene  vom  P e n sber  g 
und  wm  Peissenberg,  zuri;  Alpenkalkstein- 
Formatiön  gehüienv  sondern  rieh  bin  gewiss, 
dass  sie  , eimpa  wfcih  jüngeren  Ursprunges  , eher 
zun  bunten  iSandsttfin-Formation  gerechnet  wer- 
denMnüsseri.  i : :ur  . fcnis  mn»'  >-  ><:• 


»ats  _b i j ? i ü Jj-ibi  4.'  /:i.‘  i ' j 

Karsten  furt  zwar,  in  seinen  mineralo- 
gischen Tabellen,  unter  der  Formation  des  bure- 

(rcd'Si  irisia  i’jiKi'  ’ • , • 

ten,  Sandsteines  oder  des  Ju  ra  - Kalksteines  kei- 

-s  i ? <i.2  :m*i.  ’jrv  • • ■ - • *1  % \ «s 

ne  demselben  untergeordneten  oteinkolenlager 

auf  • eben  so  wenig  bemerket  dis  Reuss.  Da 

u*n  iri^n  .uj/r  ,T  , . .»•>  ' •„  mb 

es.  aber , uach  dem  /Vorkommen  unserer  Stein- 

holen,  im  Ö^berlande,  erwisen  ist,  und  jeder 
«divO»  .i.  . ili  »Ta  ts  ,T  t ■ *i  «j  i> 

sjch  täglich  überzeugen  kann  , dap  unsere  bau- 
würdigen Steinkolenflöze  im  Oberlande  nicht 
auf  Alpenkalkstein,  sondern  mit  ihrer  Grund- 
xnasse,  dem  ..Mergel,  auf  Sandstein  aufligen,  und 
da  diser  an.  mereren  Orten  grün' gefärbte  SaniJ- 
stem,  wie  jener  bei  H e 1 1 b r u n n u.  s.  w.,  nicht 
zum  altern  gehören  kann,  so  denke  ich , sei  es 
beinahe  erwisen , dass  sich  anch  in  der  Forma- 
tion des  mittleren  oder  hunten  . Sandsteine? 

• fi  ' • i.  ' I’)  ll.l» 

Steinkolenflöze  befinden  *) , und  zwar  nicht  nu* 

*t.L  ; *•  - t;  . .<  • r.  • 

: •*;  T " • jil  >:  i l-  •!  j . 

i-  *)  Ebel  furf  »war  im  2.  B.  S.  29*  die  Steinkolen  m 
-in,  bei  h o n g a u , Peutiagen,  H i r * <h- 

, au  am  Lech«  jene  beiPeusbcrg,  amBuiji- 
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in  'denv  anh  densrlhenl  angeleiiieir  öcter dä£Wr* 
sehen  ligenden  Mergel,  sondern  -öfters  im  Sand- 
steine selbst  ’if  wie  bam  Weil  erber g e,  airi 
Kirchberge  ;bei  'Mu!rnau:  und  am  Stab 
£ elsee bei  HirschaoamLech  u.  s.  :iwr. 
Man  hat  aber,  dise  Flöze  ,<  nach  - unseren  Holr'- 
preisen,  noch  nirgends  bauwürdig  gefunden, irb 
dem  dieselben  immer  nur  einige  Zoll,  höchste«* 
jFuss  mächtig  sind,  auch  ser  oft 1 daselbst  nur  ih 
Trümmern  gangartig,  Vorkommen  und  sich  auch 
öfters  auskeilen.  . ..  . • ».;*  »'•••.  ••  lab  . «?'  nBed 


. „ • ; . , y , i?  < ■ *.v  ;u"* 

One  mich  in  Ansehung  der  .Formation  un? 

. ..  i . | • * i fh  I { -m 

serer  Stemkolen  hei  Mies  b' ach  in  weitere 
Discussionen  einzulassen , will,  ich  nur  bemee- 

. in  . . >i.  n »i-n  i-  i .)ijo 

ken , dass  ich  dis  als  eine  Einleitung  zu  meiner 

j>*#  ; • - ‘ . !’  - , v*  •sl.J’liU  ff'J  t 

weiteren  Abhandlung  über  die  Steinkolen-,  zu 

• ' rr  (i  liV  V’  , II  3 

Häring,  blos  geleg^nheitlich,  angefüret  habe  j 
denn,  wenn  schon  die  Steiukolen  von  Mies- 
hach  nach  meiner  Ueberzeugung  nicht  zur 

r . i 7 . , • . . • !>  -Ii° i ° J ■ < ■ ' ;ff 

Alpenkalkstein- Formation  gehören , so  war  .icty 

doch  selbst  der  Meinung,  das  Ge^entheil  könnte 
wol  in  Beziehung  auf  die.  von  Häring  Statt 
haben.  Ich  habe  nämlich  wärend  meines,  zwar 
nur  kurzen,  dortigen  Aufenthaltes  im  J.  180J 


T 'i  ,.f/  . 1 -t  v 

borg  und  selbst  die  von  Miesbach  als  Zwischen- 
lager des  altern  Sandsteines  an;  allein  da  diser 
Sandstein  auf  den  ^J^enkalksteiu  und  lezterer  auf 
den  altern  Sandstein  aufgesezet  ist,  wie  dise 

handlung  erweisen  wird,  so  ist  Ehcl’s  Ansicht 

. ? f i.  i , ’U-u  i 

ganz  irrig. 
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mindestem  sonvil  bemerkt  . dass S die  Steinkoh- 
lenflöze zu  Häring  wirklich  auf  Alpenkalk* 
Hein,  aufgeafczet  sind ; und  ick  vefmiithete  da- 
mals- sogar,  dass.-. ein  änlither*' Kalkstein  auf  di- 
sen  Steinkolen  gufligen  .könne  .lindem  man  durch 
er\g®  Ihal.-bej,  K,uf«leirt- zu  beiden  Sied- 
leh  nichts  anders  als : Alpenkalkstein  anstehend 
s^ht , und  weiters  behauptet  wurde  , dass  ^sich 
4 Stunde  unterhalb;  Kufste  in  , hei  Ebb  s,  arh 
sogenannten  Fl  eldbetge^.  ebenfalls  Steinkolen 
befind  cn : daher  ich  dachte,  es  könnte  wol  ^mög- 
lich seyn  , dass  die  Steinkolen  von  Häring; 

-rjrj  r ( . ' | j ” 

vvenn  sie  im  Alpenkalkstein  gelagert  und  dem- 
selben  untergeordnet  sind,  den  Kalkstein  seinem 
"Streichen  nach  Fis  nach  Ehbs  begleiteten. 

Monrur*  •»!*.•:  •.  ,t.  ..  ....  ® , 

ln  disen  meinen  , vorläufig  gefassten  , Be- 
griffen hatte  mich(  noch  mer  bestärkt  eine>J  mit 
kehr  viler  Sorgfalt  im  J.  1800  verfasste  Be- 
schreibung des  Steinkolenwerkes  zu  Hä r, in  ^ 
welche  ich  hei  dem  Salzoheramle  zu  Hall  ap- 
traf.  In  diser  Beschreibung  wird  behauptet,  das 
h ä r i n g e r Steiiikolekgebirge  sey  auf  den  äl- 
testen Sandstein,  oder  das  sogenannte  rothe  tode 
Ligende  auFgeseH  , und  der  Alpen  - oder  äl- 
teste Flözkalkstein  (Zechstein)  ruhe  auf  disen 
Steinkolen.  Nach  diser  Ansicht  wäre  das  Stein- 
kolengebirge*  zu  Häring  seihst  noch  älter  als 
der  Alpenkalkstein  ; denn  es  dürfte  wöl  nicht 
widersprochen  werden , dass  alle  Flöze , Welche 
die  Unterlage  öder  Sole  einer  ändern  Gebirgs- 
masse  bilden,  schon  eher  vorhanden  gewesen 
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odfer  älter  seyn  müssen  , als  cHejetiJgoft,  welche 
auf  dieselben  aufgesezet  sind.  Die  Veranlassung 
zu  diser  Behauptung  gab  der  Umstand,  dass  zu 
Häring,  im  sogenannten  I/äÄgererthale, 
in  einer  Entfernung  von  nur -wenigen  Lachtärri 
hinter,  dem  am  Tage  sichtbar  in  die  Höbe  stet* 
genden  Steinkolenfloze,  anfangs  ein  ser  feinkör* 
niger  weisser,  nachher  aber  * der  altere  rofhe 
Sandstein  anstebt  , der  sich  durch  das  ganze 

* ^ 1 , .4  "Mi'-  *J  ’ > i a 

Thal,  selbst  bis  St.  Johann  hin  ausdent  *), 

* * \ x I l * : 1 1 

Allein,  da  hier  das  ältere  Sandstein  - und  wentj 
ich  es  so  benennen  darf,  dasUebergangsgebirge 
von  dem  durch  dises  Thal  fliessenden  kleinen 
Bache  durchschnitten  wird  , so^  lässt  sich  auch 
deutlich  bemerken , was  ich  schon  in  meiner 

• - ■ ' ‘‘  - C ‘ ' V 

Abhandlung  über,  die  Gebirgs -Formationen  ii| 
Baiern  angefürt  habe,  dass  nämlich  der  Al- 
penkalkstein quf  dem  altern  Sandstein  aufsizt, 

* _ , i t , ’ i " 

der  sich  an  andern  Orten  als  Grauwake  oder 


•)  Eben  dises  besondere  Verhältniss  fürte  auch  den 
nassauischen  Oberlbrstmeister  Freiherrn  v o n N” e tx- 

I 

e i 1 1 e zu  D illenburg  irre.  Derselbe  erkannte 
zwar,  dass  das  Hauptkolenßöz  .am  altern  Kalke  des 
Kaiserberges  auigesezt  scy.  Da  man  aber  da- 
mals noch  der  Meinung  war,  dass  hinter  dem 
Hauptflöze  noch  ein  zweites  vorhanden  sey  , weil 
das  Kolenflöz  selbst  am  Barmhiigel  eine  Mulde 

• i 

und  Sattel  bildet,  so  l'iirt  derselbe  an  : „das  Ligende 

dises  Kolenflözes  (des  vermutheten  zweiten)  ist  ro« 
* * ■ m * 
ther , gelblichrother  und  gelblicher  Sandstein." 

S.  Mo  11 ’s  Annalen  l.  B.  S.  405. 
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Grauwakenschifei*' zeigt.  Der  kleine  Strom  fiat 
zwar  im  ganzen;  Thale  den  Alpenkalkstein  weg- 
gewaschen  , so  dass  man  auf  dem  Grunde  des- 
selben keinen  Kalkstein  mehr  bemerkt ; aber  zu 
beiden  Seiten,  nur  in  etwas  hohem  Puncten , ist 
der  Alpenkalkstein  deutlich  sichtbar  und  erhebt 
sich,  besonders  an  dem  hohen  Pölfen,  zu  ei- 
ner beträchtlichen  Höhe. 

Dass  der  Alpenkalkstein  auf  dem  altern 
Sandstein  in  diser  ganzen  Gegend  aufsize , be- 
merkt man  am  östlichen  Abhange  des  K ai- 
Se'rberges,  sobald  man  aus  dem  Thale  von 
WaiderirPg  gegen  St.  Johann  heraus- 
kömmt , und  der  ganzen  Erlangung  nach  bis 
Söll  hin,  so  lange  man  noch  den  Fuss  des 
Kaiserberge  s erblikt-  Der  ganze  obere 
Theil  dises  Berges  steht  sichtbar  als  Kalkstein 
da,  und  dessen  Fuss  besteht  aus  rothem  Sandstein. 

Durch  dise  Beobachtung  habe  ich  mich 
also  überzeugt,  dass  nicht  das  h är  in  ge  r Stein- 
kolengebirge , sondern  der  Alpenkalkstein  auf 
den  altern  Sandstein  aufgesezet  ist , und  da  ich 
mich  auch  davon  überzeugen  wollte,  ob,  nach 
der  Behauptung  Karsten’ s,  dises  Steinkolen- 
flöz  zur  Alpenformation  selbst  gehöre,  so  bemühte 
ich  mich,  auch  über  dis  deutliche  Ansichten  und 
Begriffe  zu  erhalten, 

Die  von  mir  an  Ort  und  Stelle  mit  aller 
Aufmerksamkett  gemachten  Beobachtungen  be- 
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lerten  mich^niinj;  dass  difitöfifeirtfcoWfi^ormwwn 
junger*  ist^ais  jenedes-Alpdhgebirges,  oder 
dass  -der  Alpenkafkstein^weit  f’eher  vorhanden 
war,  als  die^teinkdlen  daselbst! • awgesezt  «uw 
den.;  Um  aber  hierüber  ein  klares  Bild  dar- 

■ trscn-.u  ti.:rz  Mb  null  •»:,  r> 

zusteilen , so  nnae  ich  es  für  nothwendig,  von 
der  Lage  und  IJe^chaffenheit  des  han^ger 
Steinkolengeiirges  ^ unid  dessen  Ausdenung  eine 
so  vH  möglich  genaue  Beschreibung  zu  geben. 

g I J fl  ; > iM  » n ft  *,  t 11*.  ||  t A ti  • ■ - . i #»  J 

Wer  nur  ‘ einmal  von  A i b li  ng  oder  R ot 
senbeim  naoh  Kufstein  und  von  danach 
Würg  L gereiset 5 ist wird  • sich  überzeugt  ha-' 
hen  , dass  dasv-  ganze  U ri  t er  i n n t h a 1,  * vorf 
Kufstein  bis  über  Ratton  b-e  r g hinauf,  >ini 
den  Vorzeiten  ganz  geschlossen  War,  und  erst 
später  durch  den  Inn  müsse  durchbrochen  worden 
seyn.  Die  indisefn  Tbale  ge^enüberstehenden  ho- 
. hen  Bergender  Wil  d barm  bei  FischbacH 
und  der  Kran'zhorn  bei  Nussdorf,  ebenso 
der  hohe  Pe:nd f i ng : bei  Ku  fstei  n und  der» 
ge  gen  über  steh  ende  hohe'K  ais'  Urberg  zeigen' 
anschaulich,  dass  sie  ehemal  Zusammenhängen, 
und  dass  ihre  iVerbind  ung  gestandenen  Wän* 
dfe  es  waren,  welche  durchbrochen  wurden. 

Das  zwischen  disem  hohen  Alpengehirge 
befindliche  heutige5  Unter! nnth  al  konnte  al- 
so nichts  anders  i • als  ein  von  beiden  Seiten 
durch  dise  Gebirge  ein  geschlossener  tiefer  See 
gewesen  seyni-  Alle  Wasser , welche  von  den 
unter*  und  oberiniuhalischeta1  Gebirgen  kamen. 
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ergossen  sichihdisen  See, Sund  der  damalige 
Ausfluss  desselben,-  der  heutige  I n n sjtjrftU), 
floss  daher  noch  in  keinem  so,. tief  eingeschnit- 
tenen Thale/»,ala  Reut  zu  Tage  , ab. „ v . 


ff 
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Gleichwie  nun  die  noch  vorhandenen  tSeen' 
durch  die  Wasser,  welche  in  dieselben  faflen, 
mit  Schlamm , Sand  und  Schotte?  ausgefüllet 
werden  , so  geschah  es  auch"  im  Un  teri  n n- 
thale.  Von  Achenrain  hei  Ratten  her  g 
anfangend  , nördliche  gegen  Mart;athal,Rran- 
denherg  und  As.chach,  und  östlich  ;über 
Ohe  r br  e ite  n'ba  ch,  Anger,. bis  gegen  UiW 
t.er  la.ngk  a mp  fen  , ist  das  ganze  Thal,  mit! 
Mergel  und  Sandstein  ausgefüllet , so  dass':  alles 
«m  linken  Ufer  des  Inns  befindlichen  Anhö- 
hen und  Berge  blos  aus  Conglomeraten , Sand-, 
stein  und  Mergel  bestehen  ; . nur  an  einigen 
Puneten  , wie  zu  M a r i a ~ S t e i n , ragt  einer 
Ruppe  von  Alpenkalkstein  ber.tor , an  welcher 
ein  kalkichtes,  sehr  kleinkörniges  Conglonaerat  i 
sich  befindet.  Schon  in  disefm  Mergel  - und 
Sandsteingebirge  kommen  an  ; einigen  Orten, 
wie  bei  Aschach,  Bra  n d enberg.  bei  A n- , 
ger  u.  s.  Wi , einige  Steinkoleh  in  Nestern  und  > 

Trümmern,  beinahe  gangartig,  vor. 

: • « . 1 i ft  r r . • 

Ein  jeder;  Reisender  kann  dise , zwischen; 
den  Alpenkalkstein- Gebirgen  eingelagerten,  Flöz*-. . 
gebirge  schon  durch  den  äusserrt  Anblik  leicht 
erkennen  ; denn  sie  sind  gegen  die  grossen,  zu 
beiden  Seiten  sich  hoch  hinan  hebenden,  Kalk- , 

gebirge 
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gebirge  str  sanft  undf  ftjdcig , , und’  der  Inn 
scheint  sich  du  ihrem  iFusse  sein  neues  derma- 
liges  Bett  ausgegcaben,  zu  haben.  . , ^ 

Eine  gleiche  Gestalt  und  Form  nimmt  auch 
das  FlÖzgebirge  unterhalb  Ku  fstei  n,  am  rech- 
ten Ufer  des  Inn’  s hei  E h b s und  in  der 
dortigen  Gegend  an,  wo  sich  wider  ein  ganz 
änliches  Vorkommen  von  Steinkolen , wie  am 
Brandenberge  zeigt,  welches  Gebirge  aber 
mit  jenem  , das  sich  oberhalb  Kufstein  be- 
findet, uicht  unmittelbar  zusammenhängt,  son- 
dern in  einem  eigenen  Kessel  oder  See  muss 
gebildet  worden  seyn,  der  von  dem  Wild- 
harm und  Kranzhorn  eingeschlossen  war, 

-I  w/  I aj  i • * ' t *•'  * * | . j 

Der  tiefste  Punct  des  vom  Berge  P e n d- 
ling  und  dem  Kaiserberge  geschlossenen 
Thals  ist  nun  gerade  derjenige , in  welchem 
sich  das  Steinkolengebirge  bei  Häring,  am 
rechten  Ufer  des  1 n n ’ s,  befindet  j dasselbe  sezt 
aber  auch  an  das  linke  • Ufer  hinüber , und 
hebt  sich  dort  am  Ni  eher  ge,  bei  Unter- 
breit en  ba  ch,  empor. 

Ist  nun  die  schon  yon  so  vilen  Mineralo- 
gen aufgestellte  Hipothese,  dass  der  grBsste  Theil 
der  Steinkolen  vegetabilischen  Ursprungs  sey, 
gegründet,  so  lässt  es  »ich  gar  leicht  erklären, 
•warum  sich  gerade  an  dem  tiefsten  Puncte  di-, 
ses  Kessels  das  Steinkolengebirge  zu  Häring 
und  bei  Unter  breitenbach  gebildet  haben, 
müsse,  r tv  i 

N . Jarb.  d.  Barg  - u,  Hütteok.  4.  B.  1.  Lif.  3 
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> Zur  Zeit,  wo  villeichtdas  ganze  Tirol  noch 
keinen  Menschen  zum  Bewoner  hatte,  mögen 
doch  die  über  disen  See  hervorragenden  Ge- 
birge  mit  Waldungen  bewachsen  gewesen  seyn. 
Ueberständig  in  ihrem  Wüchse , oder  durch  La* 
vinen  von  dem  Gebirge  herabgeschwemmt,  fie* 
len  nun  die  losgerissenen  Stämme  in  den  See, 
und  sanken  zwar  in  demselben  nach  und  nach 
unter,  wurden  aber,  weil  das  Wasser  doch  im* 
mer  einen  Abfluss  haben  musste,  mit  demStrome 
in  disen  Kessel  fortgerissen , Wo  sie  sich  dann; 
an  dem  Gehänge  des  Gebirges  abgesezt,  und. 
dort  durch  die  Länge  der  Zeit  ihre  Metarmor- 
fose  bestanden  haben  mögen.  Nur  in  der  Vor- 
aussezung  diser  Hipothese  lassen  sich  die  bei  ih- 
rer Lagerung  nun  vorkommenden  Fänomene  one 
Beschwerde  erklären. 

i .*  '#  5 ‘ ' * ' • . (t 

Aus  disen  aufgestellten,  der  Natur  ganz  con- 
formen  Ansichten  geht  also  schon  hervor,  dass 
die  Steinkolen  zu  Häring,  so  wie  di^  Mer* 
gel-,  und  Sandsteinflöze  im  Unterinnthal, 
mit  der  Formation  der  Alpenkalkstein  - Gebirge 
keineswegs  gleichzeitig  seyn  können,  sondern 
einer  weit  jungem  Entstehung  seyen. 

< Indess  würde  dis  nicht  genügen , wenn 
nicht  zugleich  die  Untersuchung  des  Innern 
des  Gebirges  die  nämlichen  Resultate  anschau- 
lich bezeugte.  Dii  ist  aber  der  Fall;  denn  das* 
das  mä  r inger  Steinkolengebirge  auf  den  Al*f 
penkalkstein  aufsiz* , beweisen  all*  vom  Tag« 
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hineingetribenen  Stollen.  Den  ersten  und  ganz 
untrüglichen  Aufschluss  gibt  aber  der  Querbau, 
welcher  .in  dem  Th ere s Je  n - Sto  1 1 e n 47 
Lacht,  lang  durch  das  Ligende  oder  die  Sole 
des  Kolenflözes  getriben  wurde,  um  sich  zu  über- 
zeugen, ob  nicht  hinter  oder  in  disem  Ligen- 
den  noch  ein  Kolenflöz  vorhanden  sey.  In  di- 
Km  Querbau  zeigt  sich  uns  am  ersten,  als  Un- 
terlage der  Steinkolen,  ein  SFuss  mächtiges  Thon- 
flöz ; hierauf  folgt  ein  merere  Kuss  mächtige* 
Conglomerat  von  Kalksteingeschiben  , und  daun 
lichigrauer,  dichter,  im  Bruche  splilterichter 
Kalkstein,  der  Al  pe  n k a 1 k st  ei  n,  welcher  ei* 
genllich  das  Ausgehende  des  Fusses  vom  ho- 
hen Pölfen  bezeichnet,  an  den  das  Steinko- 
lengebirge  angelent  ist.  Da  aber  diser  hohe 
Pölfen  oder  das  zu  allen  Seiten  anstehende 
Kalkgebirge  daselbst  einen  Einsprung  oder  eine 
Bucht  bildet,  so  wird  das  darin  eingelagerte 
SteinkolenflÖz,  sobald  sich  selbes  disem  Kalk- 
steine auch  in  seinem  Streichen  nähert,  anfangs 
verdrükt,  und  mit  der  Wendung  des  Kalkstei- 
nes fortgezogen,  endlich  aber  ganz  ausgeschnit- 
ten. Dis  wird  in  allen  Feldörtern  des  gesche- 
henen Abbaues , sowol  nach  O.  als  nach  W. , 
bemerkt,  wo  überall  der  dichte  Alpenkalkstein 
aufsteht. 

Dass  dises  Steinkolengehirge  sich  in  den 
schon  ehemals  vorhandenen  Einbug  des  Al- 
penkalksteins gelagert,  und  sich  nach  den  Rich- 
tungen und  Gehängen  de*  Kalkgebirges  ange- 

3 * 
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len^kabe,  beweisen  auch  alle  bis  an  das  Aus- 
schneiden des  Flözes  getribenen  Abbaue.  Wenn 
man  den  Punct,  wo  der  dermalige  tiefste  Stol- 
len , der  Barbara-Stollen,  das  Kolenflöz 
erreicht,  zum  Anhaltspuncte  nimmt,  so  bemerkt 
man  auf  dem  erhobenen  Grubenplane  , dass 
schon  der  25  Lacht,  höher  ligende  Francis- 
ci- Stollen  den  Kalkstein  um  merere  Lach- 
ter später  oder  erst  nach  einer  grossen  Erlan- 
gung erreichte,  weicher  Fall  noch  mer  bei  dem  N 
noch  hoher  ligenden  'Josefs-  und  There- 
sien- St  ollen  eintritt. 

Ueberall , ehe  man  den  dichten  Kalkstein 
erreicht , ligt  das  obenberiirte  Conglomerat  vor. 
Da  nun  dises  zuverlässig  jünger  seyn  muss  , als 
der  darunter  ligende  Alpenkalkstein , so  ist  es 
bis  zur  Ueberzeugung  erwisen,  dass  das  Stein- 
kolengebirge  zu  Häring  jünger  ist , als  der 
Alpenkalkstein,  und  dass  also  dises  Gebirge  zu 
dessen  Formation  nicht  gehöre. 

Eben  so  deutlich  lässt  sich  dises  im  Gegen- 
gebirge auf  der  linken  Seite  des  Inn’s,  am 
Nieberge  bei  Unterbreitenbach,  be- 
merken. Dort  ist  zwar  nur  ein  20  Lafcht.  lan- 
ger Stollen  in  das  Gebirge  eingetriben  und  ein 
Kolenflöz  selbst  noch  nicht  durchfaren.  Aber 
ungefär  30  Lacht,  höher  bemerkt  man  das  Aus-, 
gehende  eines  von  Steinkolenmulm  schwarz  ge- 
färbten Thones,  welcher  sich  zwischen  einem 
Stinkstein-  und  Conglomerat-Lager  befindet,  das 
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ebenfalls  an  den  Alpenkalkstein  ängelent  ist. 
Dass  aber  da$  Gebirge  am  Nieberge  au  der 
nämlichen  Formation  gehöre  , beweist  nichtnur 
dis , sondern  auch  der  Umstand  , dass  daselbst 
der  Stinkstein  auch  ganz  der  nämliche  ist,  wie 
zu  Häring;  denn  derselbe  enthält  nicht  nur 
ganz  änliche  Schneken  und-  Muscheln , sondern 
wird  auch,. wie  jener  von  Häring,  von  gelb- 
gefärbten Kalkspatadern  dtlrchsezt,  und  was 
einen,  ganz  unläugbaren  Beweis  gibt,1  ist,  dass 
yor  dem  .Feldorte  des  Stollens  schon  der  näm- 
liche Brandschifer  durchfaren  wurden  der  zu 
Häring, in  demselben  verkömmt  Da  aber 
dort  der  Alpenkalkstein  weit  steiler  als  am  Pül« 
fen  abfällt,  so  schiessen  auch  die  angelenteii 
Flöze  unter  einem  weit  spizigern  YVinkel  ein, 
welcher  nach  der  von  mir  geschehenen- Ab - 
na  me  ungefar  7O0  beträgt.  Auch  das  Streichen 
diser  Flöze  ist  jenen  von  Häring  ganz  ent. 
gegengesezt,  und  läuft  von  WN.  nach  SO., 
nämlich  gerade  nach  der  Richtung,  nach  weh 
eher  sich  die  auf  jener  Seite  herankommenden 
hohen  Alpen  gegen  den  .Kaiserberg  hinzie- 
hen, und  ehedem  den  Kessel  vor  Kufstein 
gebildet  Tiaben;  ebenfalls  ein  Beweis,  dass  dia 
dortige  Stemkolen  - Formation  jünger  seyn  müs- 
it,  als  jene  der  hohen  Alpen.  „ 

Die  Entfernung  vom  .Fusse  des  hohen 
Pölfen’s  bei  Häring  bis  an  den  Nieberg 
bei  U n t e rb  r ei  t en b a clx  bezeichnet  also  die 
Breite  des  dortigen  Innthales,  in  welchem 
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das  Steinjcolengebirge  t eingelagert  worden  ist; 
Wie  wert  sich  selbes  in  seiner  Erlangung  er- 
streke , ist  noch  nicht  zuverlässig  ausgemittelt. 
Die  dermalen  nach  dem  Streichen  der  Flöze 
aufgeschlossene  Länge  beträgt  nicht  merals  420 
Lacht. , und  da  überall  sowol  in  NO.  als  SW. 
der  Alpenkalkstein  ansteht,  so  scheinen  die  Flöze 
selbst  ganz  abgeschnitten  zu  seyn , oder  ihr 
Ende  erreicht  zu  haben.  Allein  diser  schein- 
bare Abschnitt  ist  nichts  anders  als  eine  durch 
die  herablaufenden  Gebirgsrüken  Verursachte 
Verdi  ükung;  denn  jenseits  diser  Gebirgsrüken 
legen' sich  die  Flöze  des  Steinkolengebirges  wi- 
der an.  Dis  ist  wenigst  in  den  Richtungen  nach 
NO.  erwisen ; denn  dort,  in  der  Entfernung  ei- 
ner f Stunde  von  Häring,  unweit  dem  Dorf® 
Ha  bring,  in  der  sogenannten  Fl  egg,  hat  eit 
ne  Gewerkschaft  durch  das  Gebirge  bereits  2 
Stollen  eingetriben,  und  durch  einen  jeden  der- 
selben das  Steinkolenflöz , nur  nicht  so  mächtig» 
durchfaren,  als  dasselbe  in  den  Bauten  bei  H«« 
ring  ansteht.  ’ ■■■:■» 

- • . » r 

Ein  änliches  Verhalten  dürfte  sich  auch  nach 
SW.  erweisen ; denn  auch  dort  bemerkt  man  ir} 
allen  Gräben,  welche  das  Gebirge  durchschnei- 
den,  im  Buchmanns-.  Dirschen-  und 
Kaindlgrahen,  überall  den  nämlichen  Mer- 
gel anstehend,  welcher  sich  vor  dem  Stinksteia 
und  Steinkolendöze  in  den  häringer  Baute]* 

«iß**  . . , • 
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Dis  wer«»  Itun  meine;  Beobachtungen  fnd 
Bemerkungen  über  das  Aller  und  die  Form^lion 
des  bärin-ger  Steinkolengehjrges  iibs^aupV 
und  ich  , gehe  nun  zur  .(Beschreibung  der  sp& 
ciellen  Eigenschaften  über. i-;  .J  -i  .tI  adlos 


. l/h.nb  rr 


• •_>  <1/ 


i i ß tt  n:  i 
mi  hf-o 


. I ■.;*  n'j. 

Ilf.  ' 1 ■ 

Von  der  inhjtfn  Beschaffenheit  des  Steinkoten- 

• ’ i'/Uf  ■ ifri/U  >;  ' . V L >m:i 

eebiraes  zu  Hanne  insbesondere. 

P .wo"  loji-fi-.»*  //••tu  nf» 

Den  zuverlässigsten  Aufschluss  über  das  In- 
nere eines  Gebirges  gehet»  immer  dieneingetri- 
benen  Stollen  und  Schäfihte,u  Der  tiefste  StolleA» 
welcher  nun  in  dem  hl  ringer  Gebirge  vctfy 

handen.  ist  der  öfters  genannte  Ba  rh  a r *. 

Stollen.  Diser  gibt  uns  über. alle  jene  Flöze 
Aufschluss  , welche  vor  oder  auf  den  .Steinkor 
len  ligen  j so  .wie  der  Qu.eybau  imTheresien- 
stollen  über  das  Ligende  derselben,  Ueber- 
haupt  muss’  »cK  aber  bemerhpn,  dass  die  da 
Häring  selbst  durch  Stollen  Aurchfarnen Fiözi 
das  Eigene  und  Ausgezeichnete  haben»  dass  sii 
keine  gleiche  Mächtigkeit  behaupten.  Das  ganze 
Mergelflöz  mit  Einschluss  der  unbedeutenden 
Mittel floze,  hat  im  B a r b a r a s t o 1 1 e n eine  M ach* 
tigkfeit  von  f40  ! Lacht! ; ~ h&  F r a n c i s C t i t o 1* 
len  aber  ,*  der  nur  örti  ^5  Lacht,  höher  ange* 
sözt  ist,  zeigt  dasselbe  nur  eme  Mächtigkeit 
von  QO  Lacht. , und  so  nemen  • alle  Flöze  nach 
der  Höhe  des1  Gebirges  bedeutend  >.ab*  f Das 
Steinkülendöz » welches  »rQ  Biar  bar  aartoll«  d 
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% 3La^;f  mächtig 'ist»/>haf  im -Tkeresi  ä-  und 
0 ö-'Sr«  fs  s^tb  1 1 eh  nur  eine  Mächtigkeit  voh  4L., 
höchsten  Puncte  seines  Ausgehens ; am 
eb^eii  Sritiiten  P e i s s 1b  e *■  g er  j o o 'K  e » ist  das- 
selbe kaum  2 L.  mächtig.  Der  Slinkstein  ist 
im  Barbarastollen  1ÖL.  lang  durchfaren, 
und  im  B a r m h üge  ^oberhalb  dem  Josefs- 
stollen, steht  seine  Mächtigkeit  zwischen  3 

' j1’  'r  i.  ' ,V;'  ' U "•  V ‘ 

und  4 Lachter.,  Dis  ist.  nach  meinen  .Ansichten 

ein  unzweideutiger  Beweis,  dass  sich  clise  Flöze 
ganfc*  ‘hasek  dem  nAhhahge  des  ehemals  l hdrvor- 
stehendert  i Alpengebirges  angesezt  haben  , und 
dass  das!  Steiukolen  V,  IStiiikstein  und:  Mergel- 
Bö  2?  i«  eÜier  grossem  Tiefe  an  Mächtigkeit  noch 
hier  stunemen  werde;;  dass  sich  aber  auch  dise 
Flöze  in  ’ einer  grösseren 1 Tiefe  gegen  den  ! In  a 
hin ' •' «rtrfwfliohen, • .•  ,• 

,•  l 5*  f . * . ‘ '7  .*•  I "t  ■f.'*i|l"t  (v  i J~‘  ■■  1 n ' 

Man  kann  den  Mef-gel  von  Hä  ring  nach 

»7**1  .1  ,n  a.  .,  % i*J;i  jl  ! •>  : ‘ 

Osternoh  durch  das  Klaurerth.il,  WO 

derselbe  durch  die  aus  dem  LängererthaLe 

• T ‘ nr;i .rf'iiuii  <<V  a’r  lu1  }iik 

pbfliessenden  Wasser  durchschnitten  wird,  me- 
iner Von  der  nämlichen,  Beschaffenheit  bemer- 
ken, wie  er  in  den  häringer  Grubenbauten 

r*  f* .. 1 1 '•  j i»-j  * n • ■ — «•  cf'i.s.  .'-'.in  1 

-r*  ^ .'  r i.  'ji  ir-7A;  f i - !t  < ii  Js,;!  1 ' .^1 

,ru  ! Ke,  im  Ba fl» a st  0 1 1 e n aufgeschlosse- 
nen .Schichten  .gnd, Flöze  ligen  nun  nach  fol- . 
gender:  Ordnung  und.  Beschaffenheit  .aufeinander. 

Hjcj!  eiu1  .Veir  dem  Stei  nkolenfiöz,  • **  / 

asCC  l>'61ei«ih  heim  Stollenmundloche  steht  ein 
Leger 'non:  einem  gelblichgrauen  verhärteten 
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H 8»,  ipf welchem  man  no&i' keine  odej 

»er  wenige  Spuren  von  Schalthieren  bemerkt. 
Eri  enthält  einige  heigemengte  Glimmerflitschen 
und  ist  gana  der!  nämliche , welcher  im  Klau* 
rerth  ale  durchschnitten  ist.  . Nach  20  Lacht, 
kommt  aber  ’ rr  . : .r  »,.!  ?.7  ,r  t • ; rW 

2)  eine  4'  nichtige  Schichte;  von  einem 

ri.'j... ;.oj  ,if  - * nf  m 

Co n gl om erat  vor,  aus  scharfekigen  Bruch- 

stüken  eines  j^cKt/en,  rauchgrauen,  ins  Röthlich^ 

ziehenden  dichten  Kalksteins  , die  mit  einet: 

s;v'  »1  vin  ; h -i  .. 

lichtgelbnchgrauen,  ser  verhärteten  Mergelmasse 

zusammengekittet . sind.  Die  Geschibe  sind  bald 

* : j tJ  r.i  lUBJit.Vr  cnijf.  : f**  •.  . < mv  »•  •» 

grosser,  bald  etwas  kleiner  ; die  wenigsten  über- 

* . *'  aLJ.  *-  L tt-'>  r ii*i  * . * t y*M>  ® 

steigen  den  Durchmesser  eines  Zolles:  auch  sind 

• * * ■ . i V ) » #<•*  * i * • • • | t I*  * * * r;' 

sie  beinahe  imrper  merere  Linien,  oft  selbst 


«W  , • , , ; " » — “"V 

Zolle  weit  ^ von  einander  entfernt  , so  dass  in 

1 -•  •»y-n isv  • • , >>•, 

oisem  Conglonaerate  das  Bindungsmittei  öfters 

verwaltend,  ist,  ln  dem.  dermalen  aufgelassenen 
Atollen  an  derFlegg  zeichnet  sich  dises  Kon- 
glomerat durch  ein  näfieres  Zusammenreihen 
der  ekigen  Bruchstüke , ,und  vorzüglich  pucH 

dadurch  aus , dass  der  verhärtete  Mergel  voll 
* .•  (ti,*,  v • »faiitiv'."* 

Spuren  von  ser  kleinen  , nicht  wol  beslimm- 
, .*•  . s.oLe  ;•  - <T  ./ivay 

baren  Versteinerungen  ist.  Dann  folgt 

■>  o-j/i >#.:••  il'i  snn  • nytt 

3 ti  3)  wider  ein  sch  w är  zlic-hgra  u er  Mer* 
g*l,  der  einen*  Raum  von  20  L:  Länge  eh» 
nimmt;  auch  in.  disem  Mergel  trifft  man  nochr 
sei-  wenige  Spuren  von  Schalthieren  an.  Disei» 
Menrgelflöz  begränzt  .1  t ö ■ > r A ' •<  vyLtt 

4)  eine'  Lage  Von  einem  mächtigen,  FeiA- 
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körnigen,  kalkigen  Sandstein,  welcher  durch 
Vergröaserung  der  Körner  in  ein  af'  mächtige* 
Conglomerat  übergeht.  Dises  Conglomerat  be» 
steht  aus. lauter  abgerundeten  kleinen  Kalkstein» 
geschiben  von  einer  bläulich  « oder  gelblich» 
grauen  Farbe.  Es  hat  ebenfalls  nur  verhärteten 
Mergel  zum  Bindungsmittel,  In  demselben  trifft 
man  verschidene  Muscheln,  besonders  Ostracitep 
und  Chamiten  „ an.  Erstere  sind  zuweilen  von 
einer  mittelmässigen  Grösse,  durch  eine  kalkige 
Masse  wirklich  versteinert}  die  Lezten  aber 
^rÖsstentheils  nur  verkalkt,  oder  blos  als  Spu- 
ren vorhanden  ; auch  ist  in  disem  Conglomerate 
ser  oft  kleinkörniger  Schwefelkis  angeflo- 
gen oder  eingesprengt.  Die  Geschibe,  welche 
dasselbe  bilden  , erreichen  höchstens  nur  di$ 
Grösse  einer  Haselnuss , und  verlieren  sich 
durch  sparsame  Vertheilung  nach  und  nach  so 
»er  unter  den  Mergel,  dass  dises  Conglomerat 
mit  demselben  einen  gleichzeitigen  Ursprung 
zu  haben  scheint, 

5)  Das  hierauf  folgende  Mergelflöz  be- 
hauptet eine  Mächtigkeit  von  mer  als  100  Lach- 
tern. Dises  Flöz  ist  es,  welches  besonders  an  ei-. 
nigen  Stellen  eine  Menge  Muscheln  enthält,  de- 
ren Schalen  aber  grösstentheils  schon  calcinirt 
sind.  Ihre  eigentlichen  Formen  sind  daher  zu* 
weilen  ser  unkenntlich ; denn  an  manchen 
Stuken  des  Mergels  bemerkt  man.  blos  weise« 
erdige  Fleken  oder  Linien,  folglich  nur  hintels 
lassen e Spuren  vop  fgaqz  aufgelösten  Mu&chel- 
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schalen.  Andere  Stellen r sind  ganz  ler  , und  HK 
einigen  sind  sie  to  häufig,  dass  die  Muschelfii 
gleichsam  ganze  Bänke  gebildet  au  haben  schei- 
nen. Je  mer  sich  übrigens  dises  'Mergellager  den« 
unterligenden  Stinkstein  nähert,  je  mer  nimm« 
dasselbe  an  Härte  und  auch  an L emgewachse^ 
nen  Versteinerungen  , Schneken  und  Muscheln 
zu.  An  einigen  Stellen  bemerkt  'man  auch  ein-* 
gewachsene  Geschibe  von  dichtem  Kalkstein,  n* 
Auf  disen  gemeinen  Mergel  folgt  dann 

6)  eine  Schichte  eines  ser  verhärteten, 

, . " rr.  ' \ i 

schon  mit  Bitumen  durchdrungenen 

Mergels  von  einer  dunkel  rauchgrauen,  ser 
ins  Bräunlichschwarze  ziehenden  Farbe , deg 
geriben  wie  Stinkstein  riecht,  aber  mit  demfeint 
sten  Sande  gemengt,  zuweilen  selbst  durch, 
schmale  Lagen  von  Sand  unregelmässig  durch- 
zogen ist  , weswegen  er  sich  etvyas  rauh  anfült^ 
und  auf  Glas  geriben  dasselbe  rizet,  obschon 
er  an  sich  eine  geringere  Härte, als  der  eigene-, 
liehe  Stinkstein  hat'  Uebrigens  zieht  sich  der, 
Bruch  dises  stinkenden  Mergels  aus  dem  Er- 
digen ins  Klein  : Splitlrige  und  geht  selbst  ins 
Gross  - aber  Unvollkommen-  Flachrouschlige  üben, 
so  dass  derselbe  auch  für  einen  wirklichen  Stink*1 
stein  angesehen  und  dafür  angenommen  wert- 
den  könnte.  In  disem  stinkenden  Mergel  lagert 
tvertn  ich  mich  so  ausdrüken  d'arf,  welche« 
finit  dem  geruchlosen  Mergel  in  einiger  Verbind 
düng  steht,  oder  mit  demselben  ein  verwachse* 
ries  Ganzes  ausmacht , kommen  nun  ausser  deh 
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verschidenen  Muscheln  auch  Gestalten  von  Stein* 
kernen  vor  , die' aus  dem  Geschlechte  der  Co- 
rallen  sind, ; nämlich  Madreporen  , TubuHten. 
Und  Tubiporiten  ; sie  sind  aber . zuweilen  ser 
Unkenntlich  , und  oft  so  klein,  dass  sie  nur  als 
Functe  oder  Linien  erscheinen,  Uebrigens  be-> 
merkt  man  in  disem  festen  stinkenden  Mergel 
scheu  einige  Spuren  von  Steinkolen  , aber  nuc. 
in  schmalen  Streifen  und  Linien.  Diser  Mergel, 
lent  sich  nüö  wider  , > , 


jnenden  Kalksteinmasse  besteht , mit  welchen 
einzelne,  kleine , runde  Geschibe  von  einem 
weissen  und  blaulichgrauen  Kalkstein  verwach- 
sen sind.  Dises  Conglomeratlager  ist  4|*  mäch- 
tig, und  enthalt  ebenfalls  Spuren  und  Eindrüke 

von  Muscheln.  Kun  folgt 

• J . •.  >v  , • *'!  • T 

t 8)  der  durch  eine  ordentliche  Steinschei- 
dung  vop.  dem  Conglomerate  getrennte  Stinke 
stein,  welcher  das  Hangende  oder  eigentlich 
das  Dach  des  darunter  befindlichen  Steinkolen- 
flözes  bildet.  • Diser  Stinkstein  ist  villeicht  der 
merkwürdigste  in  ganz  Deutschland , nicht  so 
fast,  wegen  der  Verschidenheit  seiner  in  einem 
Stuke  vorkommenden  Farben  oder  der  Verscfii-  " 
denheit  der  i«i  ihm  eiugewachsenen  Muscheln, 


7)  an  em  Conglomerat  an,  welches 
grösstentheils  aus  scharfekigen,  in  einander  ver- 
\vachsenen  Bruchstüken  einer  gelblichgrauen,, 
nüjr  wenig  stinkenden .,  theils  dichten , theils 
kornigblattrigen , . an  den  Kanten  durchschei- 
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als  vorzüglich  wegen  derjenigen  Pflanzen -Abdrü- 
ke,  die  in  ihm  erscheinen.  Es  kommen  zwar  aoch, 
schon  in  dem  vor  ihm  ligenden  Mergel  einige  sob 
che  Pflanzen-  und  Blätter-Abdrüke  vor ; allein  sie 

i 

sind  in  demselben  ser  selten  und  nicht  so  ausge- 

' > ö 

26ichn6t*  ■ i » • • . 

• * .*  j * i • ■ • • ii 

Die  Farbe  dises  Stinksteines  ist  meistens 
braun,  aber  von  verschidenen  Abänderungen, 
nämlich  gelblich-  har-  und  schwärzlich- 
braun,  zuweilen  auch  selbst  holzbraun;  häu- 
fig ist  aber  seine  Farbe  auch  gelblichgrau, 
ins  lsabel  gelbe  sich  verlaufend;  selten  licht- 
und  dunkelgrau.  Ser  oft  besteht  er  aus  verschi- 
den  gefärbten,  mer  oder  minder  breiten  Lagen, 
welche  demselben  besonders,  wenn  er  angeschlif- 
fen und  polirt  ist,  ein  angenemes,  bandartig  ge- 
streiftes Ansehen  geben.  Manchmal  sind  dise  La- 
gen auch  gewunden  und  gekrümmt,  und  unter 
verschidenen  Abänderungen  selbst  gewölbt.  Eben 
so  verschiden  ist  sein  Bruch;  zwar  meistens  dicht 
und  feinsplitterig,  sich  oft  ins  Flachmuschlige  ver- 
laufend , welches  besonders  bei  dem  dunkelbraun- 
gefärbten der  Fall  ist;  aber  bei  den  lichtem  Abän- 
derungen ist  sein  Bruch  mer  uneben,  sich  in  das 
Erdige  verlaufend,  im  Hauptbruche  hingegen  dann 
unvollkommen  schifrig,  weswegen,  sich  derselbe 
ser  oft,  wie  der  Kalkstein  zu  Solenhofen,  in 
mer  oder  weniger  dike  Tafeln  oder  Platten  spaltet, 
und  dann  scheibenförmige  Bruchstüke  iifert.  *) 

Deswegen  mag  villeicht  Reust  disen  Stinkstein 
zum  Muschelkalk  recbatn : denn  im  2-  B*.  des  g 
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Zwischen  disen  Ablösungen  uhd  Tafeln  li- 
gen  nun  die  verschidenen  Blatter-  und  Pfar* 
zen abdrüke,  durch  welche  sich  diser  Stink» 
Stein  auszeichnet.  ,, 

Ich  bin  zu  wenig  Botaniker,  um  alle  dise 
Abdrüke  mit  den  bemessenen  1 i-n  n ä ischcn  Na» 
men  belegen  zu  können  j einige  sind  villeichf 
auch  von  der  Art,  dass  sich  ihre  Originalien  nicht 
Vorfinden,  und  eine  genaue  Benennung  dersel* 
heil  nicht  wol  möglich  ist.  Ich  kann  daher  nur 
bemerken,  mit  welchen  Blättern  und  Pflanzen 
dise  Abdrüke  Aenlichkeit  haben. 

, Die  meisten  Blätter,  welche  in  disem  Stink- 
»tein  erscheinen,  kommen  mit'  unsern  Weiden- 
blättern überein  ; einige  hievon  scheinen  Blätter 
von  der  Korbweide  ( Salix  viminalis),  andere 
Von  der  mandelblättrigen  ( Salix  amygdalina)  u. 
dgl.  zu  seyn.  Einige  haben  Aenlichkeit  mit  den 
Blattern  der  Rheinweide  ( Ligustrum  vulgare)  > 
andere  mit  jenen  von  Stechdorn  (Rhamnus  Pa~ 
liurus),  und  wider  mit  der  wilden  Balsamine 
, ( Impatiens  noli  tangere)  \ einige  sind  selbst  den 
wilden  Birnbaumbiältern  änlich.  Die  meisten 


Th.  seines  Lehrb.  S.  515  sagt  derselbe,  wo  er  von 
den  einzelnen  Steinkolenflözen  im  Flözkalke  spricht : - 
. v • Aach  dürften  hie  her  gerechnet  werden 
die  Steinkolen  zu  Häring  im  Untr.rinn- 
thal,  woLager  v ou  MusckelhalAt  initSteia- 
kolen  abwechseln  u.  s.  w. 

4 , ’ - .1  Jf  «a  - •>  • • 4* • ••  . ■ - ' • Jw  • a. 
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Pflanzen  • Abdriike  gehören  aber  zu  einer  Hei« 
deart  ( [Erica  mediterranea ),  die  zwar  nicht  mer 
in  Deutschland,  wol  aber  in  denNiderlan- 
' den  zu  Hause  ist;  auch  fand  ich  einige  Abdrü- 
ke  von  Farrenkräutern , besonders  dem  Asple-. 
nium  vitide  und  von  Mosarlen  die  Jungerman - 
nia  asplenoides  *).  Bei  einigen  wenigen  dis  er 
Abdriike  trifft  man  selbst  noch  die  Blätter  und 
Stengel  gleichsam  Vermodert  an,  und  die  Ein« 
drüke  sind  dann  wirklich  vertieft;  beinahe  di« 
meisten  sind  aber  in  eine  gleichsam  angefloge? 
ne  bituminöse  Masse,  bald  von  einer  schwär« 
zen,  bald  von  einer  braunen  Farbe  verwandelt 
(nach  Heufs  bituminisirt),  so  dass  man  sagen 
könnte,  das  natürliche  Bitumen  oder  Bergöl  kom- 
me  auch  dendritisch  angeflogen  vor;  nur  haben 
dise  Dendriten  die  Gestalt  von  einer  bestimmten 
Pflanze« 

Am  ausgezeichnetsten  in  di&m  Stinkstein 
sind  die  Abdrüke  von  einer  fächerartig  aus- 
gebreiteten Pflanze.  Die  Blätter  derselben  bilden 
ser  oft  in  dem  unter-  und  aufligenden  Stinkstei- 
ne selbst  linientiefe.  Eindrüke,  so  dass  ein  sol- 
cher Abdruk  gleichsam  fächerartig  geribbt  oder 
gefurcht  erscheint.  Die  grösste  Aenlichkeit  ha- 


*)  Die  Bestimmung  der  Namen  diser  Blätter- und  Pflan» 
zen-Abdriike  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Direc- 
tors  und  Akademikers  von  Schrank,  dessen  Pflan«1 
-1  zankenntnisse  hinreichend  bekannt  sind.  »•-  -•  ‘ J 
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hen  dis«  Pflanzenabdrüke  mit  der  fächertrit- 
gen  den  Wein  pal  me  (Boras&u*  flabellifer') ¥ 
die  freilich  in  Ostindien  zit  Hause  ist,  und 
bei  uns  höchstens  in  Treibhäusern  gezogen  wer- 
den kann;  nur  die  Blätter  einer  diser  Weinpal*: 
me  änlichen  Pflanze,  die  dike  Ribben  hatte,  könn- 
te- solche  Einschnitte  und  Vertiefungen  in  den 
Stinkstein  gemacht  haben.  Das  grösste  Stük,. 
Welches  ich  der  königlichen  Academie  für  ihre. 
Sammlung  vorlege,  hat  einen  Zoll  breiten  Sten- 
gel, und  misst  bis  an  das  Ende  des  Fächers  1"*, 
Es  gibt  aber  einige,  deren  Stengel  im  Durchi 
messe r gegen  V*  haben. 

1 ( I | , v . 

Mitten  in  der  Masse  der  Schiferplatten , auf 
welchen  sich  die  Pflanzenabdrüke  befinden,  sind 
meistens  kleine  Musculiten,  zuweilen  auch 
C h a m i t e n,  aber  immer  verkalkt,  eingewachsen. 

Sparsamer  sind  die  Muscheln  in  dem  nicht 
schiferartigen  dichten  Stinkstein,  und  am  selten* 
slen  in  jenem,  welcher  gebändert  ist.  Die  Schne- 
kfen,  welche  man  zuweilen  in  disem  Stinkstein 
bemerken  kann,  sind  meistens  nur  Kerne  von 
kleinen  Turbiniten  und  Strombiten.  Zwi- 
schen den  gewönlichen  Stinksteinschichten  kom- 
men aberzuweilen  mergelartige  Lager  vor,  wel- 
che vil  weicher  als  der  Stinkstein,  aber  .Voll  vom 
kleinen , ebenfalls  verkalkten  , Muscheln  und 
Schneken  sind , wohin  vorzüglich  auch  Tubu 
U\en,  Vermiculiten  und  Tubiporiten 
gehören.  Manche  diser  Mergellager  sind  an  ei- 
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nigen  Stellen  wie  der  Stinkstein  gebändert, 
indem  sie  aus  abwechselnden,  bald  schmälern, 
bald  breitem  Lagen  von  einer  blassen  oder  dun- 
keln schwärzlichgrauen  Farbe  bestehen , zwi- 
schen denen  sich  zuweilen  wider  schmale  Lagen 
von  einem  kleinkörnigen  Schwefelkise  befinden. 
Auch  schmale  Lagen  von  Sandstein  und  Kalkspat 
kommen  öfters  zwischen  dem  Stinkstein  vor. 

Die  seltenste  Versteinerung,  welche  man  in 
disem  Stinksteine  angetroffen  hat,  mag  aber 
wol  jene  einer  schildkrötänlichen  Schale 
seyn,  die  sich  dermalen  in  der  Sammlung  der 
königlichen  General-Bergwerks -Administration  *) 
befindet.  Ich  will  es  versuchen,  eine  nähere, 
aber  doch  villeicht  unvollkommene,  Beschreibung 
davon  zu  machen.  Das  Slük  hat  fast  ganz  die 
Gestalt  einer  wirklichen  Schildkröte;  es  ist  bei- 
nahe oval,  auf  einer  oder  der  vorderen  Seite  voll- 
kommen zugerundet;  auf  der  hintern  aber  ver- 
liert sich  sein  Ende  etwas  schief  in  eine  Spize. 
Seine  Länge  beträgt  6“,  seine  Breite  3f"  und  1 
seine  Höhe  oder  Dike  im  grössten  Durchmesser 
An  der  äussern  Oberfläche  ist  der  obere 
Theil  der  Schale,  der  gewölbte  Rüken,  mit  klei- 
nen, langen  und  breiten,  bräunlichschwarzen, 
glänzenden,  etwas  erhabenen  Rauten  bedekt,  die 
über  l111  weit  voneinander  abstehen.  Die  zw»* 


Gegenwärtig  in  jener  der  fe.  Academie  der  Wis- 
senschaften.. _ . j.  > •’  > 

N.  Jarb.  d.  Berg-  u.  Hütteak.  4.  B.  1,  Lif.  4 
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«chen  disen  Rauten  ligenden  Flächen  sind  braun 
und  wenig  glänzend.  Der  untere  Theil  oder  der 
bei  den  Schildkröten  sogenannte  Bauchschild  ist 
nur  etwas  flacher  als  der  obere  gewölbt,  aber 
glatt , ebenfalls  bräunlichschwrarz  gefärbt  und 
wenig  glänzend.  An  der  äussern  Oberfläche  be: 
merkt  man  ruch  einigen,  in  braunen  Blättchen 
daransizenden  Kalksinter,  der  sich  aber  ablöset 
und  zum  Ganzen  nicht  gehört.  Da,  wo  die  obe- 
re und  untere  Schale  zusammenstossen  oder  an- 
einander gewachsen  sind , siht  man  besonders 
an  der  linken  Seite  einen  erhabenen  zugerunde- 
ten Rand,  der  jedoch  auf  der  rechten  Seite  nicht 
bemerkbar  ist-,  denn  es  scheint,  als  wenn  die 
Schale  schon  vor  ihrer  Verwandlung  auf  diser 
Seite  gelitten  hätte;  es  verliert  sich  nämlich  hier 
die  bogenförmige  Rundung,  und  statt  einer  Kan- 
te erscheinen  unregelmässige  Wülsten,  Vertiefun- 
gen und  Eindrüke , die  aber  alle  noch  wie  mit  ' 
einer  schwarzen  glänzenden  Lasur  überzogen 
sind.  Solche  Eindrüke  und  Erhabenheiten  be- 
merkt man  auch  noch  an  dem  Rande  der  un- 
tern Schale.  Betrachtet  man  das  Innere  des  be- 
reits in  zwei  Hälften  zerschlagenen  Stükes,  so 
bemerkt  man,  dass  die  obere  Schale,  welche  die 
Ausfüllung  oder  den  Kern  umgibt,  nur  i|w'  dik, 
der  untere  Theil  oder  der  Bauchschild  aber  ei- 
gentlich von  gar  keiner  Schale,  sondern  nur  von 
. einem  papierblattdiken , glänzenden  Ueberzuge 
umgeben  ist;  Dagegen  wird  der  Kern  2"  weit 
von  der  obern  Schale  entfernt  durch  eine  eben- 
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falls  if/w  dike  gelblichbraun  gefärbte  Schale,  wie 
durch  eine  Zwischenwand,  schief  durchschnit- 
ten, so  dass  es  scheint,  die  Schale  diser  Kröte 
sey  in  2 Cammern,  eine  grössere  und  kleinere, 
abgetheilt  gewesen.  Da  mir  eine  Schildkrötseha- 
ie  mit  Cammern  unbekannt  ist,  so  vermuthe  ich, 
dass  dise  quer  durch  das  Stük  gehende  Schale 
eigentlich  der  Untertheil  oder  der  Bauchschild 
der  Kröte  war,  und  dass  das  daransizende  keil- 
förmige, am  breiten  Ende  über  mächtige 
Stük  bloss  ein  zufälliger  Ansaz  von  jenem  Stink- 
stein sey,  der  die'  ganze  Schale  ausgefüllt  hat. 
Dieser  Stinkstein  hat  eine  schwarzbraune  Farbe, 
ist  aber  nicht  dicht,  sondern  von  feinkörnigen 
abgesonderten  Stüken,  weswegen  derselbe,  beson- 
ders gegen  das  Sonnenlicht  gehalten.,  schimmert; 
überhaupt  bestehen  die  Kerne  der  in  disem  Stink- 
stein vorkommenden  Versteinerungen  immer  aus 
einem  körnigen,  oft  selbst  blos  blättrigen  Stink- 
stein. 

Was  übrigens  in  disem  so  mächtigen  Stink- 
stein-Lager noch  merkwürdiges  vorkömmt,  be- 
steht in  Folgendem: 

a)  Ist  in  einigen  Schichten  desselben  Horn- 
stein von  einer  dunkelgelblichbraunen  Farbe 
eingewachsen;  die  Gestalt  dises Hornsteins  ist  im- 
mer ser  unvollkommen  kuglig,  meistens  breit  ge- 
drükt  oder  ser  in  die  Länge  gezogen ; die  Kugeln 
und  Knollen  sind  gewÖnlich  klein,  und  haben  nur 
einige  Linien  im  Durchmesser;  selten  erreichen 
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selbe  eine  Grosse  von  mereren  Zollen.  Der  Bruch 
ist  zwar  splittrig;  verläuft  sich  aber  ins  Flach-  und 
Ünvollkommen-Muschlige,  und  ist  immer  schim-  1 
mernd,  so  dass  diser  Hornstein  wirklich  in  Feu- 
erstein übergeht.  Er  zeichnet  sich  zugleich  durch 
seine  Härte  aus,  indem  er  die  meisten  Hornsteine 
rizet. 

b)  Nicht  weit  von  dem  Steinkolenflöze  ent- 
fernt, befindet  sich  in  disem  Stinksteine  eine  6" 
mächtige  Lage  von  Brandschifer.  Diser  hat 
in  dem  Barbarastollen,  und  wo  er  in  den 
Gruben  selbst  ansteht,  eine  schwarzbraune  Farbe, 
ist  im  Längenbruche  meistens  dicht  und  erdig,  zu- 
weilen auch  krumm  und  etwas  wellenförmig  blät- 
trig, im  Querbruche  zwTar  matt,  aber  im  Längen- 
bruche oder  vielmcr  auf  den  Flächen  der  Ablösun- 
gen der  Blätter  etwas  fettig  glänzend.  Es  scheint 
daher  mer  ein  mit  Bitumen  durchdrungener  Thon 
als  ein  wirklicher  Schifer  zu  seyn.  — Ganz  anders 
verhält  sich  diser  Brandschifer  gegen  die  Oberflä-  • 
che  des  Gebirges.  Oberhalb  dem  Josefstollen, 
wo  jezt  die  sogenannte  Abdekarbeit  geschiht,  und 
wo  diser  Brandschifer  schon  länger  der  Einwir- 
kung der  Luft  ausgesezt  war,  hat  er,  wenigst  auf 
der  äussern  Oberfläche,  eine  holzbraune  Farbe; 
er  ist  daselbst  auch  gerad-  und  dünnschifrig , und 
enthält  zwischen  den  Ablösungen  seiner  Blätter 
häufig  kleine  Schalthierabdrüke,  besonders  von 
Musculiten.  Die  holzbraune , durch  die  Verwitte- 
rung herbeigefürte  Farbe  ist  es,  warum  man  ihn 
ser  oft  für  bituminöses  Holz  ansiht.  Er  brennt  im 
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Feuer  ser  lebhaft,  besonders  der  schwärzlichbrau- 
ne, und  lasst  nach  dem  Verbrennen  eine  weisslich* 
aschgraue  Erde  zuriik.  800  Th.  davon  verbrannt 
lifern  nur  334  Th.  Asche,  so  dass  der  Gehalt  an 
Bitumen  und  Wasser  57|  Procent  beträgt. 

c)  Am  merkwürdigsten  in  disem  Stinkstein, 
so  wie  in  dem  vorligenden  Mergelflöz,  sind  aber 
die  Kalkspatgänge,  durch  welche  so  zu  sagen 
das  ganzeHangende  durchschnitten  wird.  Es  lassen 
sich  zwar  solche  Gänge  und  Klüfte  an  verschide- 
nen  Stellen  des  aufgeschlossenen  Gebirges  bemer- 
ken; allein  die  meisten  sind  ser  schmal  und  oft  > 
kaum  V mächtig.  Es  sind  aber  sowol  in  F r a n- 
cisci-  als  Barbara-Stollen,  schon  im  Mer- 
gelflöze, einige  solche  Gänge  überfaren,  deren 
Mächtigkeit  4-  6"  beträgt;  in  dem  Stollen  der  so- 
genannten Fl  egg  erreichen  sie  eine  Mächtigkeit 
von  Q - 10".  Dise  Gänge  fallen  aber  alle  dem  • v 
Stinkstein  zu  und  durchschneide n denselben  we- 
nigst in  einer  grossem  Teufe. 

Ausser  disem  sind  aber  imStinkstein  selbst  ei- 
gene solche  Gänge  vorhanden.  Die  Gangart  der- 
selben besteht  aus  einem  Kalkspat,  der  in  den  Stol- 
len des  Häri n ger- Grubenbaues  beinahe  immer 
eine  stark  ins  Gelbe  ziehende  weisse  Farbe  hat; 
zuweilen,  besonders  in  den  Cristalien,  ist  diser 
Kalkspat  weingelb  gefärbt.  In  dem  gewerkschaft- 
lichen Stollen  an  der  Flegg  haben  die  Kalkspat- 
gänge, selbst  die  in  denHölungen  vorkommenden 
Cristalle,  eine  grünlich  weisse,  stark  ins  Graue  zie- 
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hendc  Farbe.  Beiden  siht  man  es  schon  von  aus- 
sen an,  dass  sie  mit  Bitumen  oder  Bergöl  durch- 
drungen sind  ; denn  sie  haben  alle  ein  etwas  fetti- 
ges Ansehen,  und  wenn  eine  solche  Kalkspatstufe 
nur  auf  einem  Ofen  etwas  stark  erwärmt  wird, 
so  tritt  gewönlich  die  in  ihr  befindliche  Fettigkeit, 
das  Bergöl,  hervor.  Die  Gestalt  diser  Kalkspat- 
cristallen  ist  der  Rhombus ; derselbe  ist  aber  bei 
den  gelbgefärbten  von  Häring  meistens  ser  scharf- 
winklig,  und  wenn  daher  dise  Rhomben  auf  einem 
solchen  scharfwinkligen  Eke  aufgewachsen  sind, 
so  erscheinen  sie  als  dreiseitige  Piramiden.  Die 
Cristalle,  besonders  von  den  Gängen  des  hä  rin- 
ger Grubenbaues,  sind  immer  klein  und  ser  klein; 
von  einer  mittlern  Grösse  kommen  sie  aber  in  der 
Flegg  vor;  denn  dort  erreichen  sie  zuweilen 
im  Durchmesser.  Die  kleinen  Cristalle  sind  manch- 
mal piramidal  zusammengehäuft,  und  dann  er- 
scheint die  Oberfläche  diser  Piramiden  wie  ge- 
schuppt: zuweilen,  was  aber  bei  den  Cristallen  von 
der  Flegg  häufig  der  Fall  ist,  sind  die  scharfwin- 
kligen Eke  der  Rhomben  mit  3 auf  die  Seitenflä- 
chen aufgesezten  kleinen  Flächen  zugespizt.  Die 
kleinen  Cristalle  kommen  auch  unter  der  Gestalt 
von  3seitigen  etwas  spizigen  Piramiden  vor.  Die 
gelblichweissen  und  selbst  die  meisten  weingel- 
ben Cristalle  sind  gewönlich  nur  durchscheinend 
oder  höchstens  halbdurchsichtig.  Es  geschiht  aber 
ser  oft,  dass  sich  über  denselben  noch  andere 
Kalkspatcristalle,  theils  einzeln,  theils  an  einander 
gewachsen,  angesezt  haben,  welche  hellweiss  und 
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ganz  durchsichtig  sind.  Dise  haben  dann  immer 
die  Gestalt  einer  Öseitigen,  ser  nidrigen  Säule, 
welche  oben  und  unten  mit  3 Flächen  zugespizt  ist. 

d)  Kanrt  ich  zur  näheren  Kenntniss  dises 
Stinksteins  eine  besondere  Erscheinung  nicht  um- 
gehen, die  man  imLängererthale  am  Ausge- 
henden des  Kolenflözes,  besonders  am  Josefi- 
und  unterhalb  dem  Theresiastollen,  bemerkt. 
Statt  dass  dort  über  dem  Kolenflöze  Stinkstein  an- 
steht, bemerkt  man  ein  gelblich  - weisses , zum 
Theil  auch  grau-  und  zuweilen  rothgeflektes  erdi- 
ges Fossil,  welches,  wenn  dasselbe  weiss  ist,  seiner 
geringen  Schwere  wegen  der  Berg-  oder  Mond- 
milch nahe  kommt.  Selbst  das  unter  disem  Dache 
ligende  Steinkolenflöz  ist  immer  ser  verändert, 
und  etwas  mürbe.  An  einigen  Orten  bemerkt  mail 
statt  der  Kolen  nur  einen  schwarzgefärbten  Mulm. 
Die  gemeinen  Bergarbeiter  halten  dises  erdige  Fos- 
sil für  einen  gebrannten  Stinkstein,  weil  derselbe 
im  sogenannten  Brandfelde  vom  Josef-Stol- 
len, von  welchem  noch  in  der  Folge  die  Rede 
seyn  wird,  auf  eine  ganz  änliche  Art,  wirklich  ge- 
brannt, vorkommt 5 andere,  selbst  wissenschaftli- 
che, Männer  aber  sind  der  Meinung,  dass  dise 
Veränderung  des  Stinksteins,  so  wie  jene  des  dar- 
unter ligenden  Kolenflözes  blos  durch  Verwitte- 
rung und  die  dadurch  vor  sich  gegangene  Zerse- 
zung  geschehen  sey. 

Um  mich  hierüber  bestimmt  erklären  zu 
können , muss  ich  alle  Eigenschaften  und  Er- 
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scheinungen  anfüren , welche  hex  disen  so  ser 
veränderten  Flözen  Vorkommen. 

Dass  das  erdige  Fossil  wirklich  aus  dem 
Stinkstein  entstanden  sey , ist  gar  keinem  Zwei- 
fel unterworfen:  denn  man  bemerkt  an  einigen 
Stüken  desselben  noch  die  Streifungen  , wie 
beim  Stinkstein;  nur  die  gelblichgrau  gefärbte 
Lage  scheint  eine  gelblichweisse  Farbe  ange- 
nommen zu  haben  ; die  übrigen  im  Stinkstein 
dunkel  gefärbten  Lagen  sind  aber  auch  hier 
anders,  nämlich  grau  oder  roth,  gefärbt. 

Das  gelblichweisse  Fossil  , welches  immer, 
wie  der  gelblichgraue  Stinkstein,  im  ganzen 
Flöze  vorwaltend  ist,  und  das  von  gemeinen 
Arbeitern  Nichts  benannt  wird,  hat  zwar  ei- 
nen erdigen  Bruch , ist  mer  oder  weniger  ab- 
färbend , und  nicht  sonderlich  schwer,  was  sich 
besonders  an  einigen  Stuken  schon  dem  Leich- 
ten nähert.  Es  ist  aber  übrigens  nur  weich, 
ser  sehen  wirklich  zerreiblich  , saugt  das  Was- 
ser unter  einem  heftigen  Geräusche  begierig 
ein,  one  erweicht  zu  werden  , klebt  aber  doch 
ser  wenig  an  der  Zunge,  und  gibt  schon  beim 
Anfülen,  noch  mer  aber  beim  Rizen , einen 
Klang  von  sich,  so  dass  man  dasselbe  für  eine  ge- 
hrannteErde  halten  muss.  Dazu  kommt  aber  noch, 
dass  sich  in  disem  erdigen  Fossil  ser  oft  gedige- 
ner  Schwefel,  theils  eingesprengt,  theils  an- 
geflogen,  befindet.  Zwischen  den  Ablösungen, 
zuweilen  auch  schon  auf  der  Oberfläche,  trifft  man 
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auch  ser  vile  Weine,  meistens  grau  gefärbte  Se- 
lenitcristalle  an,  die  sich  selbst  heut  zu  Tage 
noch  erzeugen,  indem  zwischen  den  Klüften  di- 
ser  Steinart  sowol,  als  in  den  Ablösungen  der  Ho- 
len, öfters  einige  Wasser  durchsizen,  aus  welchen 
sich  der  aufgelöste,  durch  die  Verbindung  der 
Schwefelsäure  und  Kalkerde  gebildete  Gips  bei  der 
Verdünstung  des  Wassers  niderschlägt.  *) 

Ich  bin  daher  überzeugt,  dass  der  Stinkstein 
in  diser  Gegend  des  Lä  ng  er  e r tha  1 es  das  ihm 
beigemischte  Bitumen  nicht  durch  Verwitterung, 
sondern  wirklich  durch  Erhizung  und  Brand  ver- 
loren habe,  und  dadurch  in  ein  blos  kalkerdiges 
Fossil  verwandelt  worden  sey.  Das  unter  dem 
Stinkstein  befindliche  Kolenflöz  muss  also  vor 
Zeiten  vom  Tage  hinein  wirklich  in  Brand  gewe- 
sen seyn,  sich  selbst  grösstentheils  zerstört,  seine 
Deke  aber  in  Kalk  verwandelt  haben,  der  durch 
Länge  der  Zeit  aus  der  ihn  berürenden  Atmosfä-- 
re  den  Sauerstoff  wider  an  sich  gezogen  hat.  Den 
Beweis  hievon  gibt  nicht  nur  sein  Verhalten  im 
"Wasser  und  der  mit  ihm  vorkommende,  auf  keine 
andere  Art  wol  erklärbare  Schwefel,  sondern  vor- 
zugsweise die  Thatsache,  dass  unter  dem  als  ver- 


*)  An  der  Seite  des  verfallenen  Mundloches  des  Eli- 
sabeth Stollens  flicsst  über  die' Halde  ein  Was- 
ser herab,  welches  die  meisten  Haldenstüke  bereits 
mit  einer  Rinde  von  Tuff  überzogen  bat,  und  noch 
immer  Tuff  unter  allerlei  Gestalten  bildet. 


•wittert  angesehenen  Steinkolenflöze  zerborstene, 
metallisch  glänzende  Kolenstüke  von  der  nämli* 
chen  Art  Vorkommen , wie  sich  selbe  in  dem 
ehemals  sogenannten  B ra  nd  f el  d e des  Josefs* 
Stollens,  welches  aber  dermal  ganz  verfallen 
ist,  vorgefunden  haben,  und  in  einem  Uebersich* 
brechen  des  Johannes-Stollens  in  einer  Ent- 
fernung von  ÖO  Lacht,  vom  Stollen  mundloche  noch 
vorfinden. 

Wer  die  aus  disem  Brandfelde  erhaltenen 
Stufen  von  gebranntem  Stinkstein  mit  jenen  vom 
Tage  der  angefürten  Orte  genau  vergleicht,  wird 
keinen  Anstand  mer  finden,  auch  Leztere,  die  nur 
durch  eine  Verwitterung  am  Tage  etwas  milder 
.geworden  sind,  für  gebrannt  zu  erklären. 

Das  bisher  Angefürte  stellt  ein  getreues  Bild 
von  denjenigen  Lagern  und  Fossilien  dar,  welche 
sich  in  dem  Hangenden  des  h ä ri  n ge  r Steinko* 
len-Gebirges  vorfinden,  und  ich  komme  nun  auf 
die  nähere  Beschreibung  der  Eigenschaft  des  Stein- 
kolenflözes  selbst. 

B.  Das  Steinkolenflöz. 

Dises  Flöz  ist  eigentlich  der  Gegenstand  des 
häringer  Bergbaues,  und  wenn  derselbe  zw|d*- 
mässig  gefürt  und  geleitet  werden  soll,  so  muss 
man  mit  seinem  Verhalten  und  seinen  Eigenschaf- 
ten genau  bekannt  seyn. 

Ehemals  und  bevor  der  Fr  an  c i sc  i Stollen 
weiter  aufgefaren  wurde,  war  man  der  Meinung,  es 
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waren  wenigstens  zwei  hinter  einander  ligende 
Flöze  im  Gebirge  vorhanden;  denn  am  östlichen 
Abhange  des  Barmhiigels  bemerkte  man  unter 
dem  Elisabethstollen  das  Ausgehen  eines 
Kolenflozes,  welches  sich  mindestens  seinem  Fal- 
len nach  von  demjenigen  wesentlich  unterschid, 
auf  welchem  in  den  obern  Regionen  gebauet  wur- 
de. Man  sass  daher  auf  disem  Ausgehenden  mit 
einem  eigenen,  einem  sogenannten  Probestollen 
an,  und  verfolgte  dasselbe  merere  Lachter  lang.' 
Da  man  aber  fand,  dass  dises  Flöz  immer  schwä- 
cher wurde,  und  sich  gegen  Abend  beinahe  ganz 
verlor,  so  Hess  man  mit  disem  Baue  wider  nach. 

ln  der  Meinung,  dass  noch  ein  zweites  Flöz 
vorhanden  seyn  müsste,  wurde  man  indess  noch 
mer  bestärkt,  da  man  mit  dem  Franciscistol- 
1 e n das  Kolenfloz  eher  erreichte,  als  man  dassel- 
be nach  den  obern  Bauten  vermuthen  konnte. 
Man  ward  also  dadurch  veranlasst,  nachdem  man 
durch  disen  Stollen  das  ganze  Kolenflöz  durchfa- 
ren  hatte,  denselben  durch  das  Quergestein  noch 
weiters  fortzusezen.  Dise  Unternemung  schlug 
auch  nicht  fei ; denn  schon  nach  einigen  Lachtern 
traf  man  auf  ein  anscheinlich  neues  Flöz>  welches 
aber  von  N.  nach  S. , also  ganz  widersinnig,  in  das 
Gebirg  einstürzte.  Da  aber  der  Stollen  noch  wei- 
ter aufgefaren  wurde,  so  traf  man  in  kurzer  Zeit  auf 
ein  anscheinend  3tesFlöz,  von  welchem  man  sich 
aber  überzeugte,  dass  dasselbe,  seinem  Streichen 
undFallen,  seinem  Hangenden  und  Ligenden  nach 
das  nämliche  sey,  welches  in  den  obern  Gegen- 
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den  durch  den  Elisabeth-  und  Josefsstol- 
len bereits  in  Abbau  stand,  und  welches  man  ei- 
gentlich schon  anfangs  durch  den  Francisci- 
stollen  aufschliessen  wollte.  Erst  jezt  schöpfte  man 
nach  einer  genauen  Erwägung  die  Ueberzeugiing, 
dass  man  mit  dem  Franciscistollen,  ob- 
schon an  5 verschidenen  Orten,  nur  ein  und  das 
nämliche  Flöz  durchfaren  hatte.  Man  bemerkte 
nämlich,  dass  das  Flöz  unter  dem  lezten  Feldorte 
dises  Stollens  auf  einmal  ein  flacheres  Fallen  an- 
nimmt, sich  dann  krümmt,  und  hierauf  in  einer 
der  vorigen  ganz  entgegengesezten  Richtung  in 
die  Höhe  steigt,  in  disem  Steigen  die  Sole  des 
Franciscistollens  zum  2tenMal  durchschnei- 
det; dadurch  selbst  diejenige  Höhe  erreicht,  wo 
der  vorhin  bemerkte  Probestollen  im  Barmhü- 
gel  eingetriben  wurde;  darauf  sich  noch  ein- 
mal wendet,  und  dann  nach  dem  Abhange  eben, 
dises  Hügels  beinahe  die  nämliche  Richtung  an- 
nimmt,  welche  dasselbe  im  Josefs-  und  Elisa- 
bethstolle erweiset,  in  disem  aber  durch  die 
Sole  des  Franciscistollens  zum  5ten  Mal 
durchschnitten  wird. 

Es  gibt  also  das  Steinkolenflöz  zu  Häring 
in  Rüksicht  seiner  Lagerung  die  nämliche  Erschei- 
nung, welche  bei  Steinkolen  und  andern  Flözen 
schon  längst  bekannt  ist.  Da  sich  nämlich  alle 
Flöze  nach  der  Form  ihrer  Grundgebirge  ansez- 
ten,  und  namhafte  Vertiefungen  und  Erhöhun- 
gen haben  können,  so  ist  es  eine  natürliche  Fol- 
ge, dass  die  angelagerten  Flöze  auch  disen  Ver- 
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tiefungeh  und  Erhöhungen  folgten,  und  dadurch 
in  ihrem  Vorkommen  ebenfalls  Mulden  und  Sat- 
tel bildeten,  wodurch  Abweichungen  von  der  ein- 
mal angenommenen  Richtung  sowol  im  Fallen  als 
Steigen  entstehen;  welches  also  bei  den  hä  rin- 
ge r Steinkolen  und  den  sie  begleitenden  Flözen 
eintrat.  ", 

Nach  disem  Verhalten  kann  man  also  zwei 
Hauptabtheilungen  des  Steinkolenflözes  annemen, 
In  der  obern  Abtheilung  wird  dasselbe  durch  den 
Josefs-  und  El  i s abe  th  s t o 11  en,  in  der  un- 
tern, oder  so  zu  sagen  überworfenen,  Abtheilung 
aber  durch  den  Theresia-,  Johannes-, 
Francisci-  und  Barbarastollen  abgebaut. 
Die  Fortsezung  des  Franciscistollens  oder 
dessen  sogenannter  Querschlag,  und  das  vom  El  i- 
sahethstollen  auf  demselben  abgeteufte  Ge- 
senk sezt  und  unterhält  beide  Bauten  mit  einan- 
ger  in  Verbindung. 

Das  Haupstreichen  des  Flözes  läuft  von  NO. 
in  SW.  zwischen  der  St.  5 und  6.  Man  bemerkt 
aber  in  demselben,  dass  es  immer  der  Richtung 
seines  Grundgebirges,  des  Alpenkalksteines,  folgt, 
daher  von  der  bestimmten  Stunde  öfters  abweicht. 
Das  nämliche  Verhältniss  tritt  auch  in  Ansehung 
seines  Fallens  ein.  In  den  höheren  Gebirgen 
schiesst  das  Flöz  unter  einem  Winkel  von  etlich 
und  vierzig  Graden  ein:  im  Barbarastollen 
verflacht  sich  aber  dasselbe  unter  einem  Winkel 
von  36°,  und  warscheinlich  nimmt  es  in  seinem 


weitern  Fallen  gegen  den  Inn  hinaus  noch  eine 
flachere  Richtung  an.  Ehen  so  verschiden  ist  die 
Mächtigkeit  dises  Flözes,  wie  schon  im  zweiten 
Abschnitte  angefürt  wurde. 

Dises  wäre  nun  das  allgemeine  Verhalten  des 
hä  ringer  Steinkolenflözes:  in  Ansehung  seiner 
inneren  Beschaffenheit  aber  kömmt  noch  ver- 
schidenes  zu  bemerken.  So  mächtig  dasselbe  in 
«einer  ganzen  Masse  ist,  so  besteht  es  doch  nicht 
immer  und  überall  aus  Kolen , sondern  mit  den- 
selben sind  häufige  Lagen  und  Keile  von  Stink- 
stein und  verhärtetem  bituminösem  Mer- 
gel verwachsen.  Manchmal  sind  zwar  dise  La- 
gen nur  einige  Zolle , oft  noch  minder  mächtig} 
man  hat  aber  auch  Orte  überfaren,  in  welchen 
die  Lagen  des  Stinksteins  merere  Fusse  dik  sind. 
Indess  halten  selbe  nie  durch  das  ganze  Flöz  an, 
sondern  verlieren  sich  oft  schon  nach  einigen 
Lachtern  sowol  in  ihrer  Erlangung  als  im  Fal- 
len. In  den  obern  Gegenden,  oder  in  der  ersten 
Abtheilung  des  Flözes,  sind  aber  dise  Stinkstein- 
und  bituminösen  Mergellagen  am  häufigsten,  doch 
gegen  die  Steinkolen  selbst  nur  äusserst  selten  vor- 
waltend.  Zugleich  kommen  die  Lagen  des  Stink- 
steins immer  nur  in  der  Nahe  des  Hangenden,  je- 
ne das  bituminösen  Mergels  aber  am  Ligenden 
vor.  In  der  zweiten  Abtheilung  oder  den  tiefem 
Gegenden  haben  sich  dise  Zwischenlager  ser  ver- 
mindert, und  scheinen  sich  in  noch  tieferen  gänz- 
lich zu  verlieren  denn  in  den  bisher  aufgeschlos- 
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senen  Streben  des  Barbarastollens  steht  bei- 
nahe überall  das  reinste  Kol  an. 

Dise  Stinksteine  und  Mergellager  zeichnen 
sich  aber  übrigens  wider  durch  eine  Menge  ein- 
gewachsener Conchilien  aus.  Manchmal  treten 
dise  Seethiergehäuse  selbst  in  die  Masse  der  Stein- 
holen über;  zuweilen  sind  sie  so  häufig,  dass  sie 
die  Steinkolen  und  Mergelmasse  zu  verdrängen 
scheinen.  Die  meisten  diser  Schalen  sind  aber 
blos  calcinirt,  selten  wirklich  versteinert;  häufig 
sind  aber  ihre  Kerne  mit  einer  Masse  von  einem 
gelblichgrauen  blätterige^  Stinksteine  ausgefüllt. 
Merere  Arten  diser  Conchilien,  Schneken  u.  s.  w. 
und  Muscheln  sind  die  nämlichen,  welche  in  dem 
Hangenden  Vorkommen;  aber  äusserst  selten  sind 
sie  so  deutlich,  dass  die  wäre  Art  oder  Gattung  be- 
stimmt werden  kann.  Was  in  disen  Stinkstein- 
lagen am  häufigsten  vor2ukommen  scheint,  sind 
Madreporen  und  selbst  Ve  rm  i cul  i te  n.  Im 
bituminösen  Mergel  und  selbst  zwischen  den  Stein, 
holen  trifft  man  ser  oft  kleine  und  ser  kleine  A m- 
moniten  an. 

Die  Hauptmasse  der  Steinkolen,  aus  welchen 
dises  Flöz  besteht,  gehört  seinem  äussern  Ansehen 
nach  zu  den  Pech  k o l e n ; obschon  sie  an  Bitu- 
men nicht  so  reich  sind,  dass  sie  zu  wirklichen, 
•ich  aufblähenden  Coacs  gebraucht  werden  könn- 
ten , wie  schon  merere  Versuche  erwisen  haben. 
Ihre  Farbe  ist  meistens  sammetschwarz;  im 
Bruche  sind  sie  grösstentheils  muschlig,  und 
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zwar  bald  klein-,  bald  grossmuschlig,  manchmal 
selbst  in  das  Flachmuschlige  sich  verlaufend,  und 
dann  immer  stark  glänzend.  Einige  haben  zu* 
Weilen  nur  eine  g r a u 1 i c h s ch  vva  r z c Farbe.  » 
Dise  sind  im  Querbruche  zwar  ebenfalls  klein- 
muschlig;  aber  im  Längenbruche  schifrig,  und 
dann  nur  glänzend,  also  wäre  Schif  er  holen. 
Zwischen  disen  beiden,  und  zwar  oft  in  einem 
Stuke,  kommen  auch  Holen  vor,  von  welchen  es 
nicht  wol  zu  bestimmen  ist,  ob  sie  zu  Pech-,  zu 
den  Kennel-  oder  zu  den  Schiferkolen  gehören; 
die  wäre  entschidene  Rennelkole  habe  ich  nicht 
angeti offen.  Aber  eine  eigene  Abänderung,  die 
besonders  in  der  ersten  oder  obern  Abtheilung  des 
Flözes  häufig  vorkommt,  verdient  näher  beschri- 
ben  zu  werden ; sie  wird  von  den  Bergleuten 
Schuppen  hole  genannt.  Was  nämlich  dise 
Hole  in  den  obern  Regionen  besonders  auszeich- 
net, ist,  dass  dieselbe  ser  oft  aus  geradschalig  ab- 
gesonderten Stuken  besteht.  Betrachtet  man  aber 
die  Absonderungen  genau,  so  bemerkt  inan  zwi- 
schen denselben  beinahe  immer  Blättchen  von 
einem  graulichweissen  Kalksinter,  der  sich  zwi- 
schen dise  Ablösungen  hineingesezt  hat.  Meistens 
sind  die  Blätter  ser  dünn  und  zerbrechlich  ; man 
trifft  aber,  obschon  ser  selten,  Stuke  an,  wo  selbe 
und  darüber  im  Durchmesser  haben.  Die 
glänzenden  Absonderungsflächen  diser  schaligen 
Stüke  sind  übrigens  nicht  ganz  eben,  sondern 
man  bemerkt  an  denselben  zwar  flache,  aber  doch 
etwas  vertiefte,  Eindrüke,  welchd  blumigblättrig 
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und  unvollkommen  sternförmig  aus  einander  lau- 
fen. Am  Gegenstiike  sind  dise  Eindrüke  immer 
erhaben,  und  die  blumigblättrigen  Stralen  erschei- 
nen dort  etwas  mer  gebogen.  Warscheinlich  sind 
dise  Eindrüke  noch  Spuren  von  Muscheln,  wel- 
che sich  bei  der  Bildung  der  Steinkolen  zwischen 
denselben  gefunden  haben.  Sie  zeigen  auch  eine 
ganz  verschidene  Grösse;  besonders  bei  den  dik- 
schalig  abgesonderten  Stiiken  haben  sie  l't  im 
Durchmesser:  bei  den  dünnschaligen  aber  verlie- 
ren sie  sich  bis  zur  Grosse  einer  Linse.  Wenn 
nun  dise  flachen  muschelartigen  Eindrüke,  wie  es 
häufig  geschiht,  dicht  an  einander  gereihet  sind, 
so  ligen  sie,  schief  angesehen,  gleichsam  dachzie- 
gelförmig übereinander  und  die  Kole  hat  ein  sec 
artiges,  obschon  unvollkommen  schuppiges,  An- 
sehen. Zuweilen  werden  die  schalig  abgesonder- 
ten Stüke  so  dünn , dass  sie  selbst  in  Blättchen 
übergehen,  weswegen  dise  Kole,  obschon  unei- 
gentlich, auch  mit  dem  Namen  einer  Blätterkole 
belegt  werden  könnte. 

Es  ist  übrigens  nicht  ganz  zuverlässig  zu  be- 
stimmen, ob  dise  Art  Kole  noch  wirklich  zu  den 
Pechkolen  oder  schon  zu  den  Schiferkolen  gehö- 
re. Für  das  Erstere  spricht  der  starke  Glanz  im 
.Querbruche,  und  das  mer  oder  minder  vollkom- 
men Muschlige;  für  Lezteres  aber,  die  schaligen, 
selbst  ins  Schiferige  übergehenden  und  auf  den 
Ablösungen  oder  dem  Längenbruche  nur  glänzen- 
den Stüke,  aus  welchem  allem  daher  folgt,  was 

N.  Jarb.d.  Berg -u. Hüttenk.  4-  B.  1,  Lif.  6 
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bei  der  Bestimmung  der  verschidenen  Arten  der 
Steinkolen  so  oft  der  Fall  ist,  dass  dise  Art  Hole 
eigentlich  den  Uebergang  von  der  Pech-  in  die 
Schiferkole  macht.  * 

v Es  kommt  in  disem  hü  ringer  Steinkolen- 
flöze,  besonders  in  der  Nähe  des  Ausgehenden, 
oder  dort,  wo  der  Stinkstein  schon  aufgelost  ist, 
oder  durch  einen  Erdbrand  sein  Bitumen  verlo- 
ren hat,  wie  ich  schon  oben  angefürt  habe,  auch 
eine  Art  Kole  von  einer  stalgrauen  metallisch  glän- 
zenden Farbe  vor,  welche  unbedenklich  für  eine 
Glanzkole  angenommen,  und  dafür  erklärt 
werden  kann.  Ich  halte  aber  dafür,  dass  dise  Ho- 
le in  dem  häringer  Steinkolenilöze  blos  zufäl-. 
lig  und  erst  durch  unterirdische  Hize  in  selbe  ver- 
wandelt worden  ist.  Denn  ich  sah  sie  noch  nicht 
anders  als  ser  zerborsten  ; und  da  mir  bekannt 
ist,  dass  die  Pech-  und  Schiferkole,  wenn  sie  durch 
Hize  ihr  Bitumen  verlieren,  auf  eine  änlicheArt 
in  solche  Glanzkolen  verwandelt  werden,  so  zweif- 
le ich  gar  nicht,  dass  dis  auch  zu  Häring  auf 
eine  änliche  Art  geschehen  ist.*) 


*)  Als  1796  bei  der  Anwesenheit  der  Armeen 

an  der  Isar  der  rothe  Thurm  und  merere  Gebiiu-. 
de  abgebrannt  wurden,  fand  »ich  daselbst  auch  eine 
mit  Steinkolen  gefüllte  Hütte.  Al»  bald  darauf  die 
Armeen  abzogen,  traf  ich  die  Steinkolen  noch  glim- 
• mend  an.  Ich  liess  nun  selbe  wie  einen  Holen- 
meiler  behandeln;  nach  Verfluss  von  14  Tagen  aber 
' au»  einander  ziehen , um  zu  sehen , ob  sich  seihe 
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Ich  denke,  die  Ursache  des  ganzen  im  Län- 
ger erthale  unverkennbarenBrandes  möge  noch 
von  einem  Zeitpuncte  hergenommen  werden,  wo 
die  ganze  Gegend  dicht  mit  Waldungen  bedekt 
war.  Die  Entzündung  der  Steinkolen  mag  da- 
her in  disem  Zeitpuncte  eigentlich  durch  einen 
Waldbrand  verursacht  worden  seyn,  obschon  da- 
mals villeicht  niemand  daran  dachte,  dass  auch 
die  noch  unbekannten  Kolen  dadurch  in  Brand 
geriethen.  Ein  überzeugender  Beweis  von  einem  ■ 
solchen  Brande  sind  aber  die  an  einigen  Stellen 
wirklich  vorkommenden  ser  pörösen  Erdschla- 
ken,  wie  man  selbe  in  dem  mermal  genannten 
Brandfelde  des  Josefs-  und  auch  im  ange- 
fürten  Uebersichbrechen  des  Johannesstol-  , 
lens,  aber  immer  nur  zwischen  den  metallisch 
glänzenden  Kolen  antrifft,  so  dass  man  behaup- 
ten darf,  die  Kole  sey  nur  an  jenen  Orten  metal- 
lisch glänzend  geworden,  wo  die  Hize  so  gross 
war,  dass  der  dazwischen  ligende  bituminöse  Mer- 
gel zu  schmelzen  anfieng. 

Es  sind  daher  die  Kolen  sowol  als  der  Stink- 
stein bald  mer  bald  weniger  gebrannt,  und  Er- 
stere  zuweilen  auch  tombacbraun , manchmal 
selbst  bunt  angelaufen.  Da  sich  die  meisten  di- 


nicht  in  Coacs  verwandelt  haben.  Sie  hatteu  aber 
eine  andere  Veränderung  nicht  erlitten,  alt  dass 
sie  nun  zerborsten,  und  metallisch  glänzend  wa- 
ren, ser  schwer  brannten,  und  keinen  starken  bi- 
tuminösen Geruch  mer  von  sich  gaben, 
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sei*  zerborstenen  Steinbolen  nicht  tief  im  Gebir- 
ge, sondern  nahe  am  Tage  befinden,  so  sind  ihre 
Klüfte  ser  oft  mit  einem  Kalksinter  angefüllt,  der 
von  beigemengtem  Eisenoxid,  meistens  oker-  und 
seihst  honiggelb  gefärbt  ist. 

Die  übrigen  in  disem  Steinkolenflöze  noch 
vorkomraenden  bemerkbaren  Fossilien  sind  fol- 
gende : 

«)  Trifft  man  in  demselben  zuweilen  einige 
Aeste  und  Stämme  von  einem  versteinten 
bräunlichschwarzge  färbten  Holze  an, 

' welche  nach  Voigt  und  Reuss  in  den  sächsi- 
schen Steinkolengebirgen  Schwülen  genannt 
werden  j ein  unvvidersprechlicher  Beweis  , dass 
bei  der  Erzeugung  der  Steinkolcn  auch  vegeta- 
bilische Cörper,  und  warscheinlich  ganze  Holz- 
stämme, milgewirkt  haben.  Dass  dise  Schwü- 
len wiiklich  versteinertes  Holz  sind , ist  dadurch 
anschaulich  erwisen,  weil  man  an  einigen  demsel- 
ben die  Jargänge  noch  deutlich  bemerken  kann. 

, / 

b)  Kann  ich  jenen  blättrigen  Stinkslein  (Stink- 
spat) nicht  mit  Stillschweigen  umgehen , wovon 
der  Academiker  und  Professor  Petzl  der  königli- 
chen Academie  der  Wissenschaften  schon  eine  um- 
ständliche Beschreibung  gelifert  hat.  Diser  Stink- 
spat kommt  eigentlich  im  Jo  bann  esstollen, 
nicht  gangartig,  wie  der  Kalkspat  im  Stinkstein- 
floze,  sondern  im  bituminösen  Mergel  zwischen 
den  Steinkolen,  wie  diser,  lagerweise  vor,  und  ■ 
zwar  nur  in  einer  Mächtigkeit  von  2 — 3".  Er 

i 
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findet  sich  meistens  nur  derb,  und  höchst  selten  in 
einigen  kleinen  Hölungen  in  den  beschribenen 
Rhomben  mit  convexen  Seitenflächen  cristallisirt. 
Seine  Hauptfarbe  ist  immer,  wie  jene  des  Stink- 
«teines,  die  gelblichgraue,  in  da4  Isabellgelbe  sich 
verlaufend ; nur  zuweilen  wird  sie  mer  bräunlich. 
An  derjenigen  Stelle,  wo  die  Wirkungen  eines 
ehemaligen  Feuers  deutlich  ausgesprochen  sind, 
ist  diser  Stinkspat  bräunlichschwarz  gefärbt;  er 
hat  dort  die  ihm  beigemischte  Hidrothionsäure 
gänzlich  verloren,  so  dass  er  geriben  nicht  mer 
den  geringsten  Geruch  von  sich  gibt,  sondern  als 
ein  blosser  schwarzgefärbter  Kalkspat  erscheint. 

c)  In  der  Nähe  desLigenden,  was  ich  schon 
einmal  bemerkt  habe,  wird  die  Masse  des  Stein- 
holenflÖzes  mer  oder  weniger  schifrig,  und  zwi- 
schen den  Ablösungen  diser  Schiferkolen  kommt 
dann  besonders  an  einigen  Stellen  häufig  Schwe- 
felkis  eingesprengt  oder  angeflogen  vor.  Manch- 
mal nimmt  diser  Schwefelkis  selbst  im  Bruche  ei- 
ne messinggelbe  Farbe  an,  und  geht  dann  in  Ku- 
pferkis  über.  Zuweilen  überzieht  ein  solcher 
Schwefelkis  kleine  Ammonshörner  und  Muscheln, 
und  dise  erscheinen  dann  wie  metallisirt. 

C.  Flöze,  welche  das  Ligende  der 
Steinkolen  bilden. 

Die  im  Lügenden,  und  also  unter  den  Steinko- 
len, vorkommenden  Flöze  habe  ich  zwar  schon 
im  ersten  Abschnitte  berürt.  Um  sie  aber  doch 
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noch  mer  kennen  zu  lernen,  will  ich  zur  Vervoll- 
kommnung des  Ganzen  sie  noch  etwas  beschrei- 
ben. 

1)  Das  Flöz,  auf  welchem  die  Steinkolen  ru- 
hen, ist  eigentlich  nur  ein  ser  thoniger  Mer- 
gel, welcher  nach  der  Beschaffenheit  der  h ä r i n- 
ger  Flöze  überhaupt  in  der  ersten  Abtheilung 
oder  in  den  obern  Gegenden  nur  ein  par  Fuss 
mächtig  ist.  Im  Barbara-S  toll  en  wurde  aber 
in  demselben  eine  Querstreke,  8 Lacht,  lang,  auf- 
gefaren,  und  man  hat  dessen  Ende  noch  nicht  er- 
reicht. Dises  Thonmergelflöz  ist  an  einigen  Or- 
ten, besonders  gleich  unter  dem  Steinkolenflüze, 
noch  mit  Bitumen  durchdrungen,  und  hat  dann 
eine  dunkelrauchgraue,  oft  selbst  in  das  Schwärz- 
lichbraune übergehende  Farbe.  In  diser  Eigen- 
schaft nähert  es  sich  dann  dem  Brandschifer.  In 
einer  grossem  Entfernung  von  den  Steinkolen 
verliert  sich  das  Bitumen  immer  mer,  und  der 
Mergel  nimmt  eine  schwärzlichgraue  Farbe  an. 
In  der  Nähe  seiner  Unterlage  vermindert  sich  selbst 
noch  sein  Gehalt  von  kolensaurem  Kalk  so  ser, 
dass  er  nur  als  ein  lichlgrauer,  häufig  gelbgeflek- 
ter  Thon  erscheint.  Da,  wo  er  noch  mit  Bitumen 
durchdrungen  ist,  wechselt  er  an  einigen  Stellen 
mit  schmalen  Steinkolen -Lagen  ab.  Häufig  hat 
aber  derselbe  Schwefelkis  eingesprengt,  so  dass  er 
an  denjenigen  Stellen,  wo  ihn  die  Luft  berüren 
kann , mit  Harvitriol  angeflogen  ist , und  selbst 
schon  im  Innern  natürlich  erzeugten  Vitriol  be- 
merken lässt.  Besonders  trifft  man  solche  Stel- 


Jen  in  der  genannten.  Querstreke  de*  Barbara* 
Stollens,  im  Querschlage  des  T h e r e s i e n- 
Stollens,  und  selbst  an  njereren  Orten  im  Jo- 
sefi Stollen  an.  Eingeleitete  Versuche  werden 
erweisen,  ob  derselbe  nicht  den  Kosten  zu  einer 
wirklichen  Alaun  - und  Vitriolerzeugung  Ionen 
werde.  Die  in  ihm  eingewachsenen  Schwefelkise 
sind  zuweilen  cristallisirt.  Besonders  aber  kom- 
men sie  in  mer  oder  minder  vollkommenen  Ku- 
geln von  verschidener  Grösse  vor.  Auch  abge- 
rundete Stuke  von  thonigem  Eisenstein  findet  man 
in  disem  thonigen  Mergelflöze. 

» ' v * 4 

Auf  dises  folgt 

2)  das  ebenfalls  schon  im  Iten  Abschn.  be- 
merkte Conglomerat  von  Kalksteingeschiben. 
Dise  Geschibe  sind  mer  oder  weniger  abgerun- 
det, und  meistens  von  einer  blaulichgrauen  Far- 
be. Ihr  Bindungsmittel  selbst  ist  ein  lichtegelblich- 
grauer dichter  Kalkstein , der  gegen  die  einge- 
wachsenen Geschibe  öfters  selbst  vorwaltend  ist. 
In  disem  Conglomerat  trifft  man  häufige  Verstei- 
nerungen oder  vilmer  Steinkerne  von  Muscheln, 
besonders  Terebratuliten , an.  Nicht  überall  im 
Ligenden  ist  aber  dises  Conglomerat  bemerkbar. 
Im  Franciscistollen  ligt  der  Alpenkalkstein 
gegen  Morgen  und  gegen  Abend  gleich  unmittel- 
bar unter  dem  thonigen  Mergelflöze.  Diser  Fall 
kommt  auch  im  Querbaue  des  Th  er  es  ie  ns  tol- 
lens  vor.'  Im  Josefss tollen  aber  erscheint 
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noch  mer  kennen  zu  lernen,  will  ich  zur  Vervoll- 
kommnung des  Ganzen  sie  noch  etwas  beschrei- 
ben. 

1)  Das  Flöz,  auf  welchem  die  Steinkolen  ru- 
hen, ist  eigentlich  nur  ein  ser  thoniger  Mer- 
gel, welcher  nach  der  Beschaffenheit  der  h ä r i n- 
ger  Flöze  überhaupt  in  der  ersten  Abtheilung 
oder  in  den  obern  Gegenden  nur  ein  par  Fusa 
mächtig  ist.  Im  Barbara-Stollen  wurde  aber 
in  demselben  eine  Querstrcke,  8 Lacht,  lang,  auf- 
gefaren,  und  man  hat  dessen  Ende  noch  nicht  er- 
reicht. Dises  Thonmergelflöz  ist  an  einigen  Or- 
ten, besonders  gleich  unter  dem  Steinkolenflüze, 
noch  mit  Bitumen  durchdrungen,  und  hat  dann  • 
«ine  dunkelrauchgraue,  oft  selbst  in  das  Schwärz- 
lichbraune übergehende  Farbe.  In  diser  Eigen- 
schaft nähert  es  sich  dann  dem  Brandschifer.  In 
einer  grossem  Entfernung  von  den  Steinkolen 
verliert  sich  das  Bitumen  immer  mer,  und  der 
Mergel  nimmt  eine  schwärzlichgraue  Farbe  an. 

In  der  Nähe  seiner  Unterlage  vermindert  sich  selbst 
noch  sein  Gehalt  von  kolensaurem  Kalk  so  ser, 
dass  er  nur  als  ein  lichtgrauer,  häufig  gelbgeflek-  . 
ter  Thon  erscheint.  Da,  wo  er  noch  mit  Bitumen 
durchdrungen  ist,  wechselt  er  an  einigen  Stellen 
mit  schmalen  Steinkolen  - Lagen  ab.  Häufig  hat 
aber  derselbe  Schwefelkis  eingesprengt,  so  dass  er 
an  denjenigen  Stellen,  wo  ihn  die  Luft  berüren 
kann , mit  Harvitriol  angeflogen  ist , und  selbst 
schon  im  Innern  natürlich  erzeugten  Vitriol  be- 
merken lässt.  Besonders  trifft  man  solche  Steh 
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Jen  in  der  genannten.  Querstreke  de*  Barbara» 
Stollens,  im  Querschlage  des  Theresien* 
Stollens,  und  selbst  an  njereren  Orten  im  Jo- 
sefistollen  an.  Eingeleitete  Versuche  werden 
erweisen,  ob  derselbe  nicht  den  Kosten  zu  einer 
wirklichen  Alaun  - und  Vitriolerzeugung  Ionen 
werde.  Die  in  ihm  eingewachsenen  Schwefelkise 
sind  zuweilen  cristallisirt.  Besonders  aber  kom- 
men sie  in  mer  oder  minder  vollkommenen  Ku- 
geln von  verschidener  Grösse  vor.  Auch  abge- 
rundete Stüke  von  thonigem  Eisenstein  Andel  man 
in  disem  thonigen  Mergelflöze. 

Auf  dises  folgt 

‘ 1 

2)  das  ebenfalls  schon  im  ltcn  Ahschn.  be- 
merkte Conglomerat  von  Kalksteingeschiben. 
Dise  Geschibe  sind  mer  oder  weniger  abgerun- 
det, und  meistens  von  einer  hlaulichgrauen  Far- 
be. Ihr  Bindungsmittel  selbst  ist  ein  lichtegelblich- 
grauer dichter  Kalkstein , der  gegen  die  einge* 
W'achsenen  Geschibe  öfters  selbst  vorwaltend  ist. 
In  disem  Conglomerat  trifft  man  häufige  Verstei- 
nerungen oder  vilmer  Steinkerne  von  Muscheln, 
besonders  Terebratuliten , an.  Nicht  überall  im 
Lügenden  ist  aber  dises  Conglomerat  bemerkbar. 
Im  Franciscistollen  ligt  der  Alpenkalkstein 
gegen  Morgen  und  gegen  Abend  gleich  unmittel- 
bar unter  dem  thonigen  Mergelflöze.  Diser  Fall 
kommt  auch  im  Querhaue  des  Th  er  es  i e ns  tol- 
lens  vor.  Im  Josefsstollen  aber  arscheint 


das  Conglomerat  gleich  hach  einer  schwachen 
Lage  von  bituminösem  Thon. 

3)  Der  Alpenkalkstein,  welcher  unter 
disem  Conglomerate  oder  gleich  unter  dem  tho- 
nigen  Mergelflöze  Iigt,  hat  beinahe  immer  eine 
schwärzlichgraue,  nur  zuweilen  etwas  ins  Gelb- 
lichte ziehende  Farbe.  Er  ist  im  Bruche  splittrig 
und  matt;  nur  gegen  das  Sonnenlicht  gehalten, 
bemerkt  man  an  demselben  einigen  Schimmer, 
ln  ihm  findet  man  gewönlich,  wie  in  andern  Ge- 
genden, gelblichgrauen  Hornstein,  und  hier  auch 
selbst  merere  Versteinerungen,  besonders  Belemni- 
ten,  eingewachsen.  Auf  disen  Alpenkalkstein  folgt 
dann  als  Unterlage 

4)  der  schon  oben  im  2ten  Abschnitte  berürte 
altere  Sandstein,  oder  das  sogenannte  rothe  tode 
Ligende. 
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Anhang* 


Debet 

ein  Fossil  aus  dem  Steinkolen werke 

bei 

Häring  in  Tirol, 

% 

▼ o n 

Academiker  und  Professor, 

Joseph  Petzl 
in  München. 

i ' 

Bei  einer  mineralogischen  Reise,  die  ich  in  den  Herbst* 
monaten  des  Jares  1806  durch  das  Unter-Innthal 
in  Tirol  machte , besuchte  ich  auf  dem  Rükwege  das 
Steinkolenwerk  beim  Dörfchen  Häring.  Ich  kann  die 
Castfreiheit , womit  mich  der  damalige  Verweser,  Hr. 
Andreas  Foch,  aufnam,  und  die  Gefälligkeit,  wo- 
mit er  mir  den  ganzen  Bergbau  vorwis , nicht  genug 
rümen.  Aber  zu  besonderm  Danke  verpflichtet  mich 
ein  Geschenk,  welches  er  mir  mit  einem  ansenlichen 
Vorrathe  der  daselbst,  in  nicht  unbedeutender  Anzal, 
vorkommenden  Fossilien  machte.  Die  mannigfaltigen 
Abänderungen  der  Schwarzkole,  die  so  schönen,  in 
Farbe  und  Zeichnung  abwechselnden,  durch  verschiden« 
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auch  häufig  bituminöse,  Pflanzenabdrüke , und  endlich 
durch  ihre  Politur-Fähigkeit  sich  auszeichnenden  Stink- 
steiue,  die  Mergelartcn,  die  Kalkbreccicn , die  CoDglo- 
nierate  u.  dgl.  sind  den  Mineralogen  theils  aus  öffent- 
lichen Schriften,  theils  aus  localen  Ansichten  bekannt  % 
genug.  Aber' ein  dkselbst  einbrecheftdes  Fossil  zog  be- 
sonders meine  Aufmerksamkeit  an  sich. 

Seine  Farbe  sind  ein  lichtes  Gelblichgrau , dem 
Gelblichweissen  sich  annähernd,  und  eine  Mittelfarbe 
zwischen  schmuzigem  Honiggelb  und  Gelblichbraun. 
Beide  Farben  wechseln  an  den  Cristalien  so  ab,  dass 
die  erstere  entweder  die  Hälfte  des  Rhombus  nach  ei- 
ner Diagonale,  oder  darüber,  oder  auch  weniger  ein- 
nimmt, oder  dass  sie  nur  einen  breiten  Streifen  in  der 
Mitte  des  rautenförmigen  Cristalles,  einer  Diagonale 
gleichlaufend,  bildet,  und  zwei  Eken  von  der  erwän- 
ten  Mittelfarbe  übrig  lässt.  Oder  es  erscheint  auch 
ein  kleinerer  Rhombus  von  lichtgelblichgrauer  Farbe 
im  grossem  von  der  benannten  Mittelfarbe.  Ersterer 
befindet  sich  aber  niemals  in  der  Mitte;  sondern  er 
neigt  sich  immer  mer  nach  zwei  unter  einem  Winkel 
zusammenstosseuden  Kanten  hin,  und  scheint  oft  selbst 
mit  deuselhen  zu  endigen.  So  wie  sich  die  Farben 
auf  der  Oberfläche  zeigen  , eben  so  sezen  sie  auch 
durch  den  ganzen  Cristall.  ; 

ln  Hinsicht  der  äussern  Gestalt  kommt  das  Fossil 
derb , auf  rauchgrauen  Stinhstein  aufgesezt , oder  in 
denselben  eingemengt,  oder  ihn  auch  durchziehend,  und 
cristallisirt  vor.  Seine  Cristallform  ist  der  wenig  ge- 
schobene Würfel,  vollkommen , und  mit  mer  oder  weni- 
ger sf arisch  convexen  Seitenflächen.  Die  Cristalle  sind 
von  mittlerer  Grösse  und  klein  i auf  und  durch  einan- 
der gewachsen, 
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Aeusserlich  sind  die  Cristalle  stark  glänzend,  von 
einer  Mittelart  zwischen  Glas - und  Fettglanz , der  «ich 
bald  mer  bald  weniger  dem  T erlmutter  glanze  nähert. 

Inwendig  geht  das  Fossil  vom  Stark  glänzenden  ■ 
bis  zum  Glänzenden : die  Art  des  Glanzes  ist  die  des 
Aeussern. 

Im  Bruche  ist  es  vollkommen  blättrig,  von  drei- 
fachem schiefwinkligen  Durchgänge  der  Blätter.  Die 
Bruchstüke  fallen  rhomboidal  aus.  An  derben  Stellen 
und  besonders  da  , wo  das  Fossil  mit  dem  Stinksteine 
sich  inniger  zu  mengen  anfängt,  zeigt  es  kleinkörnig 
abgesonderte  Stäke.  • 

Es  ist  durchscheinend  bis  ans  Halbdurchsichtige 
gränzend,  von  verschidenen  Graden:  im  Derben  auch 
nur  an  den  Kanten  durchscheinend.  Die  lichte — gelb- 
lichgrauen Partien  der  Cristalle  haben  etwas  Trübes 
und  Neblichtesj  und  zeigen  also  mindere  Durchschsei- 
nenheit,  als  jene  von  der  Mittel  färbe. 

Es  gibt  einen  lichte  — graulichweisen  Strich. 

'Geschahen  verbreitet  es  einen  ser  starken  urinö- 
sen  Gerücht  kleine  angeschabene  Stellen  mit  gleicher 
Intensität  und  Geschwindigkeit ; unser  Fossil  scheint 
dise  Eigenschaft  in  einem  hohem  Grade,  als  selbst  der 
Stinkstein,  zu  äussern. ') 


*)  Auf  der  Staffeleck  unweit  Aarau  im  Kanton  Aaif- 
gau  in  der  Schweiz  findet  sich  ein  kalkartigeS 
spätiges  Fossil,  welches  nach  dem  Reiben  einen 
überaus  starken  urinösen  Geruch  entwikelt,  der 
bei  weitem  den  des  gemeinen  Stinksteins  über- 
trffft.  S.  Taschenbuch  für  die  gesummte  Minera- 
logie von  L.  L.  Leonhard  etc.  2 ter  Jahrg.  Frank f, 

•m  M.  1808.  S.  244. 
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Es  ist  halbhart,  von  der  Härte  des  gewönlichen 
Kalkspates.  Beide  Fossilien  rizen  sich  einander  mit 
dem  Verluste  der  Schärfe  ihrer  Kanten. 

Es  ist  spröde,  leicht  zersprengbar,  nicht  sonderlich 
schwer. 

. Zur  Prüfung  mit  verdünter  Salpetersäure  wälte 
ich  sorgfältig  reine,  von  allem  ansizenden  Stinkstein 
befreite , Cristallstükchen.  Dise  lösten  sich  darin  un- 
ter lebhaftem  Aufbrausen  o ne  allen  Rükstand  auf; 
und  die  vollkommen  durchsichtige  Auflösung  zog  etwas 
ius  Gelblichte. 

Vor  dem  Lötrore  knistert  es  nicht;  es  erfodert 
aber  einen  etwas  lange  fortgesezten  Feuerstrom , bis 
es  Farbe  und  Durchscheinenheit  verliert,  und  sich  weiss 
brennt.  Auch  in  disein  Zustande  behält  cs  sein  blät- 
teriges Gefüge  noch  kennbar  bei.  Mit  Wasser  be- 
sprengt, zerfällt  es  dann  unter  Erhizung,  Rauch  uni 
Geräusch,  und  verhält  sich  vollkommen  wie  caustischer 
Kalk. 

Seinem  äussern  Habitus  nach,  gemäss  seinem  blät- 
trigen Gefüge,  dreifachem  Durchgänge  der  Blätter,  rhom- 
boidalen Bruclistüken,  und  in  Hinsicht  seiner  vorzüg- 
lichen Grundmischung  aus  Kalkerde  und  liolensiiura 
gehört  dises  Fossil  in  die  Categorie  derjenigen  Abände- 
rungen im  kolensauren  Kalkgeschlcchte,  welche  unter 
dem  Namen  Späte  bekannt  sind.  Allerdings  könnte 
man  es  auch  dem  Kalkspate,  mit  dessen  Caracteristic 
es  am  nächsten  übereinstimmt,  bentälen , und  den  uri- 
nösen  Geruch  als  das  Resultat  einer  zufälligen  Beimi- 
schung ansehen.  Allein  eben  diser  beim  Schaben  sich 
«ntwikelnde  urinöse  Geruch  , der  über  das  noch  durch 
seine  Stärke  so  ausgezeichnet  ist,  und  ein  besonderer 
geognostischer  Umstand,  welcher  erst  durch  erwänten 
Geruch  bedeutend  wird,  scheinen  mich  einiger  Massen 
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zu  berechtigen,  die  zufällige  Beimischung  in  genauem 
Anspruch  zu  nemeu , und  unser  Fossil  vom  Kalkspate 
zu  trennen. 

Die  Mineralogen  und  Chemiker  sind  unter  sich 
über  die  Substanz  nicht  einig,  welche,  dem  Stinksteine 
beigemischt,  den  urinösen  Geruch  bei  Reibung  oder 
Schabung  desselben  verursacht.  Mererc  schreiben  di- 
sen  Geruch  einem  Antlieile  von  Erdöl  oder  Bitumen 
zu;  nach  Vauquelin  rürt  er  von  geschwefeltem  Was- 
serstetffgase  (Hidrothionsüure)  her:  und  Haiiy  beruft 
sich  in  disem  Puncte  auf  Vauquelin’s  Angabe.  ( Traili 
de  Mineralogie  etc.  p.  18Q.j  *) 

Es  trägt  hier  zur  Sache  nichts  bei,  was  es  eigent- 
lich für  eine  Substanz  sey,  welche  dem  urinösen  Ge- 


*)  Diser  berümte  französische  Mineral og  macht  aber 
auch  einen  Unterschid  zwischen  Chaux  curbona- 
tie  | fetide  (dem  eigentlichen  Stinksteinc),  und 
Chaux  carbonalie  bituminifire.  Erstere  Art  gibt 
er  von  weisser  und  grauer  Farbe  an,  leztere  von 
x schwarzer.  Bei  diser  sagt  er  noch,  la  Chaux  car- 
bouatce  est  tjuelqucfois  en  m£me  temps  fetide  et 
bituminifcrc.  Traiti  de  Miner,  etc.  T.  2 ■ p.  I90. 

, Unter  Chaux  carb.  bituminifere  kann  doch  wol 
hier  der  bituminöse  Mergelschifer  nicht  verstanden 
werden,  indem  Haiiy  nichts  von  einem  schifrigen 
Gefüge,  nichts  von  den  so  caracteristischen  Fisch- 
abdrüken  erwänt.  Er  selbst  fügt  seinem  Fossile 
die  Benennung:  bituminöser  Mergelschifer  nicht 
bei , da  er  doch  sonst  immer  die  gcwönlichen 
deutschen  Benennungen  der  Fossilien  den  seiui- 
gen  beisezt:  so  wie  auch  Brochant  (Traite  elc- 
mentaire  de  Mineralogie  etc.)  und  MoU.%  (des  Ilu. 
J.  Fr.  van  der  Null  Mineralien*Kabinet  etc.  Wien 


ruche  zum  Grunde  ligt:  aber  ein  wichtiger  Punct  ict 
es  für  uns»  dass  wir  mit  voller  Warscheinlichkeit,.  ja 
fast  ausser  allem  Zweifel  behaupten  können,  dise  Sub* 
stanz  sey  bei  dem  Stinksteine  sowol , als  bei  uuserm 
Fossile  eine  und  dieselbe.  Die  Art  des  Geruches , den 
unser  Fossil  geschahen  oder  gcriben  verbreitet,  ist  bei 
genauester  Beobachtung  und  strengster  Prüfung  be- 
stimmt  dieselbo  urinöse,  wie  wir  sie  unter  änlicher 
Behandlung  vom  Stinksteine  erhalten : ganz  gleiche 

Wirkungen  lassen  auf  ganz  gleiche  Ursachen  ^hlies* 
sen.  Bei  näherer  Beobachtung  des  geognostischen  Vor- 
kommens erhalten  wir  noch  deutlichere  Aufschlüsse. 
One  die  Localität  in  Betracht  zu  ziehen,  und  one  Rük* 
eicht  auf  die  eigentliche  Lagerstätte  zu  nemen  , in  der 
unser  Fossil  erzeugt  wurde,  nämlich  in  Steinkolenflö- 
zen,  wo  es  weder  an  Bitumen,  noch  auch  an  geschwe- 
feltem WasserstofTgase  feien  konnte,  um  mit  den  Be- 
standtheilen  des  Fossils  in  Verbindung  zu  treten;  wol- 
len wir  hier  nur  bei  dem  gemeinschaftlichen  Vorkom- 
men desselben  mit  dem  Stinksteine  stehen  bleiben.  Der 
Stinkstein  und  das  spätige  Fossil  haben  ungezweifelt 
eine  gleichzeitige  Entstchuugs  - Epoche  miteinander 
gemein;  nicht  nur  allein  ihr  Miteinandervorkommen, 
sondern  noch  mer  ein  hie  uud  da  deutlich  bemerkba- 
res innigeres  Vermengen  und  progressives  Uebergehen 
derselben  in  einander  bestätigen  dis.  Das  spätige  Fos- 
sil darf  hier  nur  als  die  reinere  Masse  betrachtet  wer- 
den , die  sich  von  der  grobem  und  unreinem  Masse 
des  Stinksteins  absonderte,  regelmässige  Gestalten  uud 


1804),  welche  die  Aaüy'sclien  Benennungen  bei 
den  Fossilien  jederzeit  richtig  mit  angeben , bei 
dem  bituminösen  Mergelschifer  keineswegs:  Chaux 
carbonatee  bituminifere  als  SinoniA  anfüreu. 


* 
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eigene  Partien  im  Stinkstein  bildete«  und  eben  wegen 
»einer  Reinheit  ein  blättriges'  Gefüge  annam , so  wie 
%vir  z.  B.  dieselben  Unterschide  zwischen  dem  Kalkspate 
und  dem  gemeinen  dichten  Kalkstein,  und  unter  dem 
nämlichen  Vorkommen  bemerken.  Wenn  wir  nun  die 
gleichzeitige  Entstehungs  - Epoche  beider  Fossilien  zu* 
geben,  so, müssen  wir  auch  als  unzertrennbare  Folge 
davon  annemen  , dass  eine  und  die  nämliche  bituminöse 
oder  liidrosulfurische  Substanz  mit  denselben  in  Ver- 
bindung gesezt  worden  seye;  denn  bei  einer  solchen 
gleichzeitigen  Bildung  können  auch  nur  unmittelbar 
solche  Stoffe  sich  mit  einander  vereinigen , und  ein 
Ganzes  constituiren , welche  im  nämlichen  Zeiträume 
vorhanden  sind.  Und  wenn  unser  spätiget  Fossil  den 
urinöeen  Geruch  noch  in  etwas  höherem  Grade  äus- 
sert,  als  der  gewünliche  Stinkstein,  dürfen  wir  nicht 
auf  die  Vermuthung  fällen  , dass  jenes  eben  wider  we- 
gen des  reinem  Zustandes  seiner  Masse  geneigter  war, 
$twas  mer  Bitumen  oder  Hidrothionsäure  aufzunemen? 

Nach  dem,  was  bisher  gesagt  worden  ist,  sind 
also  die  spatartige  Substanz  und  der  Stinkstein  ganz 
ein-  und  dasselbe  Fossil : beide  haben  Erzeugung  und 
Lagerstätte  miteinander  gemein;  beide  sind  aus  den 
nämlichen  Bestandteilen  zusammengeseat  (Kalkerde, 
liolensäure  und  das  beigemischte,  den  uriuösen  Geruch 
producirende  Wesen).  Die  im  Stinksteine  vorhande- 
nen allenfallsigen  geringen  Quantitäten  von  Thonerde 
und  Eisenoxid  yerursachen  im  Ganzen  kein  Uiuderniss, 
indem  wir  hier  dise  Substanzen  blos  als  ausserwesent- 
liehe,  den  Stinkstein  verunreinigende  Dinge  ansehen 
können.  , 

Freilich  müssen  wir  auf  der  andern  Seite  einge* 
stehen , dass  hier  bei  unsei-m  spätigen  Fossile  die  Bei- 
mischung des  Bitumens  oder  der  Hidrothionsäure  nur 
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oU  zufällig  betrachtet  werden  könne « da  wir  merere 
Beispile  haben,  dass  der  Stinkstein  mit  Kalkspat  durch* 
sezt,  von  deutlich  kennbarer  gleichzeitiger  Erzeugung, 
angetroffen  wird , one  dass  diser  au  der  Eigenschaft 
des  Stinksteins  in  Hinsicht  des  Geruches  nur  den  ent- 
ferntesten Antheil  hat,  also  eine  der  erwänten  Substan- 
zen in  seine  Mischung  aufnam.  Auch  die  Beschaffen- 
heit der  Lagerstätte  scheint  keinen  Einfluss  zu  haben. 
So  besize  ich  aus  denselben  h ä r i u g e r Kolenflözen 
lichte — weingelben,  in  wenig  geschobenen,  durchein- 
ander gewachsenen  Würfeln  cristallisirten  Kalkspat, 
der  auf  erhärteten  Mergel  aufgesezt  ist.  Der  Mergel 
ist  init  Kalkspatadern  durchzogen,  und  an  einigen 
Stellen  selbst  mit  festem  Erdpcch  gemengt,  aber  weder 
der  Mergel,  noch  der  darauf  sizende,  oder  ihn  durch- 
ziehende Kalkspat  entwikelt  geschahen  einen  urinüseu 
Geruch. 

Allein  auch  die  Zufälligkeit  der  erwänten  Beimi- 
schung kann  mich  auf  keinen  Fall  bestimmen  , unser 
spätiges  Fossil  für  blossen  Kalkspat  zu  halten,  bei  wel- 
chem der  urinöse  Geruch  nur  als  eine,  aus  zufälligen 
Ursachen  zu  erklärende , Modification  zu  betrachten 
wäre. 

Wenn  wir  auch  hier  die  Beimischung  als  zufällig 
annemen,  können  wir  nicht  mit  Hecht  das  Nämliche 
von  merern  Fossilien  im  kolcnsauern  Kalkgcschlechto 
sagen? — Von  Fossilien  , welche  mit  dem  Kalkspat  (so 
wie  auch  mit  andern  Gattungen  und  Arten  dises  Ge- 
schlechts) sowol  orictognoslisch  als  geognostisch  unge- 
mein nahe  verwandt  sind,  und  überdas  manchmal  noch 
selbst  den  Uebergang  in  Kalkspat  machen;  die  aber 
doch,  von  demselben  getrennt,  als  eigene  Gattungen 
im  Mincralsisteme  erscheinen?  — So  z.  B.  der  Braun- 
spat.  Dises  Fosil  trägt  gewiss  in  jeder  Rüksicht  die 
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deutlichsten  und  offenbarsten  Spuren  einer  innigen 
Verwandtschaft  mit  dem  Kalkspat  an  sich.  Es  bricht 
in  Gesellschaft  mit  demselben  ein , hat  merere  Cristall- 
foriuen  gemein  mit  ihm  , zeigt  denselben  blättrigen 
Bruch,  den  nämlichen  dreifachen  Durchgang  der  Blät- 
ter, dieselben  romboidalen  Bruchstüke , und  geht  öfter 
in  denselben  über:  ja  mancher  Braunspat  ist  ser  schwer 
vom  Kalkspat  zu  unterscheiden.  Gewisse  Abweichun- 
gen sind  von  keiner  zu  grossen  Bedeutung.  Zugege- 
ben — wenn  doch  dis  der  Fall  wirklich  seyn  sollte  — 
dass  die  Beimischungen  von  Braunstein-  und  Eisenoxid 
heim  Braunspat  ungleich  quantitativ  beträchtlicher 
sind,*)  als  die  Beimischungen  von  Bitumen  oder  Hi- 
drothiunsäure  bei  unserm  spätigen  Fossile,  so  wie  auch 
beim  Stinkstein  überhaupt  seyn  mag;  so  steht  uns  doch 
nichts  im  Wege,  auch  hier  wider  dise  Beimischungen  ' 
als  individuel  zufällig  zu  erklären. 

Uebergehen  wir  Kürze  halber  manche  andere  Fos- 
silien, als  Rautenspat,  Dolomit  etc.,  welche  gewiss 
mit  dem  Braunspate  in  Parallele  stehen  würden,  und 
stellen  wir  selbst  den  Stinkstein  als  Mittel  unserer 
gegenwärtigen  Behauptung  auf.  ln  wie  fern  unterschei- 
det sich  der  Stinkstein  vom  gemeinen  dichten  Kalk- 
stein, und  was  caracterisirt  ihn  als  eigene  Gattung? 
Sein  beim  Schaben  sich  äussernder  urinöser  Geruch 
ist  es,  der  ihm  einen  eigenen  Gattungsrang  verschaff- 
te; one  ihn  würde  der  Stinkstein  immer  eine  Abän- 
derung des  gemeinen  dichten  Kalksteins  bleiben,  da  er 
sowol  in  seinem  Verhalten  mit  Säuern  als  im  Feuer 
mit  lezterm  übereinstimmt.  Die  wesentlichen  chemi- 
schen Mischungstheile  sind  auch  ganz  dieselben.  Der 


*)  Man  vergleiche  die  Angaben  von  Bergmann,  Df 
lametherie , Berthvllet  und  Klaproth. 

N.  Jarb.  d.  Berg-  u.  Hüttenk.  4. 8. 1,  Dif - 6 
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Stinkstein  ist  ein  Erzeugnis»  der  Flözgebirge.  Er  bil- 
det bald  untergeordnete  Lager  im  Flözkalkstein ; bald 
erscheint  er  lagerweise  in  Gipsflözen,  und  in  der  Stein* 
kolenformation , wo  er  gewönlich  abwechselnde  Lager 
mit  Mergel  und  SteinUale  ausmacht.  Wer  erklärt  uns 
nun,  warum  und  durch  welche  Umstände  gerade  die 
eigen tl ichenStinksteinlager  bei  der  Bildung  der  Kalk- 
flözgebirge mit  Bitumen  oder  Ilidrothionsäure  durch- 
drungen wurden?  oder  warum  und  durch  welche  Ver- 
anlassung in  den  Gipsflözen  gewisse  Lagerungen  von 
Kalkerdc  nicht  mit  Schwefelsäure,  sondern  mit  Kolen- 
säure  gesättiget  wurden ; und  warum  die  vorhin  berür- 
ten  Substanzen  sich  gerade  mit  dem  kolensauern , und 
nicht  mit  dem  schwefelsauern  Kalke  in  Verbindung  sez- 
ten?*)  So  lange  uns  die  Natur  nicht  das  eigentlich« 
Wie  uad_ Warum  ihrer  Operationen  aufdekt,  so  lange 
finden  wir  keinen  Anstand,  auch  hier,  beim  Stink- 
steine, die  Beimischungen  von  Bitumen  oder  von  ge- 
schwefeltem Wasserstoffgase  als  zufällig  anzugeben.  Der 
in  der  Steinkolen  - Formation  vorkommende  Stinkstein 
hatzwar  ungezweifelt  seine  Beimischung  von  bitu- 
minösen oder  hidrosulfurischen  Theilen  den  localen 
Umständen  zu  verdanken  ; aber  warum  , möchte  ich 
hier  fragen,  warum  naincn  die  benachbarten  , derselben 
Steinkolen -Formation  zugehörigen  und  einen  integri- 
renden  Theil  diser  Formation  ausmachcndcn  , ja  selbst 
auf  dem  Stinksteine  (oft  bis  zum  Uebcrgang)  aufsizen- 
den  oder  angelenten  Mergclschichten  keinen  Antlicil 
an  einer  solchen  Beimischung? 

*)  Dass  eine  änliche  Vereinigung  mit  schwefelsauern 
erdigen  Stoffen  in  keinem  Widerspruche  stehe, 
davon  scheint  uns  der  Hepatil  (Baryte  Sulfaten 
fetide  nach  ifoüy,  lapis  hepaticus  Wall.)  zu  über- 
zeugen. 
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Es  ist  von  den  neuern,  und  den  gegenwärtig  be- 
rümtesten  Mineralogen  als  Grundsaz  angenommen, 
nach  verschidenen , auch  zufälligen  Beimischungen, 
und  daraus  resultircndeu  besoudcrn  äussern  Kennzei- 
cheu  oder  fisischea  Erscheinungen  Trennungen  von 
äusserst  nahe  verwandten  Gattungen  vorzunemen,  und 
eigene  Gattungen  oder  untergeordnete  Arten  aufzu- 
stellen.  Vorzüglich  auffallend  bemerken  wir  die  An- 
wendung dises  Grundsases  beim  kolensauern  Iialkge- 
schlechte.  Die  Fossilien  dises  Geschlechtes  zerfallen  in 
2 Hauptabtheilungen  : die  Gattungen  und  Arten,  welche 
aus  gauz,  oder  doch  fast  ganz  reiner  kolensaurer  Kalk- 
erde bestehen , und  diejenigen,  bei  welchen  der  kolen-  , 
saure  Kalk,  fremder  Beimischungen  ungeachtet , doch 
seinen  Caracter  als  kolensaurer  Kalk  beibehält  *),  So 
sehen  wir  in  der  ersten  die  Bergmilch,  die  Kreide,  den 
Kalkstein  etc.,  und  in  der  zweiten  den  Braun  - und 
Rautenspat,  den  Dolomit,  den  Stinkstein,  den  Mergel 
u.  s.  w.  Und  so  verfaren  in  der  Hauptsache  Werner, 
Haüy,  Karsten,  Mohs  etc.  mit  mer  oder  weniger 
Modificati  o n e n. 

Wer  soll  es  nun  unserm  Fossile  nbsprechen , auch 
an  demselben  Rechte  Theil  zu  nemen  ? Und  das  um 
so  mer,  da  selbes  nur  als  eine  Art  erscheinen  soll  und 
kann?  das  hä  ringer  Fossil  ist  eben  sawol  Stink- 
stein, als  es  aller  andere  ist  (zufällige  Beimischung  von 
Bitumen  oder  Hydrothionsäure , und  der  daraus  sich 
ergebende  urinüse  Geruch) ; es  ist  wegen  seiner  gros- 
sem Reinheit  und  gemäss  seiner  Textur  Spat  (so  wie 


*)  Chaux  carhonatee  unie  ä differentes  substances,  de 
maniere  ä conserver  sa  structure  ou  quelqu’autra 
de  ses  principaux  caracteres.  Haüy  Traiti  dt  Min. 
Tx  2.  p.  173. 

6 * 
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Kalkspat,  Braunspat  u.  dgl.) , und  unterscheidet  sich 
Tom  gemeinen  Stinkstein  gerade  so , wie  der  Kalkspat 
▼om  gemeinen  Kalkstein , und  kann  also  eben  so  gut 
eine  Art  des  Stinksteins,  wie  der  Kalkspat  eine  Art  des 
Kalksteins  seyn. 

Ich  nenne  daher  unser  h ä r i n g e y Fossil  Stink- 
spat, und  dise  Benennung  verdienen  eigentlich  alle 
dergleichen  stinkende  kolensaure  Kalkfossilien  von 
blätteriger  Structur.  Ich  muss  daher  auch  denjenigen 
Mineralogen  .vollkommen  beipflichten,  welche  schon 
eeit  einigen  Jaren  die  Gattung  Stinkstein  in  2 Arten, 
in  gemeinen  und  in  blätterigen,  abgetheilt  haben  *). 
Nur  die  äusserst  nahe  Verwandtschaft  des  Stinhsteius 
mit  dem  Kalksteine  und  di«  vollkommene  Analogie,  auf 
•welche  der  Classificator  jederzeit  Rücksicht  nemen  muss, 
bestimmen  mich,  der  Gattung  Stinkstein  3 Arten  un- 
terzuorduen,  nämlich 

a)  den  gemeinen  Stinkstein , gewönlich  glanzlos, 
Ton  dichtem  Bruch  und  undurchsichtig; 

b)  den  körnigblätterigen  Stinkstein  , mer  oder  we- 
niger schimmernd , im  Bruche  kleinblätterig,  zwar  kei- 
nen deutlichen  Durchgang  der  Blätter,  wol  aber  kör- 
nig abgesonderte  Stüke  und  einige  Durchscheincnlicit, 
vorzüglich  an  den  Kanten,  zeigend; 

c)  den  'Stinkspat  (oder  späligen  Stinkstein)  in  re- 
gelmässigen Gestalten , von  stärkerm  Glanze,  mit  voll- 
kommen blätterigem  Bruch,  deutlichem  dreifachen 
Durchgänge  der  Blätter , romboidalen  Bruchstüken, 
grösserer  Durchscheincnlicit  etc. 


Karsten  hat  in  der  neuesten  Auflage  seiner  minera- 
logischen Tabellen,  Berlin  1808  etc.  dise  Abtheilung 
(S.  5t)  , welche  er  schon  in  seiner  ältern  Ausgab* 
von  1800  angenommen  hatte , bestätiget.. 
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Herr  Leonhard  (Taschenbuch  für  die  gesammte 
Mineralogie  etc.  S.  244)  erklärt  den  blättrigen  Stink« 
•tein  lediglich  für  einen  von  Bitumen  (oder  Hidrothion- 
•äure)  ganz  durchdrungenen  spätigen  Kalkstein , one 
einigen  Grund  ferner  dafür  anzugeben.  Die  Antwort 
auf  dise  Behauptung  ligt  in  meiner  dargestelltcn  An- 
sicht, und  in  den  Principien , von  dchen  ich  zur  Er- 
läuterung derselben  ausgegangen  bin.  Zum  Schlüsse 
nur  noch  ein  Par  Fragen:  Kann  bei  minderer  Würdi- 
gung zufälliger  Mischungstheile  selbst  der  schon  so 
lange  als  Gattung  anerkannte  gemeine  Stinkstein  noch 
ferner  an  discr  Stelle  im  kolensauern  Kalkgeschlechte 
stehen  bleiben?  — Und,  wenn  man  die  Caracteristic 
nach  zufälligen  Beimischungen  nicht  mer  als  geltend 
ansehen  will,  wie  vile  Gattungen  möchten  im  Mine* 
ralsis teme  ganz  wegfallen  ? 
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Beiträge 

zur  Htittenarchitectur, 

• w 

von 

Joh.  Chi.  Lebrecht  Schmidt, 
vorm,  kurhessischen  Bergmeister, 


I.  Das  eiserne  Rad. 

(I.  Tato 

Besonders  bei  Hammerwerken  sind  die  ei- 
sernen Räder,  von  der  Construction  des  auf  un- 
serer Zeichnung  Tab.  I.  vorgestellten , von  ser 
grossem  Nuzen  *).  Einem  jeden  Eisenhütten- 
manne  ist  es  wol  zur  Genüge  bekannt,  wie  oft 
der  Betrib  von  Hammerwerken  durch  kleine 
Reparaturen  an  den  Rädern  unterbrochen  wird, 
und  wie  kurz  die  Dauer  unserer  gewönlichen 
hölzernen  Hammerräder  ist.  Ausser  dem  daher 
entspringenden  wesentlichen  Schaden  der  Ver« 
säumniss  in  der  Fabrication,  veranlassen  sol« 


•)  Disc  Art  von  eisernen  Rädern  verdanken  wir 
den  als  erfarucn  Eisenhüttenmännern  rümlichst  be- 
kannten Gebrüdern  Stumm,  deren  zalreiche,  in 
Westrich  undHundsrük  gelegene  Eisenwerke 
in  jeder  Hinsicht  als  jYIuster  empfolen  werden 
können. 
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che  immer  Ausgaben , welche  durch  Anlegung 
eiserner  Hamgjerräder  vermiden  werden  kön- 
nen. Einen  nicht  weniger  in  Betrachtung  zu 
ziehenden  Vortheil  gewären  dise  Räder  dadurch, 
dass  man  bei  solchen  schwächere  und  selbst, 
besonders  wenn  man  zugleich  die  weiter  hin- 
ten beschribenen  Ringzapfen  mit  dem  Gebrau- 
che unserer  Räder  verbindet,  beträchtlich  kür- 
zere Hammerwellbäume  gebrauchen  kann  und 
sich  dise  dennoch  länger  erhalten,  als  die  stärk- 
sten Wellen  bei  hölzernen  Rädern  , zumalen 
wenn  leztere,  wie  es  fast  noch  bei  den  meresten 
Hammerwerken  bis  auf  dise  Stunde  der  Fall  ist, 
hölzerne,  durch  die  Wellbäume  gebrachte  Arme 
haben.  Bei  jenen  grossen  Vortheilen  erfordern 
sie  nicht  mer  Aufschlagewasser , als  hölzerne, 
und  werden  niemals  wie  dise  eine  schwere  Seite 
bekommen,  oder  wie  man  in  disem  Falle  zu 
sagen  pflegt , einwichtig  werden.  Ferner  verlie- 
ren ihre  Schaufeln,  wenn  sie  ordentlich  gemacht 
sind,  durchaus  kein  Wasser,  und  ich  habe  alte 
Räder  diser  Art  gesehen  , welche  das  Wasser 
in  den  Schaufeln  so  lange  gehalten  haben , bis 
es  verdunstet  war. 

Ein  kräftiger  Beweis , wie  ser  dise  Räder 
mit  Recht  zu  empfelen  seyen  , ist  es  , dass  ich 
versichern  kann,  deren  gesehen  zu  haben,  wel- 
che bei  einem  starken  Gebrauche  6 Jare  one  die 
mindeste  Reparatur , selbst  one  warend  diser 
Zeit  einen  einzigen  Keil  daran  zu  verschlagen, 
gehalten  haben  und  noch  in  demselben  Zustan- 
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de  waren  , als  wenn  sie  eben  erst  durch  die 
Hand  des  Zimmermanns  aufgerichtet  worden 
wären.  Glaubwürdige  Leute  haben  mir  versi- 
chert , dass  Räder  diser  Art  an  20  Jare  one  alle 
Ausbesserung  gehalten  hätten  und  noch  im  völ- 
lig guten  Zustande  wären.  Es  ist  indessen  bei 
einer  so  langen  Dauer  ein  etwas  starkes  Guss- 
eisen erforderlich  , wenn  man  sich  nicht  der 
Gefar  aussezen  will,  dass  bei  strenger  Winter- 
kälte an  Schaufeln  und  Kränzen  manches  zer- 
springe ; woran  jedoch  die  Schmide  , wenn  das 
Gusseisen  nicht  gar  zu  schlecht  ist , gewönlich 
selbst  Schuld  sind,  indem  sie  oft  mit  den  Spics- 
sen  in  die  Schaufeln  faren  und  an  solchen  ge- 
waltsam reissen  und  haken,  um  das  angefrorne 
Rad  zu  lösen,  auch  wol  mit  schweren  Eisaxten 
die  Kränze  unvernünftiger  Weise  beklopfen,  um 
sie  vom  angefrornen  Eise  zu  säubern.  Beob- 
achtet man  im  Winter  die  gehörige  Vorsicht, 
und  sonst  dasjenige  , was  ich  noch  in  der  Folge, 
bei  Gelegenheit  der  Verfertigung  der  Räder,  über 
disen  Punct  sagen  werde , so  wird  man  , selbst 
bei  ser  mittelmässigem  Gusseisen,  für  allen  Nach- 
theil gesichert  seyn. 

Es  sind  aber  dise  Räder  nicht  allein  für 
Hämmer  vortheilhaft,  sondern  man  kann  sol- 
che auch  wegen  ihrer  längern  Dauer  mit  Nu- 
zen  zum  Umtribe  der  Gebläse  und  bei  andern 
Wasserwerken,  als  bei  Pochwerken,  Mülen  u.  dg. 
anwenden,  solche  auch  von  vil  grösserm  Durch- 
messer abgiessen.  Bei  Gebläsen  bewirken  sie  ci- 
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nen  vil  stätern  und  gleichförmigem  Gang,  und 
t!?»s  bei  gewönlichen  Spizbälgen  sonst  immer, 
bemerkte  augenblicklich  wechselnde  langsamere 
oder  geschwindere  Umgehen  lässt  sich  bei  ei- 
sernen Rädern  kaum  warnemen , welches  aber 
von  ihrem  stäteren,  den  Schwung  nicht  unter- 
brechenden Gange  herzuleiten  seyn  möchte. 

Man  kann  in  der  That  nicht  genug  zum 
Lohe  diser  Räder  sagen  „ und  es  wäre,  auch  von 
dem  übrigen  grossen  Nuzen  derselben  abgese- 
hen, ser  zu  wünschen  , dass  solche  zur  Scho- 
nung der  starken,  zu  Hammerwerken  brauch- 
baren Hölzer,  die  überall  immer  seltner  wer- 
den , und  bereits  an  vilen  Orten  nur  mit  den 
grössten  Kosten  aus  der  Ferne  herbeigefürt wer- 
den können,  allgemeiner  würden.  Es  ist  zwar 
nicht  zu  läugnen  , dass  die  Erbauung  eines  ei- 
sernen Rades  mer  Kosten  verursacht,  als  die 
Anlegung  eines  gewönlichen  hölzernen ; allein 
rechnet  man  dagegen,  dass  man  alle  8,  minde- 
stens alle  10  Jare  ein  neues  hölzernes  Hammer- 
rad haben  muss ; dass  man  beständig  und  in 
den  lezten  Jaren  fast  täglich  an  solchen  zu  kei- 
len und  zu  fliken  hat,  one  die  häufigen  grös- 
seren Reparaturen,  welche  die  Fabrication  län- 
ger unterbrechen,  in  Anschlag  zu  bringen,  so 
werden  die  Interessen  der  grossem  Auslage  für 
ein  eisernes  Rad  nicht  allein  ser  reichlich  he- 
zalt,  sondern  man  hat  auch,  wenn  endlich  sol- 
ches abgängig  werden  sollte,  an  den  Trümmern 
noch  eine  Sache  von  verhältnissmässigem  Wer* 
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the  in  den  Händen.  Nebenbei  müssen  wir  auch 
die  wichtige  Ersparung  an  Wellbäumen  auf 
Rechnung  der  eisernen  Räder  schreiben.  Allein 
schon  one  alles  dises  , spricht  die  einzige  Rük-' 
sicht  disen  Rädern  das  Wort,  dass  bei  solchen 
die  Schmiderei  weniger  unterbrochen  wird  als 
bei  jenen. 

Wir  wollen  jezt  mit  Beziehung  auf  die  lte 
Kupfertafel  zur  näheren  Beschreibung  derselben 
übergehen : 

b.  ist  der  Armkranz  und  zwar  in  Fig.  2 
von  vorn,  in  Fig.  3 von  der  hintern  oder  in- 
wendigen rauhen  Seite , und  Fig.  4 im  Durch- 
schnitte. Es  sind  deren  zu  einem  Rade  zwei  er- 
forderlich , deren  jeder  aus  einem  Stüke  gegos- 
sen seyn  muss.  Unten,  wo  dise  Armkränze  den 
Wellbaum  ringförmig  umschliessen,  sind  solche 
ganz  so  gebildet,  wie  der  Kranz  eines  gewönli- 
chen  Hebarmringes.  Aus  disem,  übrigens  auch 
leichtern,  Ringe  gehen  indessen  anstatt  der  Heb- 
arme 4 breite  , oben , um  das  Gewicht  zu  ver- 
mindern, gegabelte  Arme  aus , und  endigen 
sich  in  4 Bogen,  dergestalt,  dass  leztere  bis  auf 
etwa  §"  zusammenstossen  (Fig.  2,  3 und  4beik). 
Dise  mit  ihren  Enden  einen  Cirkel  beschrei- 
benden 4 Arme  sind  an  der  Periferie  ihres  Cir- 
• # 

kels  rechtwinklig  umgekröpft , so  dass  durch 
dise  Kröpfung  das  äussere  das  Ansehn  eines  ser 
nidrigen,  aber  breiten  Cilinders  bekommt,  der 
der  » Länge  nach  durch  die  Zwischenräume  k 

i 
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in  4 gleiche  Theile  gespalten  ist.  Dise  Kröpfung 
dient,  wie  wir  in  der  Folge  weiter  sehen'  wer- 
den, nur  dazu  , um  dem  auf  ihr  aufligenden 
Radhoden  g mer  Fläche  zur  Unterlage  zu  ver- 
schaffen , auch  den  sich  ausspizenden  Enden 
der  Bogen  mer  Stärke  und  Haltbarkeit  zu  gehen. 

Die  Ursache  , wrarum  man  die  Arme  an 
ihren  bogenförmigen  gekröpften  Endigungen 
nicht  ganz  zusammenlaufen,  sondern  noch  die 
kleinen  Zwischenräume  k lässt,  ist  lediglich,  um 
dem  Zerspringen  vorzubeugen , welches  auch 
dadurch  vollkommen  erzwekt  wird. 

In  c sehen  wir  den  eigentlichen  Rad  - oder 
Schaufelkranz,  und  zwar  Fig.  I beide  zu  einem 
Rade  gehörige  im  Grundrisse  , in  Fig.  a im  Pro- 
file, und  in  Fig.  3 die  imvendige  oder  Schau- 
felseite , endlich  in  Fig.  4 den  Durchschnitt  des- 
selben. Jeder  diser  Kränze  ist  mit  4 Löchern  h 
versehen  , durch  welche  eiserne,  an  beiden  En- 
den mit  Schrauben  versehene  Stäbe  gesteht  wer- 
den, mittelst  deren  man  dieselben  zusammenzieht. 
Auf  der  einen  Seite  diser  Kränze  sind  Nuten 
für  die  Einlegung  der  Schaufeln  angebracht,  der- 
gestalt, dass  man  zwei  in  gehöriger  Entfernung 
miteinander  parallel  laufenden  und  einen  Ha- 
ken für  den  Schaufelkropf  bildende  Leisten  e. 
Fig.  1 , 3 und  4,  mit  angiesst.  Nach  disen  4 
Hauptstüken  eines  eisernen  Rades  wollen  wir 
die  Beschreibung  der  ebenfalls  gegossenen  Schau- 
feln folgen  lassen.  Man  siht  solche  in  der  lten  x 
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Kupfert.  Fig»  1,  ihrer  Lage  im  Rade  nach,  im 
Grundrisse  des  Rades,  in  Fig.  3 unter  lit.  d im 
Querdurchschnitte  , und  Fig.  5,  6 und  7 diever- 
schidenen  Ansichten  einer  Schaufel  für  sich 
allein. 

Die  hölzernen  "Fheile  dises  Rades  sind  der 
Roden  desselben  g (Fig.  1 bis  4)  und  das  Keil- 
holz f,  mit  welchem  die  Armringe  auf  den 
Wellbaum  befestigt  werden.  Der  Boden  g ist 
zugleich  das  Mittel , durch  welches  die  Schau- 
f eikränze  auf  den  Armkränzen  befestigt ' und 
mit  solchen  zu  einem  Ganzen  verbunden  wer- 
den. Man  macht  ihn  am  besten  aus  Tannen- 
holz, weil  eichenes  beim  Quellen  nicht  nach-  * 
gibt  und  die  Schaufelkränze  zersprengt,  wovon 
man  auf  mereren  Hüttenwerken  unangeneme 
Erfarungen  gemacht  hat,  oneraehtet  man  die 
Vorsicht  brauchte,  das  Holz  vorher  einige  Zeit 
im  Wasser  quellen  zu  lassen. 

Die  kleinen  Keile , womit  der  Boden  (Fig. 

2 u.  4)  zwischen  den  Schaufel -und  Armkrän- 
zen ringsum  lestgekeilt  wird  , müssen  von  Ei- 
chenholz seyn.  Endlich  müssen  wir  der  Keile  i 
(Fig.  1,  3 u.  4),  mit  welchen  die  eisernen  Schau- 
feln in  der  Nute  festgekeilt  werden  , ebenfalls 
als  hölzerner  Theile  des  Rades  noch  erwänen. 

Von  der  Aufschlagung  des  Rades , • 

Wenn  man  alle  eben  beschribenen  Theil« 
eines  solchen  Rades  beisammen  hat , und  mar 
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■will  solche  zu  einem"  Ganzen  zusammenfügen, 
so  wird  zuerst  ein  Schaufelkranz  mit  seiner 
auswendigen  rauhen  Seite , auf  hölzerne  Unter- 
lager, genau  ins  Blei  gelegt.  Alsdann  werden 
die  4 eisernen  Stäbe,  welche  nicht  zu  schwach 
seyn  dürfen,  durchgestekt,  und  die  Schaufeln, 
so  vil  deren  sind,  mit  ihrem  einen  Ende  in 
die  Nuten  gesezt , one  solche  jedoch  schon  ver- 
mittelst der  Keile  c zu  befestigen.  Ist  dises  ge- 
schehen, so  hebt  man  den  andern  Kranz  auf 
die  Schaufeln  , weiset  sowol  die  4 eisernen  Sta- 
he in  die  zu  solchen  bestimmten  Löcher , als 
auch  die  Schaufeln  mit  ihrem  Obertheile  in  die 

- # ’ Tt  ' 

Nute  dises  Kranzes  ein,  richtet  dann  die  beiden 

Kränze  mit  den  Schaufeln  in  Winkel,  damit 

.»  ‘ 

das  Rad  nicht  windisch  werde , und  schraubt 
die  beiden  Kränze  mittelst  der  durchgestckten 
eisernen  Schraubenstäbe  fest  zusammen.  Alsdann 
fängt  man  an  das  Rad  oben  und  unten  tüchtig 
zu  verkeilen.  lYlan  bedient  sich  dazu  ongefär 
3"  langer  Bretter  von  Eichen  - oder,  in  Er- 
manglung desselben  , auch  von  Tannenholz,  wo- 
mit man  die  Schaufeln,  so  dass  die  Holzfasern 
mit  der  Länge  der  Schaufeln  parallel  laufen, 
zwischen  den  Nuten  ausfüttert  nnd  dann  dises 
Holzfutter  wider  mit  kurzen  tröknen  Keilen 
gehörig  auskeilt.  Sind  solchergestalt  die  Schau- 
feln vollkommen  zwischen  den  beiden  Kränzen 
befestigt , so  richtet  man  das  soweit  fertige  Rad 
auf  und  rollt  es  zur  Radstube,  schiebt  es  über 
den  Wellbaum  und  bringt  es  an  der  Stelle,  wo 
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es  an  solchen  befestigt  werden  soll,  in  eine  sol- 
che Lage,  dass  die  Achse  des  Wellbaums  in  die 
Achse  des  Rades  fällt.  Ist  Wellbaum  und  Rad 
.in  diser  Stellung,  so  muss  durch  tüchtige  Un- 
terlagen dafür  gesorgt  werden  , dass  beides  da- 
rin bleibt  und  selbst  durch  derbe  Erschütterun- 
gen nicht  aus  solcher  gebracht  werden  kann, 

Jezt  holt  man  zuerst  den  hintersten  Arm- 
kranz herbei  , schiebt  solchen  an  den  Wellbaum 
und  bringt  ihn  in  eine  solche  Lage  , dass  eben- 
falls die  Achse  des  Wellbaums  durch  dessen 
Mittelpunct  geht  und  der  Kropf  des  Armringes 
mit  seiner  Endigung  in  die  Ebene  der  äussern 
Seite  des  hintersten  Kranzes  fällt.  Hat  man 
ihn  in  diser  Lage,  so  heftet  man  ihn  mit  ei- 
nigen Keilen  , welche  man  zwischen  ihn  und 
den  Wellbaum  eintreibt,  fest,  und  bringt  nun 
den  vordem  Armkranz  gleichermassen  auf  der 
vordem  Radseite  an.  Alsdann  keilt  man  den 
Raum  zwischen  den  Armringen  und  dem  Well- 
baume mit  gutem  troknen  Holze  aus  , und  geht 
jezt  zur  Anbringung  des  Radbodens  und  zur 
Befestigung  des  Rades  an  die  Armringo  folgen- 
dergestalt über. 

Nachdem  man  die  Achse  des  Wellbaumes 
und  der  Radarmringe  aufs  genaueste  hinten  und 
vorne  durch  das  Mittel  des  Rades  gerichtet  hat, 
heftet  man  das  Rad  mit  einigen  verlornen  Kei- 
len in  diser  Lage  fest.  Alsdann  fängt  man  an 
die  tannenen  2"  diken  und  6 bis  ?"  breiten 
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Bodenbreter  zwischen  dem  vordem  Radkränze 
und  der  Kröpfung  des  vordem  Radarmkranze» 
durchzuschieben  und  sie  dann  auch  in  den  h>A- 
tern  Zwischenraum  zwischen  dem  Radkranze 
und  der  Kröpfung  des  Armringes  einzuweisen, 
und  durch  dise  so  weit  durchzusteken,  dass  ihr 
Ende  noch  etwas  über  die  äussere  Kranzfläche 
hervorsteht.  Man  fängt  dise  Arbeit  wol  am  be- 
sten damit  an  , dass  man  zuerst  über  die  4 
Lüken  des  Armkranzkropfes  4 Bodenbreter  ge- 
dachter Weise  einschiebt  urtd  solche  zugleich 
fest  verkeilt , one  jedoch  die  Eken  der  Arme, 
welche  hier  zimlich  schwach  $n*d,  zu  beschä- 
digen ; hiernach  werden  die  verlornen  Keile 
herausgeschlagen  und  die’  übrigen  Bodenbreter 
eingesehoben. 

Man  muss  die  Breite  der  Bodenbreter  so 
einrichten,  dass  die  Oeffnung  für  das  lezte  ih 
'jedem  Viertel  keilförmig  ist , und  zwar  derge- 
stalt, dass  die  grösste  Weite  sich  auf  der  aus- 
wendigen oder  vordem  Seite  des  Hades  befin- 
det. In  jede  diser  Oeffnungen  wird  ein  ange- 
messen keilförmiges  Bodenbret  mis  Gewalt  ein- 
getriben  , wodurch  sich  die  übrigen  so  fest  an- 
einander anschliessen , dass  die  Fugen  völlig 
wasserdicht  werden.  Ist  so  der  Boden  des  Ra- 
des ringsherum  fertig,  so  werden  die  tannenen 
Bodenbreter , da  wo  solche  anf  beiden  Seiten 
des  Rades  noch  etwas  hervorstehen , tüchtig 
mit  eichenen  Keilen  ausgekeilt  und  dann  fast 
dem  Kranze  gleich  abgeschnitten.  Hierauf  ver- 
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■keilt  man  noch  die  Fugen  «wischen  den  Schau« 
felkröpfen  und  dem  Radboden  , womit  dann  die 
Aufschlagung  des  Rades  beendigt  ist. 

t w: ; * , » ' ' « i . • , * 

Es  ist  übrigens  bei  diser  Arbeit  ganz  be- 
sonders darauf  zu  sehen,  dass  die  Ungleichhei- 
ten im  Gewicht  der  Kränze  gleichmässig  ver- 
theilt werden  , damit  das  Rad  nicht  einwichtig 
laufe.  Man  muss  daher , wenn  die  Kränze,  wie 
es  öfters  der  Fall  ist,  nicht  ganz  von  gleicher 
Dike  sind,  beim  Aufschlagen  dahin  trachten, 
dass  die  dünne  Seite  des  einen  auf  die  dike  Seite 
des  andern  komme ; so  auch  bei  der  Eefesti- 
gung  der  Armringe.  Die  Schaufeln  fallen  eben 
so  nicht  immer  gleich  schwer  aus;  man  thut 
daher  wol,  wenn  man  solche  zuvor  wrigt  und 
das  Gewicht  einer  jeden  mit  Creide  darauf  be- 
merkt. Der  Zimmermann  kann  sich  alsdann 
beim  Zusammensezen  darnach  richten  und  daa 
Gewicht  möglichst  gleich  vertheilen. 

» * 1 * 

Von  der  Abmessung  eiserner  Räder , 

Das  Modell , dessen  man  sich  zur  Abfor- 
mung des  Schaufelkranzes  bedient , wird  folgen- 
dermassen  verfertigt  Man  nimmt  1-|"  starke, 
trokne  tannene  Dielen , und  sezt  aus  solchen  ei- 
nen Kranz  aus  C Stüken  zusammen , welcher 
den  Durchmesser  und  die  Rreite  des  abzugies- 
senden Schaufelkranzes  hat  Dann  verfertigt  man 
aus  einzölligen  Dielen,  ehenfalss  in  6 Stüken,  ei- 
nen 2ten,  disem  vollkommen  gleichen  Kranz; 

legt 
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legt  jezt  die  6 Stuke  des  ersten  nachs<  ihrem 
Cirkel  genau  auf  einer  ebenen  Fläche^  zusam- 
men und  nagelt  die  6 Stiike  des  andern  derge- 
stalt, mit  jeüen  zusammen,  dass  die  Mitte  des 
einen  Kranzstükes  stets  auf  die  Fugen  zwischen 
den  andern  Kranzstüken  passe,  wodurch  dem 
Modelle  eine  feste  Verbindung  gegeben  wird» 
Sind  beide  Kränze  zu  dem  jezt  2§"  dikenKranz- 
modelle  vereinigt,  so  arbeitet  man  solches  an 
der  äussern  und  innern  Periferie  völlig  in  den 
Cirkel  und  hobelt  die  beiden  Seitenflächen  des 
Modells  sauber  ab  , weil  beide , wie  wir  bald 
weiter  sehen  werden  , zur  Abformung  zweier  zu 
einem  Rade  gehörender  Kränze  gebraucht  wer- 
den, wenn  man  nicht  2 verschidene  Modelle 
machen  will.  Ist  man  mit  der  Zubereitung  des 
Modelles  so  weit  fertig , so  wird  die  Austhei- 
lung  der  Schaufeln  möglichst  genau  auf  beide 
Seiten  desselben  aufgerissen.  Alsdann  verfertigt 
man  die  Leisten  e ebenfalls  von  Tannenholz 
und  nagelt  solche,  jedoch  so  , dass  man  sie  wi- 
der abnemen  kann , one  etwas  zu  zerreissen, 
zuerst  auf  die  eine  Seite  des  Kranzes  , genau  an 
den  Ort , der  für  solche  bei  cler  Austheilung 
bestimmt  und  mit  Linien  angezeigt  ist.  Hat 
man  dise  Arbeit  beendigt,  so  ist  das  Modell  zur 
Einformung  eines  Kranzes  fertig.  Nach  der 
Abformung  werden  die  Leisten  e behutsam  ab- 
genommen und  auf  die  andere  Seite  des  Kran- 
zes genagelt,  mit  welcher  dann  auch  der  andere 
Radkranz  eingeformt  wird. 

N.  Jarb.  d.  Berg  - u.  Hütteak.  4.  B.  1 . Lif  7 


Digitized  by  Google 


— 93'  — 

Die  Abmessung  geschiht  auf  offenem  Herde; 
Der  Formsand  wird  wie  bei  andern  Plattengies- 
sereien  zubereitet,  das  Belt  nach  der  Grösse  des 
Kranzes  gewörilichermassen  gemacht1  und  nach 
dem  Blei  geebnet.  Alsdann  bringt  man  das  auf 
seiner  obern  Seitenfläche  mit  4 eingeschraubten 
Griffen  versehene  Modell  mit  seiner  mit  den 
Schaufelleisten  beschlagenen  Seite  auf  das  Bett, 
drükt  solches  gleichförmig  in  den  Formsand 
ein  und  richtet  es  auf  das  allergenaueste  in’s 
Blei  , wobei  man  sich  einer  richtigen  Salz  wa- 
ge und  einer  gut  abgerichteten  Latte  bedient. 
Hat  man  auf  dise  Art  das  Modell  lief|genug ein- 
geformt , so  werden  in  gleichen  Entfernungen 
4 Eingüsse  gemacht.  Alsdann  wird  das  Modell 
beklopft  und  behutsam  von  4 geübten  Leuten 
ausgehoben  und  auf  die  Seite  gestellt.  Bei  aller 
angewandten  Vorsicht  ist  es  doch  nicht  zu  ver- 
meiden , dass  nicht  hier  und  da , besonders 
aber  an  dem  Sande  zwischen  den  Schaufellei- 
sten,  welcher  im  Gussstüke  die  Vertiefung  zur 
Einlegung  der  Schaufeln  bildet , etwas  aus- 
bricht. Man  muss  sich  daher  sogleich  an  das 
Ausbessern  der  Form  machen  und  nimmt  zu 
dem  Ende,  je  nachdem  man  mer  oder  weniger 
Leute  dazu  brauchen  will,  mer  oder  weniger 
der  zu  einer  Schaufel  gehörenden  Leisten , vor- 
sichtig von  dem  Kranzmodelle  ab,  legt  sie  in 
die  Vertiefungen,  welche  solche  beim  Einfor* 
men  des  Kranzmodells  gemacht  haben , mit 
Vorsicht  hinein,  so  dass  die  schmalen  Sandker- 

♦ * » ' 
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ne  von  disen  zu  einer  Schaufelnute  gehörenden 
untereinander  parallelen  Leisten  eingeschlossen 
sind.  Alsdann  stekt  man  in  dise  Sandkerne  zwi- 
schen die  Leisten  und  zwar  in  den  Kropf 
und  in  die  Schaufel  3,  ongefar  3J  bis  4*'  lange, 
dünne  eiserne  oder  hölzerne  Nägel,  welche  den 
gedachten  Sandkernen  die  nöthige  Haltbarkeit 
geben.  Die  Nägel  müssen  etwas  unter  die  Ober- 
fläche des  Sandes  eingedrükt  und  dann  wider 
mit  Sand  bedekt  werden,  wornach  man  den 
so  befestigten  Kern  oben  ebnet  und  dann  die 
Leisten  wider  behutsam  herauszieht.  Hierauf 
bringt  man  solche  gleichermassen  in  die-  näch- 
sten Vertiefungen,  verfärt  eben  so  und  sezt  dise 
Operation  so  lange  von  Schaufel  zu  Schaufel 
fort,  bis  man  ringsum  fertig  ist.  Alsdann  bringt 
man  die  Lemkerne  , welche  die  4 Löcher  im 
Kranze  bilden  müssen,  an  ihre  Stelle,  puzt  end- 
lich die  übrigen  Theile  der  Form  sauber  aus  und 
schreitet  dann  zum  Abgiessen.  Man  sezt  zu 
dem  Ende  4 grosse  Giesspfannen  vor  die  Ein- 
güsse, lässt  solche  rasch  voll  Eisen  tragen  und 
giesst  dann  so  lange  von  4 Seilen  zu  , bis  das 
Gussstük  die  erforderliche  Stärke  hat  ; ist  je- 
doch fleissig  darauf  bedacht,  dass  solches  auf 
seiner  Oberfläche  nicht  zu  rauh  ausfalle,  weil 
die  rauhe  Seite  bei  dem  Aufschlagen  des  Rades 
nach  Aussen  kommen  muss.  Nach  dem  Abgies- 
sen bedekt  man  den  Kranz  mit  Kolengestübe, 
lässt  ihn  darunter  erkalten,  hebt  ihn  sodann 
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aus  und  bringt  ihn  zum  Auspuzen  vor  die 
Hütte. 

Hat  man  dann  die  andere  Seite  des  Kranz- 
modelles nach  der  auf  solcher  befindlichen 
Schrift  mit  den  Schaufelleisten  versehen,  so 
schreitet  man  auch  zur  Abgiessung  des  zwei- 
ten Kranzes. 

Das  Armringmodell  besteht  aus  2 verschide- 
men  Stiiken , als  dem  Ringe  und  dem  bogen- 
förmigen Armmodelle,  welches  zu  der  Einfor- 
mung der  4 Arme  gebraucht  wird.  Der  Ring 
ist  ganz  einfach  und  kann  auf  die  Art  ge- 
macht werden , wie  ein  gewönlicher  Hebarm- 
ring; nur  muss  er  vil  leichter,  und  da,  wo  bei 
jenem  die  Hebarme  aufsizen,  glatt , kurz  völlig 
ringförmig  seyn.  Dann  muss  man  ihn  in  4 glei- 
che Theile  theilen  , und  durch  die  Theilungs- 
puncte  an  seiner  obern  Seitenfläche  Linien  zie- 
hen. Das  Armmodell  muss  , mit  seinem  einen 
. Ende  , genau  an  die  Umkreisfläche  des  Ringes 
passen  , übrigens  aber  ganz  so  beschaffen  seyn, 
wie  es  unsere  Zeichnung  des  fertigen  Rades 
Fig.  2,  3 und  4,  mit  Bezug  auf  das  eben  ge- 
sagte erheischt.  Dises  Modell  muss  mittelst  ei- 
ner Linie,  welche  in  einen  Radius  des  Rad- 
cirkels  fallt , in  2 gleiche  Theile  gelheilt  wer- 
den ; dise  Linie  wird  bemerkbar  gemacht , da- 
mit man  das  Modell  beim  Einformen  an  die 
vorn  bemerkten  Theilungslinien  des  Ringes 
bringen  und  so  die  4 Arme  richtig  nach  den 


Digitized  by  Google 


— 10§  — 

4 Threilen  des  Cirkels  nacheinander  einformen 
könne.  ,f  > 

Ist  das  Sandbelt  gehörig1  zubereitet,  so  formt1' 
man  zuerst  das  Ringmodell  ein  und  nimmt  dar-» 
auf  das  Armmodell  zur  Hand , indem  man  es 
mit  demjenigen  Ende , welches  an  das  Ring- 
modell bogenförmig  angepasst  ist , dergestalt  ge- 
gen solches  sezt , dass  am  entgegengeseztenEn-. 
de  der  umgekröpfte  Bogen  niderzu  gekert,  da- 
bei also  die  glatte  Seite  des  Modells  oben  ist. 
Zugleich  siht  man  darauf,  dass  die  Theilungs- 
linien  beider  Modelle  richtig  in  eine  gemein- 
schaftliche Linie  fallen.  Das  Armmodell  wird 
dann  so  tief  eingeformt , dass  dessen  Oberfläche 
genau  in  der  Ebene  der  Oberfläche  des  Ring- 
modelles und  mit  diser  völlig  im  Blei  ligt.  Hat 
man  solches  ausgehoben,  so  formt  man  mit 
demselben  den  2ten  und  dann  auch  den  5ten 
und  4ten  Arm-,  wobei  man.hauptsächlich  dahin 
zu  sehen  hat,  dass  die  Oberfläche  der  Arme  mit 
der  Oberfläche  des  Ringes  nur  eine  horizon- 
tale Ebene  bilde;  dass  die  Arme  genau  in  die 

4 Theile  des  Cirkels  kommen  , und  endlich  an 

\ 

der  Periferie  zwischen  Iden  gekröpften  Bogen 
der  Arme,  ebenfalls  nach  den  4 Theilen  des  Cir- 
kels , die  Sandkerhe , welche  die  Luken  k Fig. 
2,  3 u.  4 bilden,  stehen  bleiben,  dergestalt, 
dass  die  fertige  Form  mit  dem  Umkreise  einen 
richtigen  viertheiligen  Cirkel  beschreibt.  Man 
richtet  2 bis  3 Eingüsse  .vor  und  verfart  dann 
beim  Abgiessen  wie  gewönlich.  Die  obere  rauhe 
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Seite  des  Gussstükes  bekömmt  das  Ansehen  un- 
sers  Armringes  Fig.  3,  und  kommt  nach  dem 
Innern  des  Rades  zu ; dessen  untere  Seite,  wel- 
che beim  Aufschlagen  des  Rades  nach  Aussen 
am  kommt,  sehen  wir  in  Fig.  2 , dessen  Durch- 
schnitt Fig.  4. 

Die  Schaufeln  werden  ebenfalls  auf  dem 
Herde  gegossen.  Man  bedient  sich  dazu  eines 
zweitbeiligen  Modells,  mit  dessen  einem  Theile 
der  Kropf,  mit  dem  andern  die  Schaufel  einge* 
formt  wild.  Ausserdem  braucht  man  zur  Ein- 
formung diser  Schaufeln  einen  3!''  breiten  gut 
abgerichteten  und  ganz  geraden  Stab  Eisen,  wel- 
cher einige  Zolle  länger  scyn  muss,  als  die  zum 
Schaufelmodelle  dienenden  Breter.  Mit  Hülfe 
desselben  wird  die  Schrägung  am  Ende  der 
Schaufel , welche  in  den  cilinderförmigen  Um- 
fang des  Rades  fällt , gebildet.  Die  untere 
schmale  Fläche  des  Kropfbretes  muss  ebenfalls, 
nach  Massgabe  der  cilinderförmigen  Umfang- 
lläche  des  hölzernen  Bodens,  mit  einer  Schrä- 
gung versehen  seyn. 

Bei  dem  Einformen  verfärt  man  wie  folgt : 
Hat  der  Sandgiesser  den  Herdsand  zubereitet, 
so  formt  er  zuerst  das  zur  Bildung  des  Kropfes 
dienende  ßret  dergestalt  ein,  dass  diejenige  sei  • 
ner  schmäleren  langen  Seitenflächen , an  wel- 
cher sich  gedachte  Schrägung  befindet,  nach  un- 
ten zu  gerichtet  ist ; wenn  er  dises  Bret  in  den 
Senkel  gestellt  und  überall  gehörig  eingedämmt 
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hat,  so  »tiimmt  er  das  2teModfcllstük,  das  Schau- 

\ 

felhreti,)  2ur  Hand , und». legt  solches  dermassen 
an  ienesan,  dass  es  auf  ^diejenige  der  beiden 
breitem  Seitenflächen  des  Kropfbretes  zu  ligen 
kömmt,  welche  vermöge  der  Schrägung  ^der  un- 
tern schmalen  Fläch«!  desselben  * 'die'  ihreiteste 
ist.  Dann  ist  man  beim  weitern  Einformen  he- 

1 

sorgt,  dass  die  Oberfläche f.des-' Schaufelmodelles 
genau  in  die  Ebene  der  »oben*« schmalen  Seiten-’ 
fläche,  des  Kropfbretes  falle  und!  vöNig  im.  Bleie 
lige.  Ist  dises  Bret  fertig  eingeformt,  so  formte 
nun  vorn  gegen  die  freie,  schmale  lange 
Seitenfläche  desselben  den  weiter  oben  erw  äs- 
ten Stab  Eisen  in*  einer  solchen  ichiefem  Rieh- ' 
tung  ein  , dass  er  > der  .äbzugtessenden  (Schaufel 
an  disetn  Theile., genau  eine  solche  Schrägung 
gibt  »welche,  wenn  die  Schaufel  an  ihrem  ge- 
hörigen 'Orte  befindlich  ist, -in  diel  Umkreisfläche 
des  Rades  fällt.  Ist  attch  diser  Stab  ^ welcher  zu 
seiner  Festhaltung  an  beiden  Enden  einige  Zolle 
über  die  Form  in  den  ganzen  Sand  eingreifeit- 
muss,  fertig  eingeformt,  so  nimmt  tnan^weiv 
mittelst  angebrachter  Schrauben , zuerst  da# 
Kropfbret  vorsichtig  heraus , dann  auch  diseit 
Stab , welchen  man  sogleich  zur  Abwärmung 
an  den  Ofen  stellt.  Zulezt  nimmt  man  auch 
das  Schaufelbret  heraus,  puzt  die  Forme,  wo 
es  nöthig  ist  , nach  , legt  nun  gedachten  Stab 
Eisen,  wenn  er  genugsam  erwärmt  ist,  vor- 
sichtig wider  in  seine  vorige  schräge  Stelle  und 
schreitet  zum  Giessen ; wobei  man  darauf  sehen 
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muss/  dass  die  Oberfläche  der  Schaufel  nicht 

, ■ , / 

zu  .rauh  ausfalle,  weil  solche  beim  Aufschlagen 
des  Bades  • nach  Aussen  zu  gerichtet  werden  muss. 

v Jm  Allgemeinen  ist  bei  der  Abmessung  ei- 
serner Räder  noch  zu  erinnern,  dass  man  sich 
in  Hinsicht Lder  Starke  öder  der  Eisend ?ke  der 
verschidenen  zu  einem  Rade  gehörenden  Guss- 
stuke , ganz  allein  nach  der.  grossem  oder  ge- 
ringeren Stärke  seineso  Gusseisens  richten  muss. 
Bei. finstrer.  iEeicHnung!  'ist  eine  solche  Eiiendike 
gewält/  welche  einer  in  gedachter  Büksicht  mil- 
teJmoLssigen  Roheisensortc  am  angemessensten 
ist,  Es  versteht  sich  übrigens  von  seihst  ,’  dass 
man  den'Hochofen  dabei  gar  halten  muss. 

Kann  i man  die  gehörige  Quantität  Eisen  in 
seinem  Ofen  fassen  oder1  hat  man  einen  Flamm- 
ofen bei  der  Hand,  so  kann  man  dise  Räder 
von:  $edeid> (beliebigen  , bei  Hütteinwerken  ge- 
bräuchlichen Grösse  machen.  Man  verfertigt 
auch  die  Schaufeln  von  Holz  und  befestigt  sie 
dann  eben  so,  wie  jene  eisernen,  im  Rade.  Nur 
müssen«  .alsdann  die  Zwischenräume  zwischen’ 
den  Schaufelleisten  an  den  innern  Kranzwän- 
den etwas  weiter  seyn.  — Die  Kränze  kann 
man  auch  bei  noch  grösseren  Rädern  aus  me- 
reren  Stuken  giessen  und  sie  dann  zusammen- 
schrauben. 

Ein  Hammerrad  von  der  Grösse  des  auf  Taf. 

I.  gezeichneten  wigt  70  bis  75  Centner,  welches, 
glaube  ich,  das  Gewicht  eines  hölzernen  Rade?, 
welches  voll  Wasser  gezogen  ist,  nicht  ser  über- 
treffen wird. 
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Ich  thelle  Ihnen  gegenwärtig  einen  Nachtrag  zu 
meinem  Berichte  über  die  Glasschmelzung  mit  Glau- 
bersalz vom  2ß.  Oct.  1815  (s.  derN.  J arb.  3.  B. 

*<J  I G * •*  • I 1 ' , r ^ ' • 

S.  415  — 24)  mit.  Ich  bemerkte  dort,  dass  die  bishe- 
rigen Vorstellungen  über  die  Wirkung  der  Entfärbungs- 
mittel des  Glases  einer  starken  Critic  unterlägen;  und 

I 11  t 

dass  diser  Gegenstand  durch  zalreiche  vergleichende 
Versuche  ganz  neu.  begründet  werden  müsste.  Ich  muss 
die  Ausfürung  dises  Puncts  dem  in  der  Folge  der  Classe 
vorzulegenden  zweiten  Theile  meiner  Beiträge  zur  wis- 
senschaftlichen Begründung  der  Glasmachcrkunst  Vor- 
behalten ; da  es  nöthig  ist,  zu  disen  Versuchen  einen 
stark  ziehenden  Muffelofen  von  beträchtlicher  Grösse 
verfertigen  zu  lassen,  um  solche  in  kleinen  offenen 
Häfen  unter  unlieben  Umständen,  wie  die  der  gewön- 
lichen  Glasschmelzung,  vornemen  zu  können  , welchen 
Ofen  aber  ich  in  meiner  Wonung  nicht  aufstcllcu 
kann.  Unterdessen  will  ich  Ihnen  Nachricht  geben  von 
dem  Ausgange  der  in  meinem  Berichte  angekündigten 
Versuche,  aus  den  vorräthig  geschmolzenen  Glasscher- 
ben durcii  Widerumschmelzung  mit  etwas  Braunstein  im 
Spiegelofen  weisses  Glas  zu  erzeugen.  Ich  meldete  Ih- 
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nen , dass  eine  auf  dise  Weise  im  Holglasofen.  ausge- 
fürte  Schmelzung  ein  falgelbes  Glas  gegeben  habe,  -was 
nach  angestellten  Versehen  von  einer  zu  grossen  Ver- 
hältnissroengc  des  Braunsteins  herzurüren  schin.  Es 
wurde  deshalb  zu  den  für  den  Spiegelofen  bestimmten 
Glassäzen  eine  geringere  genommen.  Aber  auch  dise 
war  noch  nicht  ganz  entsprechend  gewesen  , da  $crHiz- 
grad  des  Spiegelofens  und  der  ganze  Gang  der  Schmel- 
zung von  dem  im  Holglasofen  verschiden  war;  die 
Gläser  fielen  etwas  ins  Rothliche ; indessen  war  der 
Erfolg  doch,  verglichen  mit  dem  der  im  Holglasofen 
angestellten  Schmelzung , so  , dass  kein  Zweifel  blib, 
man  werde  nach  ausgefundenem  angemessenen  Ver- 
hältnis» von  Braunstein  ein  weisses  Glas  erhalten.  Ich 
will  hier  noch  der  Beobachtungen  erwänen , welche 
ich  über  im  Glase  sich  erzeugende  Gristallisationen  ge- 
macht habe.  In  Hinsicht  auf  die  frühem  Beobachtun- 
gen-über  disen  Gegenstand  und  die  Meinungen,  die 
man  von  der  Natur  diser  Cristalle  hegte,  erlaube  ich 
mir,  mich  auf  dasjenige  zu  beziehen,  was  ich  im  l.  u. 
2-  H.  des  2ten  B.  des  schweiggerschen  Journals  mit- 
gctheilt  habe.  Was  ich  hier  mittheile,  bietet  Th'atsa- 
chen  zur  Critic  merer  jener  Meinungen  dar,  besonders 
der  von  Guyton  - Morveau  geäusserten  , und  zur  Auf- 
klärung der  eigentlichen  Natur  diser  Cristallisationcn. 
Die  erste  Beobachtung  machte  ich  bei  Gleegenheit  ei' 
nes  Versuchs  im  Grossen  über  die  Vorschrift  des  Pa- 
jot  des  Charmes  zur  Anwendung  des  Glaubersalzes  zum 
Glase  ; wozu  er  gleiche  Theile  Glaubersalz  , holensau- 
ren  Kalk  und  Kisel  angewandt  wissen  will.  Sie  wer- 
den sich  erinnern,  dass  ich  dise  Vorschrift  schon  in 
meiner  frühem  Abhandlung  geprüft  habe,  und  einen 
Erfolg  hatte,  wie  er  bei  der  ganz  unverhältnissinässi- 
gen  Menge  der  Schmelzmittel , des  Glaubersalzes  und 
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Kalks  gegen  die  Kiselerde,  vorauszuschen  war.  Der 
Versuch  im  Glasofen  bestätigte  den  damaligen  Erfolg 
ser auffallend:  der  in  der vorgeschribenen  Art  gemengte 
Glassaz  schmolz  unter  Ausscheidung  einer  ganz  un- 
gemein  grossen  Menge  von  Glasgalle.  Um  die  Schmelz- 
zeifc>  der  übrigen  schon  lauter  gewordenen  Glasmassen 
nicht  aufzuhalten , wurde  die  Glasgalle  abgeschöpft ; 
sie  betrug  ganz  nahe  die  Hälfte  der  ganzen  Mengedes 
angewandten  Glaubersalzes.  Aber  obgleich  dadurch 
ein  so  vil  geringerer  Theil  des  Flussmittels  in  die 
Masse  eingegangen  war,  zeigte  das  Glas  sich  doch  so 
leichtflüssig,  dass  es  immer  von  der  Pfeife  rann,  und 
es  schwer  hielt  einen  Tropfen  zu  ziehen  , so  dass  der 
Glasmeister  urtheiltc,  es  werde  gar  nicht  zu  verarbei- 
ten seyn.  Uebrigens  war  es  ganz  klar  und  durchsich- 
tig, nur  von  dunkelgrüner  Farbe.  Es  blib  ruhig  ste- 
hen, wärend  nach  dem  Kaltschürcn  von  dem  in  den 
übrigen  Häfen  befindlichen  Glase  verarbeitet  wurde. 
Als  hierauf  auch  von  ihm  zu  arbeiten  versucht  wer- 
den sollte,  fand  man  das  vorher  so  dünnflüssige  Glas' 
zu  einem  Brei  gesonnen,  so  dik,  dass  die  Pfeife  darin 
stehen  blib  und  Gruben  die  damit  gemacht  wurden,' 
sich  nicht  wider  ausfüllten.  Diser  Brei  bestand  ans 
einem  Haufwerke  nadelförmiger,  weisser  undurchsich- 
tiger Cristalle,  die  in  eine  noch  flüssige  durchsichtige 
grüne  Glasmasse  eingehüllt  waren;  Nachdem  wider 
schr.f  geschürt  worden,  um  das  nicht  verarbeitete  Glas 
aus  den  Häfen  ausschöpfen  und  ablöschen  zu-  können;- 
war  in  der  stärkern  Hize  jener  Brei  wider  vollkommen 
flüssig,  gleichartig  und  durchsichtig  geworden.  Ein 
Antheil  davon  wurde  abgelöscht , ein  anderer  in  einen 
in  den  Külofen  gesezten  Külhafen  geschöpft,  um, 
wenn  die  Cristallisation  erfolgt  wäre , den  Hafen  nei- 
gen und  das  noch  flüssige  Glas  von  den  Cristalleu  ab- 
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laufen  lassen  iu  können,  damit  lezte  mit  erstem  durch 
die  Analise  zu  vergleichen  wären.  Allein  die  Hize  des 
Külofens  war  hiezu  nicht  stark  genug;  die  Masse  er- 
starrte bald  ganz  und  erhielt,  des  langsamen  Abkülen* 
ungeachtet,  mit  grosser  Sprödigkeit  vileRisse.  In  der 
Mitte,  wo  . sie  am  diksten  war,  zeigte  sie  sich  undurch- 
sichtig, grünlichweiss  , körnig  - cristallinisch  ; an  den 
schneller  erstarrten  Rändern  war  die  Cristallisirung 
noch  nicht  so  weit  gegangen.  Die  Masse  bestand  hier 
aus  einem  durchsichtigen  grünen  Glase,  das  eine  Men- 
ge unvollständig  ausgebildeter  prismatischer  weisser  un- 
durchsichtiger Cristalle  enthielt.  Dise  lezt  e Beschaf- 
fenheit.halte  auch  der  im  Wasser  abgelöschtc  Antheil. 
Nach  beendigter  Campagne,  als  man  den  Ofen  ausge«. 
hen  liess , wurde  dise  Glasmasse  wider  in  einen  Hafen 
gebracht,  und  nach  dem  Flüssigwerdch  der  Ofen  zu- 
gemauert, um  eine  ganz  allmälige  Abkülung  zu  bewir- 
ken. Nach  merern  Wochen  wurde  der  Ofen  geöffnet, 
die  in  dem  berauagenommenen  Hafen  befindliche  Glas- 
masse zeigte  ebenfalls  wider  Cristailisationen  , aber  auf 
ganz  andere  Weise,  nämlich  nur  auf  der  Oberfläche 
und  auf  dem  Boden ; das  übrige  Glas  war  klar  und 
durchsichtig.  Die  Cristallisation  auf  der  Oberfläche 
bildete  dünne  weissc , theils  einzeln  stehende  theils 
stralig  zusammengehäufte,  Prismen ; die  auf  dem  Bo- 
den aber  kleine  derbe  knollige  gelbgrünlich  - weisse 
Massen,  die  einen  stralig- fasrigen  Bruch  hatten.  Dass 
das  Glas  jezt  bei  weitem  keine  so  grosse  Neidung  zur 
pristallisation  mer  gezeigt  hatte,  als  im  Anfänge,  lag 
one  Zweifel  darin  , theils  dass  von  der  vorhin  im  Hä- 
fen gewesenen  Glasmasse  ein  Antheil  zurükgebliben 
war,  da  sie  sich  nie  vollkommen  rein  herausbringen 
lässt,  theils  aber  und  vorzüglich  in  dem  Angreifen  der 
erdigen  Masse  des  Hafens  wärend  des  widerholten 
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Schmölzens , und  dises  war  so  weit  gegangen , dass  , 
grosse  Löcher  in  deu  Hafen  gefressen  waren.  Durch 
dise  Umstände , besonders  durch  die  Auflösung  der 
Thonerde , mussten  andere  Verhältnisse  erzeugt  und 
der  im  Ueberraasse  vorhandene  Kalk  auflöslichcr  wer- 
den. Die  auf  dem  Boden  der  Glasmasse  befindlich 
gewesene  cristallinischc  Ausscheidung  habe  ich  in  hin- 
länglicher Menge  gesammelt,  um  sie  vergleichend  mit 
dem  durchsichtigen  Glase  untersuchen  zu  können. 

Eine  andere  Beobachtung  von  Cristallisationcn  im 
Glase  machte  ich  an  einem  Feldspatglase.  Es  ist  be- 
kannt, dass  der  Feldspat  an  0,12  Calimasse  enthält, 
welche  wol  doppelt  so  vil  gcwönlicher  Pottasche  gleich 
kommen.  Es  wäre  daher  wünschenswerth , ihn,  wenn 
er  in  der  Nähe  von  Glashütten  in  Menge  vorkommt, 
wenigstens  zu  gewönlichen  Glaswaren  anwenden  ztt 
können,  wie  man  schon  aus  Basalt  und  Lava  gemeine 
Bouteillen  gemacht  hat.  Versuche  im  Kleinen,  die  ich 
früher  hier  anstcllte,  gaben  mir  am  Ende  auch  gute 
Erfolge.  Bei  den  Versuchen  im  Grossen  fielen  sie  zum 
Theil  weniger  gut  aus,  weil  ich,  die  sich  mir  darge; 
botene  Gelegenheit  nicht  vorauswissend,  meiudTapiere 
nicht  bei  mir  hatte,  und  die  Verhältnissmengen  der 
verschidenen  Stoffe  nicht  im  Gcdäclitniss  hatte,  an  die 
ein  guter  Erfolg  geknüpft  ist.  Ein  Glassaz  aus  75 
Thcilen  Feldspat,  iß  Thl.  Fottaschc  und  11  Thl.  gebr. 
Kalk  gab  ein  Glas,  das  so  spröde  war,  dass  Alles, 
was  mit  Mühe  daraus  gearbeitet  wurde,  beim  Abkülen 
zersprang.  Auch  war  es  ser  zum  Cristallisiren  geneigt, 
und  dises  erfolgte  wärend  der  Külzeit  in  der  ganzen 
Masse.  Die  Cristailisation  war  aber  von  ganz  anderer 
äusserer  Beschaffenheit  als  die  vorhin  erwänten.  Auch 
dise  Glasmasse  wurde,  als  man  den  Ofen  ausgehen 
liess,  wider  eingelegt.  Bei  dem  nachherigcn  Heraus- 
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nemtn  des  Hafens  zeigte  sie  sich  abermals  durch  und 
durch  mit  Cristallen  angefüllt,  stärker  jedoch  nach 
dem  Boden  hin;  nach  der  Oberfläche  hin  war  das  Glas 
fast  ganz  rein.  Die  Cristalle  waren  zum  Theil  ein- 
zelne ganz  ausgebildcte  Octacder,  und  dise  Form  ist 
auch  dei  den  weniger  ausgebildeten  erkennbar.  Bis- 
weilen Anden  sich  mer  Octacder  so  durcheinander  ge- 
wachsen , dass  nur  die  Spizen  hervorstechen  und  ei- 
nen Stern  bilden.  Ich  habe  mit  grosser  Mühe  und  Ge- 
duld auch  von  disen  Cristallen  einen  Antheil  gesam- 
melt, um  sie  vergleichend  mit  der  durchsichtigen 
Masse  selbst  zu  untersuchen ; doch  wird  das  Resultat 
hier  weniger  entscheidend  ausfallen»  weil  ihnen  im- 
mer Reste  von  dem  Glase  anhängen. 

Ein  anderer  Erfolg  zeigte  sich,  als  auf  75  Theile 
Feldspat  statt  der  Pottasche  17  Theile  ausgetroknetes 
Glaubersalz  und  statt  des  Kalks  i6|  Schwerspat  (welche 
15  auf  100  Feldspat  an  Baritmasse  geben)  mit  so  vil 
Kole,  als  zur  Zersezung  der  Schwefelsäure  des  Glau- 
bersalzes und  Schwerspats  erforderlich  war,  genommen 
wurden.  Der  Erfolg  war  ein  schönes  dichtes  und  fe- 
stes Glas  von  meerbläulicher  Farbe,  das  keine  Neigung 
zu  Ausscheidung  von  Cristallisationen  zeigte.  Es  ist 
leicht  einzusehen , dass  die  Bedingungen  zu  einem 
glüklichen  Erfolg  in  der  Anwendung  des  Feldspats 
durch  dise  beiden  Versuche  noch  nicht  vollständig 
aufgefunden  sind;  indessen  zeigen  sie  bereits,  dass  es 
nicht  schwierig  seyn  wird , dahin  zu  gelangen  , und 
dass  das  Glas , das  man  damit  erhalten  kann , noch 
lange  nicht  zu  dem  gemeinsten  gehören , sondern 
selbst  zu  den  Glaswaren  von  mittlcrm  Preise  anwend- 
bar seyn  würde. 
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Landshat,  10.  Jul.  1813. 

Die  Versuche  über  Berthollet  gehen  ser  langsam 
vorwärts,  da  so  -vile  Nebenumstände  sich  fanden,  wel- 
che uns  ungemeine  Schwierigkeit  machten.  Ich  werde 
zufriden  seyn,  wenn  ich  nur  den  einen  Versuch  (den 
lln  die  Spize  gestellten  mit  dem  schwefelsauren  Barit), 
nach  allen  Rüksichten  durchfüre  und  ein  reines  Resul- 
tat erhalte.  Dann  gilt  diser  auch  für  alle  übrige  änli- 
cher  Art.  Bis  jezt  hat  sich  noch  nichts  gezeigt,  was 
meine  Ueberzeugung  wankend  machen  könute.  Beson- 
ders fallen  die,  strenge  gefolgerten,  Gegenversuche,  die 
Berthollet  nie  beibringt,  gänzlich  gegen  ihn  aus.  Die 
Schwierigkeit  in  dem  directen  Versuche ligt  darin,  das 
Alcali  ganz  kolensäurefrei:  darzustellen , und  es  die 
ganze  Dauer  des  Versuchs  hindurch  so  zu  erhalten, 
(ieschiht  aber  leztes  nicht,  so  wird  durch  so  genannte 
doppelte  Verwandtschaft  allerdings  herbeigefürt,  was 
nun  Berthollet  durch  einfache  bewirkt  hält.  Uebri- 
gens  geht  mein  Angriff  hauptsächlich  nur  auf  seine 
chemische  Masse  und  seine  Theilung,  in  Folge  dersel- 
ben. Auch  muss  Cristallisation  an  die  Stelle  der  Co* 
häsion  treten ; denn  Cohäsion  ist  Eigenschaft  des  Ge- 
wordenen, aber  nicht  Bestimmungsgrund  des  Werdens. 
Mir  aber  ist  dem  Wesen  und  der  Wirkung  nach  über- 
haupt Starrheit  Cristallisation,  Festwerden  Cristallisa- 
tionsprocess.  / • 

Der  rothe  Zeolit  ist  doch  kein  Apofillit,  so  änlich 
er  disem  auch  in  vilen  Eigenschaften  ist.  Der  Fort- 
gang der  Analise  zeigte  Thonerde,  und  er  scheint  dem- 
nach doch  zum  Stilbit  zu  gehören.  Die  Arbeit  über 
Werner' s Zeolit  gewärt  aber  mere  schöne  Resultate.  Haüy's 
Trennung  in  Stilbit  und  Mesotip  zeigt  sich  durch  die 
quantitativ  ser  abweichende  Mischung  und  das  ganze 
chemische  Verhalten  völlig  gegründet,  und  ich  hoffe. 
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da»s  Fuchs  bei  genauer  Prüfung  auch  in  orictognosti- 
acher  Hinsicht  Abweichungen  finden  werde.  Die  soge- 
nannten Uebergänge  sind  Täuschung;  ich  fand  an  ei- 
nem der  zur  Analisc  angewandten  Stühe  nadelförmi- 
gen Mesotips  auch  ganz  blätterige  Partien ; aber  lezte 
waren  ebenfalls  Mesotip.  Durch  disc  Untersuchung 
■wird  auch  aufgeklärt,  warum  man  früher  irn  Zeolit 
den  Alcaligehalt  übersah.  Vcrinuthlich  wurde  Stllbit, 
der  den  Caracter-  Namen  Zeolit  fast  ausschliesslich 
verdient,  da  der  Mesotip  nur  ser  wenig  Volum  und 
Form  im  Feuer  verändert,  angewandt;  und  diser 
enthält  wirklich  nur  scr  wenig  Alcali.  Ausserdem  sol- 
len mir  dise  Analisen  von  Fossilien«  die  eine,  ser  be- 
stimmte und  gleichförmige  Mischung  haben,  dazu  die- 
nen, die  berzelius' sehen  Geseze  auch  in  der  Mischung 
der  Mineralien  nachzuweisen. 

Der  Lasurstein  enthält  Alcali  und  zimlich  vil: 
keinen  k oiensauren  Kalk  (als  welchen  ihn  Klaproth 
annam).  Das  Ganze  ist  aber  ein  brsonderes  und  mir 
noch  problematisches  Ding.  Noch  ist  übrigens  die 
Analise  nicht  durchgefürt , noch  weniger  alle  llüksich- 
ten  genommen. 

Sie  glauben  nicht , welche  mühselige  Arbeit  die 
Zerlegung  der  Mineralien  ist.  Im  Anfänge  geht  es 
lustig  los;  die  Ixiselerde  ist  bald  hergcstellt ; man 
möchte  es  mit  dem  ganzen  Mineralreiche  aufnemcu. 
Aber  wenn  es  nun  weiter  geht,  man  wird  oft  von  Her- 
zen müde  und  zerschlagen!  Ich  nemc  jezt  auch  alle 
Vormittage  einige  Stuuden  zu  Hilfe  und  arbeite  jeden 
Nachmittag  unausgesezt  von  2 — 8 Ulir.  Ich  werde 
aber  ser  zufriden  seyn,  wenn  ich  die  Arbeit  über  den 
Zeolit  ganz  fertig  mache  , und  disc  rein  und  nett  da 
steht.  Die  Akalise  meines  Ichtioftalms  widerhole  ich 
auch  noch  einmal,  da  ich  des  Resultats  in  Hinsicht 
auf  Berzelius  ebenfalls  zu  erwäuen  habe. 

' Senden 
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Senden  Sie  mir  gütig  Ihren  Beckstein  , ich  werde 
ihn  sorgfältig  bewaren.  Hier  (in  Landsbut)  komme  ich 
unmöglich  dazu  ; aber  im  Bade  zu  Baden , wo  ich  we- 
nigstens nicht  analisiren  werde.  Denn  wenn  ich  Mün- 
chen überall  mit  mir  neme,  wird  mir  die  Reise  in  Hin- 
sicht auf  meine  Gesundheit  auch  keinen  Nuzen  brin- 
gen. Bis  jezt  habe  ich  noch  keinen  gespürt.  In  dem. 
rechten  Knie,  an  welchem  ich  bei  einer  Spazierfärt 
nach  Scheftlarn  durch  Ausglitschen  beim  Ilerabsteigen 
von  einem  Berge  warscheinlich  eine  zu  starke  Aus- 
denung  der  Bänder  erlitt , scheint  sich  dise  Geschichte 
rheumatisch  fixirt  zu  haben  ; ich  kann  sic  durch  Bäder 
und  Einreibungen  nicht  fortbringen. 


Landshut  21.  Jul.  1813- 

In  kommender  Woche  gedenke  ich  abzureisen. 
Vor  oder  bei  meiner  Abreise  werde  ich  Ihnen  noch 
eine  Nachricht  über  unsere  Arbeit , die  Zeolite  be- 
treffend und  die  Entwirrung  diser  ser  verwirrten  Sipp- 
schaft , (in  welcher  ausser  dem  Mesotip  und  Stilbit 
noch  eine  dritte  Gattung  zu  steken  scheint  (wie  sich 
dis  uns  bald  aufklären  muss) , zu  senden.  Mer  als 
eine  Nachricht  kann  es  aber  nicht  scyn : zur  Ausar- 
beitung der  Abhandlung  will  ich  noch  die  wiener  Ca- 
binete  durchsehen,  um  mer  Belege  zu  finden;  auch 
muss  ich  dazu  einige  Ruhe  und  literarische  Hilfsmit- 
tel haben  , die  ich  hier  nicht  alle  finde. 

Unter  den  Zeoliten  aus  Island , deren  im  hiesigen 
Cabinete  eine  zimliche  Anzal  ist , befindet  sich  kein 
einziger  Mesotip;  alle,  auch  die  nadelförmigen  und 
faserigen,  sind  Stilbit.  Haüy's  Mesotype  pyramidee, 
den  er  dem  Vauquelin  zum  Analisiren  gegeben  hat, 
ist  ein  Stilbit:  daher  wird  es  erklärlich,  wie  fVcrncr 
sich  immer  noch  weigert,  die  Trennung  im  Stilbit  und. 
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Mesotip  anzuerkennen.  Wcrner's  Gattung  Zeolit  bleibt 
vollständig  stehen;  die  Gattung  Natrolit  wird  erwei- 
tert, indem  dise  die  Mesotipe  aufnimmt.  Dise  beiden 
Namen  wollen  wir  behaupten  : sie  sind  durchaus  pas- 
send und  dabei  geschichtlich.  Nur  der  Zeolit  (in  der 
neuen  Bedeutung)  schäumt  vor  dem  Lötror  und  gibt 
ein  weisses  blasiges  Email.  Der  Natrolit  schmilzt  (An- 
fangs etwas  knisternd  und  undurchscheinend  werdend) 
ruhig  zum  klaren  Glase;  diser  gelatinirt  mit  Säuren, 
was  der  Stilbit  nicht  thut.  Den  Caracter  des  Stilbits 
vor  dem  Lötror  eignet  liuüy  dem  Mesotip  zu  ; dagegen 
sagt  er  schon,  dass  der  Stilbit  nicht  gclatinire.  Dass 
aber  er  und  Fauquclin  durch  Leztes  nicht  aufmerksam 
geworden  sind!  Hierüber  findet  sich  vcrmuthlich  Auf- 
schluss in  Vauquelin's  Analise , die  ich  hier  nicht  nach- 
schen  kann. 

Zu  der  5ten  Gattung,  wenn  sie  sich  uns  bestätigt, 
wird  Haüy’s  Stilbitc  anamorphique,  auch  einer  seiner 
Mesotype  pyramidee  und  der  rothe  Blätter  - Zeolit  aus 
Tirol  (den  wir  für  Apofillit  hielten)  gehören. 

Wien. 

Ihnen  ist  die  Abweichung  bekannt,  die  bisher  zwi- 
schen der  Chemie  und  Orictognosie  in  Hinsicht  auf 
den  Arragon  und  Kalkspat  Statt  gefunden  hat.  Sie 
schin  gehoben  zu  werden,  indem  Hr.  Prof.  Slromeyer 
ankündigte,  dass  erster  einen  Antheil  kolensauren 
Strontion  enthalte,  also  einp  wirkliche  Mischung- 
Verschidenheit,  neben  der  übrigen  abweichenden  Be- 
schaffenheit, bei  ihm  Statt  finde.  Das  Interesse  des 
Gegenstandes  veranlasste  mich,  bei  meinem  Aufenthalte 
in  Landshut,  wo  mir  jene  Angabe  bekannt  wurde,  ge- 
meinschaftlich mit  Hrn.  Prof.  Fuchs  einige  Versuche 
anzustellen,  um  uns  durch  den  Augenschein  von  der 
Richtigkeit  jener  Angabe  zu  überzeugen. 
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Es  wurde  französischer  und  spanischer  Arragon 
in  reiner  Salpetersäure  aufgelöst,  die  filtrirte  Auflösung 
zur  Verjagung  von  etwas  überschüssiger  Säure  zur 
Trokne  abgedampft  und  der  trokne  Rükstand  mit 
höchstrectificirtem  Weingeist  behandelt.  Es  blib  aber 
nur  eine  höchst  geringe  Menge  einer  Substanz  aufge- 
löst , die  keine  cristallinische  Beschaffenheit , sondern  ’ 
eine  flokig-  pulverige  hatte  und  im  Wasser  nicht  auf- 
löslich war. 

Nach  disera  unerwarteten  Erfolge  stellten  wir  die 
Auflösungen  zur  gelinden  Verdunstung  hin.  Sie  hatten 
zulezt  die  stärkste  Sirupdike  und  standen  so  Wochen- 
lang, one  dass  sich,  wie  wir  hofften,  Cristalle  von  sal- 
petersaurem Strontion  finden  wollten,  obgleich  jede 
Auflösung  200  Gran  Arragon  enthielt. 

Uebcr  ein  Mittel  nachdenkend , den  Strontion  auf 
eine  andere  Weise  von  der  grossen  Menge  Kalk  zu 
trennen  und  für  weitere  Untersuchung  darzustellen, 
walten  wir  einen  verhältnissmässigen  Zusaz  von  Gips- 
auflösung zu  der  salpetersauren  Arragon -Auflösung. 
Wir  dachten  dadurch  einen  Austausch  der  Basen  zu 
bewirken  und  nach  Abdampfung  der  Flüssigkeit  und 
Behandlung  des  Rükstandes  mit  Weingeist  schwefel- 
sauren Strontion  zurük  zu  behalten. 

Ein  Gegenversuch  » den  wir  zuerst  mit  einer  Auf- 
lösung von  1Q2  Gran  kolensaurem  Kalk  und  8 Gran 
kolensaurem  Strontion  anstellten  , zeigte  uns  den  er- 
warteten Erfolg:  die  mit  einer  Menge  von  Gipsauflö- 
sung , die  nach  den  Verhältnissmengen  des  kolcnsau- 
ren  und  schwefelsauren  Strontions  etwas  reichlich  be- 
rechnet worden,  versezte  Flüssigkeit  gab  beim  Verdun- 
sten bis  zur  Sirupdike  kleine  spreuartige  Nadeln , die 
durch  ein  Filter  gesondert  und  mit  Weingeist  abge-  > 
waschen  wurden.  Eiwas  davon  wurde  vor  dem  Lötror 
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geprüft:  die  Flamme  färbte  sich  carminroth  und1  gab 
dadurch  schon  die  vorläufige  Auzeige  von  Strontion. 
Das  Uebrige  wurde  durch  Sieden  mit  kolensäuerlichcm 
Cali  zerlegt , der  Rükstand  nach  dem  Auswaschen  in 
Salzsäure  aufgelöst.  Die  Auflösung  des  zur  Trokne  ab- 
gedampften Salzes  in  höchstrectificirtem  Weingeiste 
brannte,  angezündet,  mit  der  bekannten  schön  carmin- 
rothen  Flamme,  die  ein  ganz  sicheres  Kennzeichen, 
beim  Vergleich  mit  der  gelbrothen  des  salzsauren  Kalks, 
ist. 

Derselbe  Process  wurde  mit  Arragon  widerholts 
Aber  zu  unserer  Verwunderung  zeigte  der,  von  der  mit 
Gipsauflüsung  versezten,  abgedarapften  Auflösung  er- 
haltene Rükstand,  weder  vor  dem  Lötrore,  noch  bei 
der  weitern  Behandlung  die  Erscheinungen , durch 
welche  sich  vorhin  der  in  Substanz  zugesezte  Strontion 
verrietb. 

Meine  nachherigc  Reise  nach  Wien  hinderte  die 
weitere  gemeinschaftliche  Fortsczuug  der  Versuche. 
Mir  waren  Bedenklichkeiten  wegen  des  angewandten, 
nicht  ganz  wasserfreien  Weingeistes  eingefallen.  Herr 
Moser  in  JVien , dem  ich  den  vorhin  erzälten  Erfolg 
mittheilte,  gewärte  meinen  Wunsch,  den  Versuch  mit 
absolutem  Alcohol  zu  widerholen.  Es  zeigte  sich' ihm, 
dass  diser  wirklich  den  Salpetersäuren  Strontion  nicht 
auflöste;  es  zeigte  sich  ihm  weiter,  dass  bei  der  Be- 
handlung des  Rükstandes  einer  verdunsteten  salpeter- 
sauren Auflösung  von  0,96  kolcnsaurcm  Kalk  und 
0,04  kolensaurem  Strontion  mit  absolutem  Alcohol  ein 
fein  - cristallinisoher  Rükstand  von  salpetersaurem 
Strontion  bleibe.  Als  er  aber  denselben  Versuch  mit 
spanischem  Arragon  anstellte,  so  blib  ihm  nicht  diser 
cristallinischo  Rükstand,  sondern  nur  eine  Spur  fein 
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zertheiltes  Unauflösliches,  das  auf  dem  ser  kleinen  Fil- 
ter kaum  merklich  war. 

Ich  enthalte  mich  noch  alles  Urtheils  , bis  ich  die 
ausfürliche  Arbeit  des  Hrn.  Stromeyer  kennen  gelernt 
habe;  obwol  auch  Bücholz  jezt  Versuche  bekannt  ge- 
macht hat,  nach  welchen  er  auf  zwei  verschidenen 
Wegen  keinen  Stroütion  finden  können.  Auf  der 
andern  Seite  ist  die  Sache  und  das  ganze  Verfaran  so 
einfach,  dass  es  schwer  fallt,  einen  Irrthum  bei  Hrn. 
Stromeyer  anzunemen.  Villeicht  ist  irgend  ein  Um- 
stand vorhanden,  der  den  verschidenen  Erfolg  be- 
wirkt. Ich  werde  darüber  noch  weitere  Versuche  «n- 
stellen  und  Ihnen  den  Erfolg  mittheilen. 


Ich  gab  Ihnen  von  einigen  vorläufigen  Versuchen 
Nachricht , die  mich  über  den  vom  Prof.  Stromeyer 
angekündigten  Strontiongehalt  des  Arragous  zweifel- 
haft machten,  und  die  durch  andere  ebenfalls  nicht  ge- 
lungene Versuche  merer  anderer  genauen  Chemiker  be- 
stätigt zu  werden  schir.cn.  Ich  bemerkte  jedoch,  dass, 
da  des  Prof.  Stromeycr's  Zerlegungs  - Verlören  auf 
anerkannten  Thatsachen  gegründet  und  die  Sache  selbst 
so  einfach  sey,  ich  vermuthen  müsste , dass  besondere 
Umstände  das  Misslingen  der  Untersuchung  veran- 
lassen könnten  , und  dass  ich  deshalb  in  lezter  fort- 
fahren  und  jene  Umstände  aus/.umitteln  suchen  würde. 

Ich  habe  nun  das  Vergnügen,  Ihnen  anzeigen  zu 
können,  dass  es  mir  wirklich  gelungen  ist,  aus  dem 
stängligeu  Arragon  aus  Auvergne  nnd  aus  dem  von 

Wolf  stein  den  Strontion  darzustellen,  sowol  durch  Stro- 

% 

meyer’s  Verlören  , als  durch  das  von  liucholz  angc. 
wandte,  ihm  aber  missghik^e. , 

Ich  scnderlhuen  etwas  von  dem  nach  Stromeycr's 


Verfaren  bei  der  Behandlung  mit  Alcohol  erhaltenem 
Rükstande,  wie  er  nach  der  Widerauflösung  im  Wasser 
durch  gelindes  Verdunsten  cristallisirt  und  in  disem 
Zustande  seit  meren  Tagen  verbliben  ist. 

Hieraus  ergibt  sich  schon  , dass  solcher  kein  sal- 
petersaurer  Kalk  scyn  könne ; dass  er  aber  salpeter- 
saurer  Strontion  sey , beweiset  die  purpurrothe  Flam- 
me, mit  welcher  die  Auflösung  desselben  in  wässeri- 
gem Alcohol  verbrennt. 

Sic  werden  die  Erscheinungen  auch  heim  Verbren- 
nen der  Auflösung  einer  Probe  cristallisirten  Salzes 
warnemen,  das  ich*  aus  dem  auf  Bucholz’s  Weise  be- 
handelten stängligen  Arragon  von  Auvergne  darge- 
stellt habe. 

So  ist  nun  die  Entdekung  Stromeyer's  bestätigt 
und  der  Wissenschaft  eine  wichtige  Aufklärung  ge- 
wonnen worden;  eine  Entdekung,  die  zugleich  die 
Aufforderung  enthält,  bei  künftigen  Abweichungen 
zwischen  zwei  Zweigen  derselben  Wissenschaft  nicht 
nachzulassen  im  Forschen,  sondern  alle  von  der  Kunst 
irgend  dargebotenen  Mittel  aufzubieten  , den  schein- 
baren Widerspruch  zu  heben. 


Ich  habe  Ihnen  vor  einiger  Zeit  Nachricht  gege- 
ben von  Versuchen  , welche  den  von  Stromeyer  ange- 
gebenen Strontiongehalt  des  Arragons  bestätigten.  Jezt 
kann  ich  Ihnen  eine  neue  Beobachtung  mittheilen, 
welche  den  lange  bestrittenen  Gegenstand  vollends  ins 
Licht  sezt , und  mere  neue  Aussichten  für  die  wissen- 
schaftliche Bearbeitung  der  Mineralogie  eröffnet. 

Bei  dem  neulichen  Aufenthalte  des  Prof.  Fuchs  aus 
Landshut  bei  mir  sahen  wir  in  Hinsicht  auf  unsere  Ar- 
beit über  die  Zeolite  auch  die  Sammlung  des  Herrn 
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Oberstbergraths  ffagner  durch.  Ausser  was  auf  den 
genannten  Gegenstand  Bezug  hat , zeigte  derselbe  uns 
auch  mere  Stufen  von  zum  Thetl  cristallisirten  Mine- 
ralien, die  in  Leogang  im  Salzach- Kreise  gebrochen 
waren,  und  die  man  für  Schwerspat  hielt.  Die  genaue- 
re Ansicht  maühte  uns  di$e  angegebene  Natur  dersel- 
ben zweifelhaft  und  liess  sie  uns,  wenn  nicht  für  Stron- 
tianit,  doch  für  Cölestin  ansprechen.  Einige  Versuche 
mit  kleinen,  zu  dis  cm  Behuf  uns  gegebenen  Splittern 
überzeugten  uns  bald,  dass  einige  das  erste,  andere 
das  lezte  waren.  Die  ersten  mussten  nun  für  uns  das 
höchste  Interesse  erhalten  , da  ihre  Beschaffenheit  die 
cristallograiische  Bestimmung  derselben  möglich  mach- 
te, und  schon  die  blosse  Ansicht  eine  grosse  Aenlich- 
keit  mit  der  Cristallisation  des  Arragons  waruemen 
liess.  Hr.  Oberbergrath  Wagner  übergab  uns  scr  be- 
reitwillig alle  seine  Stufen  zu  diser  Bestimmung. 

Durch  genaue  Untersuchung  und  Vergleichung 
mit  den  Cristalien  des  Arragons  , der  ebenfalls  in  Leo- 
gang von  sonst  noch  nicht  beobachteter  Schönheit 
vorkommt,  fanden  wir  nun,  dass  die  Cristallisation  des 
Arragons  und  des  Strontianits  in  der  Tliat  durchaus 
eine  und  dieselbe  sey , und  dass , nachdem  auch  dises 
sich  zu  Anderem  gesellt,  der  Arragon  also  sich  dem  , 
Strontianit  anschliesse,  und,  mit  Haüy  zu  reden, Stron-  . 
tianc  carbonatec  calcifcre  zu  nennen  wäre. 

In  der  Abhandlung  über  den  Prehnit , die  ich  frü- 
her der  Classe  vorlegtc,  sagte  ich  in  den  allgemeinen 
Bemerkungen  über  die  chemische  Zerlegung  der  Mi- 
nerale, „dass  es  Verbindungen  oder  Auflösungen  ein- 
zelner, als  Minerale  vorkomraender  , Gemische  geben 
werde,  die — cristallisirt — oft  dieselbe  unverlezte  Form 
haben  würden , die  sonst  dem  einen  diser  Gemische 
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eigen  ist,  wenn  der  Bildungstrib  des  einen  den  des  an- 
dern überwältigte  nnd  beherrschte.  “ 

Der  Arragon  nun  bietet  uns  davon  ein  ser  merk* 
Würdiges  Beispil  dar.  Sie  werden  sich  erinnern,  dass 
der  holensaure  Strontion , der  darin  vorhanden  ist , 
nur  2 > höchstens  4 in  100  beträgt ; und  dise  kleine 
Menge  vermag  der  grossen  Masse  von  kolensaurem 
Kalk  ihren  ganzen  Caracter,  nicht  nur  in  Cristallisa- 
tion  , sondern  auch  in  andern  Eigenschaften  aufzu- 
drüken,  so  dass  selbst  das  specifische  Gewicht  beträcht- 
lich über  das  Mittel  geht,  das  der  Arragon  nach  den 
relativen  Mengen  von  kolensaurem  Kalk  und  Strontion 
haben  sollte , und  der  kolensaurc  Kalk  also  darin  zu 
einem  weit  hohem  Grade  von  Verdichtung  gelangt  ist, 
als  er  für  sich  annimmt. 

One  Zweifel  wird  der  Arragon  nicht  das  einzige 
Beispil  eines  solchen  Falles  bleiben  sondern  aus  der 
Beachtung  und  Aufsuchung  dises  Umstandes!  die  Auf- 
klärung mancher  Dunkelheiten  hervorgehen , die  uns 
bisher  in  der  Mineralogie  begegneten  , und  in  vilen 
Fällen  eine  richtigere  und  einfachere  Ansicht  der  ver- 
schidenen  Bildungen  des  Mineralreichs  gewären  ; nichts 
zu  gedenken  von  dem  Interesse , das  die  Betrachtung 
dir  angefürten  Erscheinungen  auch  in  andern  Bezie- 
hungen gewärt. 


Landshut  am  !4.Aag.  1813- 
Ich  habe  gegenwärtig  das  Vergnügen  , Ihnen  eine 
etwas  umständlichere  Nachricht  von  den  Resultaten  ei- 
n er  mineralogisch  - chemischen  Untersuchung  , die  ich 
in  Gemeinschaft  mit  meinem  Freunde,  dem  Professor 
Fuchs,  anstellte,  und  die  uns  über  6 Wochen  anhal- 
tend beschäftiget  hat , zu  geben. 
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Dise  Untersuchung  betraf  den  Zeolit,'  eine  Stein- 
gattung, welche  die  Mineralogen  vor  andern  aufs  Beste  , 

bestimmt  halten , in  welcher  sich  aber  bei  näherer 
Untersuchung  die  grösste  Verwirrung  zeigt.  Bekannt-, 
lieh  hat  schon  Haüy  den  Zeolit  in  2 Gattungen , den  ' 

Stilbit  und  Mesotip  zerfallt  , zu  welchem  lezten  er 
„ auch,  cristallologischenRuksichteti7.il  Folge,  den  Na- 
trolit  zälen  zu  müssen  glaubte,  wo  dann  aber  der  Um« 

•tand  grosse  Bedenklichkeit  machte,  dass  Vauquelin  in 
einem  Von  Haüy  ihm  als  piramidalen  Mesotip  gege- 
benen Fossile  kein  Natron  fand,  dessen  der  Natrolit 

% 

nach  Klaproth  über  0,l6  enthält,  und  doch  unmöglich 
zu  glauben  war,  dass  Vauquelin  das  Natron  üherse- 
hen,  und  dabei,  troz  dem  Verluste  desselben,  das  volle 
Gewicht  des  angewandten  Fossils  in  den  erhaltenen 
Bestandtheilen  wider  bekommen  können.  Es  musste  " 

hier  durchaus  eiu  Irrthum  steken. 

Wir  fiengen  damit  an,  blätterigen  Stilbit  aus  Island 
und  2 Mesotipe  aus  Tirol  der  Untersuchung  zu  untar-  . 

werfen.  Der  Erfolg  war  , dass  sich  uns  die  bestimm- 
teste Verschidenheit  in  dem  ganzen  Verhalten  und  der 
Mischung  diser  beiden  Fossilien  zeigte.  Wir  wollen 
von  dem  Ganzen  nur  das  Resultat  der  chemischen 
Aualise  hersezen : 

Kiselerde,  Thonerde,  Alcali,  Kalk,  Wasser.* 

Mesotip  63,89  19*66  14,89  1>68  9,77 

Stilbit  55,34  i 16,63  1,5'  7,87  19 

Dise  verschidene  Mischung  bringt  nun  auch  ein 
ganz  verschidenes  Verhalten  beider  Steinarten  mit  den 
Säuren  unter  verschidcnen  Umständen , ein  abweichen- 
des Verhalten  vor  dem  Lötror  UDd  bei  der  Erhizuug 
im  Tigel  hervor;  kürz  eine  ganz  verschidene  Bestand- 
weise,  und  man  ratiss  demnach  auf  einer  Seite  Haiiy’s 
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Festseznng  jener  beiden  Gattungen  als  vollkommen 
gegründet  anerkennen.  " ..  < 

Auf  der  andern  Seite  ist  aber  der  Anstand  wegen 
Vauquelin's  Analise  des  ihm  von  Haüy  als  Mesotipe 
piramidee  gegebenen  Minerals  nicht  gehoben.  Dises 
sezte  uns  Anfangs  in  einige  Verwirrung,  bis  weitere 
Nachforschungen  uns  darüber  Licht  gaben.  Wir  kön- 
nen es  in  Folge  derselben  mit  der  höchsten  Warschein-i 

lichheit  aussprechen:  l)  dass  Haüy  sich  täuschen  las- 

/ 

sen,  und  das  von  ihm  zur  Analise  gegebene  Mineral 
kein  Mesotip  gewesen  sey;  2)  dass  unter  den  von  ihm 
für  Mesotip  gehaltenen  Mineralien  noch  eine  andere 
Gattung  verstekt  sey  , welche  zu  denselben  nicht  ge- 
hört; eben  so  wenig  zum  Stilbit;  und  eben  dise  ist  cs, 
welche  die  Verwirrung  hervorbrachte  und  unterhielt. 

Dass  dem  so  sey,  ergibt  sich  daraus,  dass  Haüy 
dem  Mesotip  ein  Verhalten  vor  dem  Lötror  zueignöt, 
das  ihm  nicht  zukommt,  sagend:  dass  er  mit  Aufschäu- 
men ein  blasiges  Email  gebe.  Der  Mesotip  fliesst  vor 
dem  Lötror  ruhig  zu  einem  klaren  durchsichtigen  Gla- 
se, eben  so  wie  der  Natrolit.  Ganz  richtig  aber  bc-' 
merkt  Haüy,  dass  der  fllesotip  mit  Säuren  eine  Gall- 
erte bilde,  was  bei  dem  Stilbit  nicht  der  Fall  ist. 

Ein  mittleres  Verhalten  aber  zeigt  diejenige  Stein- 
art, welche  wir  für  eine  neue  halten  müssen  , und  die 
wir  von  Haüy  mit  dem  Mesotip  verwechselt  glauben. 
Sie  schmilzt  vor  dem  Lötrore  unter  einem  eigenen  Auf- 
blättern (auf  ganz  andere  Weise  als  der  Stilbit)  zu  ei- 
nem durchscheinenden  Email  (wogegen  der  Stilbit  ein 
ganz  undurchsichtig  weisses  gibt,  und  sich  überhaupt  an- 
ders vor  dem  Lötrore  macht).  Auf  der  andern  Seite  i 

löst  sic  sich  wirklich  in  Säuren  zu  einer  Gallerte  auf. 

• ■ . ‘ . 

Dise  Steinart  gehört  zu  dem  sogenannten  Nadelzeolit, 
den  JVerner  einige  Zeit  als  Nadelstein  zu  einer  eige- 
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nen  Gattung  machte,  One  Zweifel  waren  disem  be- 
rümten  Naturforscher  in  Hinsicht  derselben  und  ihrer’ 
Unterordnung  unter  den  Zeolit  Bedenklichkeiten  ent- 
standen , über  welche  er  sich  zu  früh  beruhigen  licss, 
und  wegen  welcher  zu  wünschen  ist , dass  er  den  Ge- 
genstand nochmals  vorneme.  Dass  sie  zum  Mesotip 
nicht  gehöre,  ergibt  sich  ausser  andern  Kennzeichen 
aus  ihrer  Cristallform  , welche  wir  als  eine  ungleich? 
winklige  sechsseitige  Säule,  wie  es  scheint,  mit  4,  auf 
die  stumpfen  Seitenkanten  aufgesezten  Flächen  zuge- 
spizt,  erkannt  haben ; eine  Form,  die  mit  der  Grund- 
form des  Mesotips,  wie  des  Stilbits,  nicht  wol  verträg- 
lich ist.  Einen  andern  triftigen  Grund  für  die  gänz- 
liche Verschidenlieit  gibt  uns  die  Mischung.  Wir  konn- 
ten die  Analise  freilich  nur  Einmal  anstellen  und  nur 

» 

50  Gran  verwenden.  Wir  haben  sie  aber  mit  hinrei- 
chender Sorgfalt  angestcllt,  um  uns  auf  das  Resultat  im 
Ganzen  verlassen  zu  können. 

öseltiger  Nadelstein  aus  Island. 

Riselerde,  Thonerde,  Alcali,  Kalk,  Wasser. 

0,489  0,259  (unbestimmt, j 0,104  0,139/991. 

< in  kleiner  > 

I Menge.  J 

Man  siht  aus  disem  Resultate , gegen  die  obigen 
gehalten,  dass  dises  Mineral  vom  Mesotip  vöHig,  und 
yom  Stilbit  (von  den  übrigen  Verschidenheiten  abge- 
sehen) ebenfalls  io  den  Verhältnissmengen  ser  abweicht. 
Man  siht  ferner  jezt  klärlich  , wie  die  bisherige  Täu? 
schung  bestehen  konnte.  Das  Resultat  der  Analise 
kommt  ser  mit  dem  von  Vaiujiielin  für  den  angeblichen 
Mesotip  erhaltenen  überein.  Nur  Haiiy  täuschte  sich, 
als  er  ihm  dise  Steinart  für  Mesotip  gab.  Es  würde 
uns  freuen,  wenn  er  durch  unsere  Beobachtungen  ver- 
anlasst würde,  diesen  Gegenstand  wider  aufzunemen  ^ 
was  um  so  leichter  ist,  da  das  Slük,  von  welchem  er 
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Vauquelin  zur  Analise  gab,  sich  in  seiner  Sammlung 
befindet. 

Wir  bemerlscn  hiebei,  dass  unter  der  zimlichen 
Anzal  von  isländischen  Zcoliten,  welche  die  Sammlung 
der  lnndshuter  Universität  besizt,  sich  kein  einziger 
warer  Mesotip  unter  den  nadelförmigen  Zeoliten  be- 
findet, sondern  dass  alle  zu  der  eben  erwänten  Stein* 
art  gehören.  Nur  in  einem  Exemplar,  warscheinlich 
aus  Island,  finden  sich  einzelne  dünne  Nadeln,  welche 
wir  für  Mesotip  erkannten.  Man  sibt,  wie  bei  der 
Eigenschaft,  mit  Säure  eine  Gallerte  zu  geben  , um  so 
leichter  der  hier  aufgedehte  Irrthum  eintreten  konnte. 

. •.  I . * ’ 

Ausser  der  eben  angefürten  Steinart  aber  glauben 
wir  überzeugt  scyn  zu  müssen,  dass  in  JVerner’s  Zeo- 
lit  (nnd  dem  haüy'&chcn  Slilbit)  noch  eine  vierte  Gat- 
tung verborgen  sey.  Es  ist  dises  der  Stilbite  anatnor- 
phique  des  Lettern , bei  welchem  schon  er  selbst  Be- 
denklichkeiten gehabt  hat.  Zu  disein  gehört  auch  der 
sogenannte  rotlie  Rlütterzcolit  aus  Tirol,  welcher  mit 
ihm  die  gleiche  Cristallisation  gemein  hat.  Ausser  der 
Abweichung  in  der  äusseru  Beschaffenheit  und  der 
Cristallisation  zeigt  der  rothe  Zcolit  auch  ser  grosse 
Abweichung  in  dem  Verhalten  vor  dem  Lotröre  und^ 
in  den  Verhältnissmengen  der  Bestandteile.  Da  wir 
aber  nicht  im  Stande  waren,  den  Stilbite  anamorphique 
zu  analisiren,  so  enthalten  wir  uns,  darüber  bestimmt 
abzusprechen,  bis  wir  von  disem  die  zu  einer  Analise 
nöthige  Menge  erhalten  haben  werden.  Uebrigens 
versteht  es  sich,  dass  dise  Gattungen  unter  sich,  wie 
mit  einigen  andern,  in  ser  naher  orictognostischer  und 
geognostischer  Verwandtschaft  stehen,  was  aber  kein 
Grund  seyn  kann,  sie  alle  unter  einer  einzigen  zu  be- 
greifen. 

Ich  behalte  mir  vor,  späterhin  eine  ausfürliche 
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Abhandlung  über  unsere  Arbeit  für  die  Denkschriften 
vorzulegen.  Die  Durchsicht  der  Cabinete  in  Wien, 
wohin  ich  abzureisen  im 'Begriff  stehe,  wird  mir  neue 
Belege  für  die  ausgesprochenen  Thatsachen  darbieten. 
Ueberhaupt  werden  wir  in  diser  Untersuchung  fortfa- 
ren,  und  die  ganze  Sippschaft  des  Zeolits  und  einige 
der  angrenzenden  Gattungen  durcharbeiten.  Wir  ge- 
denken in  diser  Arbeit  ein  Muster  aufzustellen,  wie  * - 
die  Mineralogie  eigentlich  bearbeitet  werden  müsse, 
wenn  die  Wissenschaft  Vortheil  davon  haben  soll. 

Auch  nur  aus  einer  solchen  durchgreifenden  verglei-  ' 
chendeu  Arbeit  werden  sich  die  Begriffe  von  Gattung, 

Art,  u.  s.  w.  in  der  Mineralogie  bestimmen  lassen. 

- »i  # ' i 

Es  ist  unsere  Absicht,  für  ein  neues  Mineralsistem  zu 
arbeiten.  Eine  solche  Arbeit  aber  , die  ein  Denkmal  ' 

«ler  Zeit  seyn  soll,  kann  nur  in  Zeit  entstehen,  und  ist 
nicht  die  Arbeit  eines  Jares. 

• r . . . I 

Ser  vilo  Lcrbücher  der  Mineralogie  füren  noch 
den  dichten  Zeolit  auf,  welchen  Hoffmann  in  seiner 
neuesten  Darstellung  des  werner't chen  Sistems  nicht 
erwänt,  one  sonst  etwas  darüber  zu  sagen.  Der  dichte 
rothe  Zeolit  aus  Tirol  (Fassait)  ist  freilich  nichts  als 
ein  Hornstein,  von  welchem  es  auffallend  ist,  dass  man 
ihn  verkannt  hat.  Der  dichte  rothe  Zeolit  aus  Siben-  ' 
bürgen  aber  verhält  sich  vor  dem  Lötrore  wie  Meso- 
tip. Um  eine  chemische  Zerlegung  a nzustellen  feite  es 
uns  an  Material. 

Wir  haben  auch  einen  verwitterten  Zeolit  unter- 
sucht. Wir  halten  ihn  für  einen  solchen  aus  densel- 
ben Gründen , aus  welchen  man  die  Porcellanerde 
für  verwitterten  Feldspat  ansiht.  Er  hat  nämlich  das 
Ansehen  des  Faserzeolits  , nur  dass  er  undurchsichtig 
und  mer  oder  weniger  zerrciblich  ist.  Vcrmuthlich 
war  es  eia  Mesotip,  oder  gehörte  zu  der  oben  ange-  ' 
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fürten  neuen  Mineralgattung.  Er  begleitet  einen  in  • 
stark  verwachsenen  Prismen,  welche  keine  Endcristal-  * 
lisation  zeigen , vorkommenden  Mesotip  aus  Tirol. 

Das  Ergebniss  der  Änalise  bietet  eiu  neues  merkwür- 
diges Beispil  dar  von  den  Veränderungen,  welche  den 
Fossilien'  durch  Verwitterung  widerfaren.  Die  Ver- 
hältnissmenge  der  Kiselerde  ist  ser  vermindert,  die 
Thonerde  fast  ganz  verschwunden ; an  ihre  Stelle  ist 
Kalk  getreten,  der  sich  grösstentheils  im  kolensaureu 
Zustande  befindet ; von  Alcali  findet  sich  noch  eine 
kleine  Menge  vor. 

Wir  sind  der  Meinung,  dass  man  im  Teutschen 
dem  Aaüy’schen  Slilbit  den  Namen  Zeolit  lassen  sollte, 
welchen  der  um  die  Mineralogie  verdiente  Cronstädt 
gegeben,  und  der  daher  auch  geschichtlichen  Werth 
hat.  Die  Eigenschaft , von  welcher  er  entnommen  ist, 
kommt  dem  Stilbit  vorzüglich  und  am  ausgezeichnet-  * 
sten  zu.  Die  Mesotipe  hingegen  sollte  man  zum  Na- 
trolit  bringen  , welche  bisher  ser  einfache  und  wenig 
abgeänderte  Gattung  dadurch  erweitert  wird.  Ausser- 
dem, dass  diser  Name  ebenfalls,  bei  dem  ser  bedeu- 
tenden Natrongehalt  des  Fossils,  ser  passend  ist,  so 
hat  er  auch  das  Verdienst,  geschichtlich  zu  scyn,  und 
an  den  berümten  Chemiker  zu  erinnern,  dem  die  Wis- 
senschaft die  Entdekung  des  Alcalis  in  den  erdigen* 
Mineralien  überhaupt  und  des  Natrons  insbesondere 
in  dem  erwänten  verdankt.  In  Tirol  kommt  der  Me- 
sotip auch  ganz  in  der  äussern  Gestalt  und  mit  den 
kreisförmigen  Zeichnungen  vor,  wie  der-Natrolit  von 
Hohentwiel,  nur  stets  in  gelber  Farbe , in  verschide-  - 
nen  Schattirungen  von  weiss  und  roth. 

Es  bleibt  der  gedachten  Abhandlung  überlassen, 
sich  über  Mereres  auszulassen  , was  sich  uns  in  unse- 
rer' Arbeit  über  die  chemische  Analise  überhaupt  und 
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über  andere  allgemeine  Gegenstände  dargeboten  hat. 

Wir  werden  dann  unter  andern  auch  den  Versuch  ma»  I 

eben,  die  Serzelius’schen  Mischungsgeseze  auf  unsere. 
Analisen  anzuwenden , über  deren  nothwendige  Gil- 
tigkeit auch  in  disen  Naturschöpfungen  ich  schon  in 
meiner  frühem  Abhandlung  über  den  Prehnit  gespro- 
chen habe.  Ein  vorläufiger  Versuch  an  der  Analise 
des  Apofillits  hat  ein  ganz  gutes  Resultat  gegeben. 


Aus  zwei  Schreiben  des  Hrn.  Salinen  - Inspectors 
Senff  zu  Friedrichshall  bei  Coburg. 

Am  29.  Aug.  1815. 

Bei  der  Gradirung  habe  ich  in  den  lezten  Jaren  / 
vile  Versuche  grmacht,  um  zu  erfaren , ob  das  Repeti- 
ren  der  Sole  nothwendig  und  nüzlich,  villeicht  entber- 
lich  oder  gar  schädlich  sey.  Die  Resultate  laufen 
sämmtlich  dahin»  dass  dise  Gradirart  a)  auch  bei  der 
Dorngradirung  allgemein  nicht  nothvrendig  ist  (was 
die  von  Baader  vorgeschlagene  Tafelgvadirung  schon 
evident  darlegt)  , vilmer  b)  sogar  schädlich  wird.  Auf 
den  wenigsten  Salinen  ist  die  Anzal  der  Gradirfälle 
nach  Verhältniss  des  Brunnensolengehalts  bestimmt, 
selbst  auf  den  sächsischen  nicht,  was  man  auch  nicht 
konnte,  da  es  bisher  an  der  Kenntniss  sowol  der  in 
dem  Gerüste  enthaltenen  Yerdünstungsfläche  als  auch 
der  zu  ihrer  Benezung  nöthigen  Solquantität  feite. 
Auf  den  mersten  (fast  allen)  Salinen  werden  die  wir- 
kenden Verdünstungsflächen  des  Dorngerüstes  zum 
Ueberfluss  gespeist  j die,  one  deu  erforderlichen  Grad 
der  Reichhaltigkeit  erhalten  zu  haben , herunter  ge- 
träufelte Sole  muss  nun  repetirt  werden,  Daher  fin- 
det sich , dass  z.  B.  50  Cub.  Fuss  in  der  Minute  auf 
52  Bund  vertheilte  Sole  uer  verdunstet,  als  wenn  die? 
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selbe  Quantität  nur  auf  16  Bund  vertheilt  wird.  Die 
Entberlichkeit  des  jezigen  Repetirens  aber  steht  mit  dem 
JBrunnensolengehalt  und  der  Anziehungskraft  des  Dorn- 
reisigs in  Verhältnis;  ob  leztere  die  zu  verdunstende 
Flüssigkeit  längere  oder  kürzere  Zeit  vor  dem  Ab- 
tropfen an  sich  halten.  — Bei  den  Versuchen  in  Dür- 
renberg fand  sich,  dass  Sole  von  12°  Gehalt  (tzTheife 
Wasser  gegen  l Theil  Salz)  durch  einmaligen]Fall  den 
Gehalt  von  3£°  (d.  i.  3i  Theil  Wasser  zu  l Theil  Salz) 
erhielt,  die  sonst  3 Fälle  passiren  muss,  um  eine  solche 
Reichhaltigkeit  zu  gewinnen.  Man  würde  daher  dort 
mit  Sicherheit  statt  der  jezigen  3 Fälle  künftig  nur  2 
beibehalten  dürfen.  — * Die  Ersparung  an  Maschinen- 
kräften zur  Solenforderung  hierbei  leuchtet  in  die  Au- 
gen. Dieselben  Beobachtungen  habe  ich  beim  hiesi- 
gen Werke  gemacht,  und  darauf  gestüzt,  die  Gradirung 
mit  Vortheil  für  die  Maschinen  - Bewegungskräfte , die 
hier  sef  mangeln , auf  weniger  Fälle  reducirt.  Ich 
habe  disen  Gegenstand  in  einem  Aufsaze , das  Wesen 
der  Solengradirung, überschriben,  ausfürlich  behandelt. 

Bei  der  Menge  von  Gradirversuchen,  die  wir  in 
diser  und  anderer  Absicht  anstellten,  haben  wir  die 
Erfindung  einer  ungemein  einfachen  Gradir- Methode 
gemacht. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  dise  neue  Gradirung  we- 
gen ihrer  wolfeilen  Erbauung  und  sonstigen  Einfach- 
heit Epoche  in  dem  Salzweseu  machen  muss. 

/ ' 


Friedrichshall  um  27-  Oct.  1815- 
Um  Missverständniss  zu  vermeiden,  finde  ichnoth- 
wendig,  in  Betreff  der  Anziehungskraft  des  Dornen- 
reisigs  zu  bemerken , dass  ich  darunter  die  in  der  Bee 
schaffenheit  der  Oberfläche  des  Dornenreisigs  zu  su- 
chende Ursache  des  langsamen  oder  schnelle  nAblröpfelns 

der 
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der  Sole  verstehe,  um  im  Allgemeinen  die  Begränzung 
der  Möglichkeit  der  Gfadirung  durch  einmaligen  fall 
der  Sole  zu  bezeichnen.  Genau  untersucht  besteht  dise 
Ursache  in  jener  Kraft , wenn  man  etwa  einen  andern 
Kufalligen  Umstand,  der  die  schnellere  Abtröpfel  ung 
hindert . abrechnet»  ' / 

Erfar ungen  im  Grossen  haben  mich  belert,  das« 
die  Oberfläche  und  selbst  die  Art  des  Körpers  , auf  dem 
die  Verdünstung  vor  sich-gcht,  Yerschidenheit  in  der 
Verdünstung  bewirkt.  Es  hat  tnir  aber  bisher  an  Zeit 
gefeit  in  Hinsichtfdes  Lettern  fernere  Versuche  ansu* 
Btelleu  , um  davon  die  richtige  Ursache  au  erfaren. 

Die  Luit  bleibt  immer  ein  Hauptmornent  dabei) 
denn  es  ist  begreiflich  , dass  sie  in  dein  Verhältnis  der 
Zeit  wirksamer  wird,  in  Welcher  ihr  Strom  mit  deöt 
verdunstenden  Cürper  in  Berürung  bleibt.  Dass  aber 
die  Luit  nicht  das  einzige  Hauptmoment  derGradirung 
ist,  davon  bin  ich  längst  überzeugt,  und  ich  bringe 
hei  meiner  neuen  Gradiruüg  noch  ändert  fast  eben 
so  wesentliche  Momente  in  Rechnung,  welche  Baader 
hei  seiner  Tafelgradirung  durchaus  nicht  bdrüksichtigt 
hat,  obwol  jenes  in  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  •. 
«ich  findende  einigermassen  in  der  Idee  diser  Gradir* 
Einrichtung  ligt,  jedoch  one  dass  Baader  davon  aus-»  - 
gegangen  ist. 

Beiläufig:  die  VerdiiUstungsflüche  in  den  Gradir*- 
hätisem  habe  auch  ich  ausfindig  Zu  machen  gedacht, 
bei  Gelegenheit  meiner  Versuche  mit  der  Pottaschen-» 
lauge  * Gradirting  itt  Lüneburg)  die  ich  in  einem  Auf* 
ear.e  mit  -einer  Anleitung  zur  practischen  Anwendung 
bei  Pottaschen  * Sieden  und  meinen  Erfarungcn  über 
verbesserte  Aschen  »Auslaugung  in  Drük  gegeben  habe« 
Da  ich  bei  diSer  Flachen  * Bestimmung  mich  auf  eine 
Schäzüng  nicht  eingelassen,  sondern  einen  aiganeai 
IST.  Jarb.d. Berg- u, Hüttank. 4-B. fr.Lif.  9 < v t • 
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Weg  zur  wirklichen  Ausmessung  verfolgt  habe , so 
bin  ich  durch  eine  grosse  Menge  Versuche  zu  einem 
der  Warheit  ganz  nahe  ligenden  Resultate  gelangt; 
welches  wenigstens  bei  den  Gradirhäusern,  die  ich  ken- 
ne, von  denen  almeicht,  die  Dlatliias  Baader  (Ef. 
j,  Bd.  i.  Lif.)  bekannt  macht.  Hierüber  so  wie  über 
das  Quantum  der  Bcnezung  ausfürlich  in  meinem  au- 
gezeigten Auftazc  über  das  Wesen  der  GradirungJ 


1 Au»  einem  Schreiben  des-Iirn.  Nöggerath  m 
Bonn  vom  12.  Dec.  1815. 

« y ) • 

. Vom  l.  Jan.  181Ö  ab,  wird  für  sämmtliche  Berg- 
end Hüttenangelegenheiten,  so  wie  für  das  Salz-Fa- 
brications  - und  Salz -Debits -Wesen  in  den  Rheinpro- 
vinzen, eine  Rheinische  Oberbergamts  - Commission  in 
Bonn  bestehen.  Zwei  Bergamts  - Commissionen  , näm- 
lich zu  Siegen  und  Düren,  werden  von  hiesiger  Ober- 
Commission  ressortiren,  für  welche  folgende  Glider 
ernannt  sind:  als  Director  geheimer  Ober  - Bergrath 

Graf  von  ßeust;  zu  Mitglidern,  die  Hrn.  Statsrath 
Hardt  für  das  Bergrechtliche ; Ober- Bergrath  Becher 
für  das  Bergwesen  und  die  specielle  Direction  der 
Commission  zu  Siegen ; Nöggerath  für  Hütten  - und 
Cassenwesen;  Ober  - Hütten  - lnspector  Btenstädt  für 
das  Eisenhüttenwesen,  und  Salinen -Verwalter  Stnff 
für  die  Salinen  - und  Salz- Angelegenheiten. 


Au»  einem  Schreiben  des  Mineralienhändler* 
und  Steinschneiders  J acob  Frischhol* 
in  München. 

1 Inf  Mai  I810're*8te  ich  durch  Tirol  nach  Fass» 
«it  dem  testen  Vorwze,  dis#»  ganze  Thal  zu  begehe« 
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und  alle  Ln  dem  Mandelstein  einbrechenden  Mineralien 
.an  Ort  und  Stelle  aufzusuchen.  Allein  in  disemThala 
fand  ich  troz  aller  Anstrengung  wenig.  Durch  Geld 
brachte  ich  endlich  einen  Mann,  der  dort  mit  einigen 
schlecht  erhaltenen  Mineralien  handelt,  dahin  , dass 
er  mir  den  Fundort  des  cristallisirten  Analcims  zeigte. 
Nun  sah  ich,  dass  ich  ser  weit  irregieng,  und  dass  der 
grösste  Theil  des  Mandelsteins  noch  in  den  baieri- 
sehen  Landestheil  falle  *).  Ich  erstig  die  Sewer-Aipa 
von  Castelruth  , Graden  oder  St.  Ulrich , Plann,  fVol - 
kenstein ; fand  hier  und  da  manches  interessante  Fos- 
sil; unter  andern  einen  schweren,  leicht  zerbrechli- 
chen Stein  , den  ich  yerschidenen  Mineralogen  zeigte, 
die  ihn  alle  für  Schwerspat  erklärten.  * Anhaltendes 
Regenwetter  zwang  mich , meinen  Yorsaz  zu  ändern 
und  nach  Hause  zu  keren , th.eils  weil  dadurch  der 
obere  Schnee  zu  schmelzen  anfieng  und  das  Ersteigen 
der  Gebirge  erschwerte»  theils  weil  ich  für  tneine  Qe* 
snnd'.ieit  besorgt  war,  da  ich  keine  Viertelstunde  weit 
gieng,  onc  ganz  durchnässt  zu  werden. 

Ich  erklärte  obiges  Fossil  sogleich  für  Strontianit, 
gab  jedoch,  um  der  Sache  gewisser  zu  werden,  Stüke 
davon  dem  Hm.  Hofrath  und  Akademiker  Gehlen,  der 
sie  chemisch  zerlegte  und  für  schwefelsauren  Stron- 
tianit oder  blättrigen  Cölestin  ( Haiiy's  strontiane  sul» 
fatee  laminaire)  erkannte. 

* , . • * . , J ■ 

Weil  im  Frühjare  für  einen  Mineralogen  das  Wet- 
ter auf  obigen  Gebirgen  wegen  des  immer  anhaltenden 
Regens  und  des  Schmelzens  des  Schnees,  im  Sommer 
aber  wegen  der  drükenden  Hize  und  der  heftigen  Don- 
nerwetter (denn  von  disen  können  nur  Augenzeugen. 


*)  Geschrieben  vor  der  Abtretung  an  Oesterreich*. 

. . ' '-4  ■ • ..  a a 
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»ich  einen  Begriff  machen)  ungünstig  ist,' so  beschloss 
ich  den  Herbst  J 811  dort  zuzubringen  , ‘ welche»  auch 
geschah.  Was  ich  vorzüglich  zu  erhalten  suchte,  war 
obiger  Strontianit.  Ich  begieng  die  4 Stunden  lange  und 
3 Stumlen.breite  Seiser-Alpe  6 Tage  lang,  und  fand  ihn 
endlich  anstehend  neben  einer  Alpenhütte  auf  der  ge- 
dachten  Alpe,  puzen-  und  nesterweise,  in  dem  auf  und 
Zwischen  Mandelstein  gelagerten  jüngsten  Flüzkalk 
«tein,  der  nach  meinen  Beobachtungen  jünger  als  der 
Mandelstein  seyn  muss,  und  in  dem  man  schone  und 
seltene  Versteinerungen  findet.  — Der  Strontianit  fin- 
det sich  stralig  und  sclialigblättri g.  Da  ich  noch  kei- 
nen so  schönen  Strontianit  sah,  so  wage  ich  hier- 
mit eine  kleine  Beschreibung.  Sollte  ich  mich  nicht 
ganz  richtig  ausgedrükt  haben , bitte  ich  zu  bedenken» 
dass  ich  , ein  Anfänger , erst’  mich  zu  bilden  suche» 
und  jede  Zurechtweisung,  mit  Dank  anneme. 

Straliger  Strontianit. 

Farbe:  milchweiss*  graulichweiss , schneeweis,  selten 
gelblich  weiss,  welches  nur  an  verwitterten  oder 
in  Verwitterung  übergehenden  Stuffen  gefunden 
wird. 

Herb,  Dem  ersten  Anblike  nach  sind  es  lauter  ßseiti- 
ge  flache  lanzetförmige  dünne  Säulen. 
längen  - Bruch,  Stralig,  lang,  breit  und  schmal,  auch 
vom  schmalstraligen  ins  fasrige  übergehend,  die 
8tralen  auseinanderlaufend, 

Querbruch,  geradblättrig  von  3fachem  Durchgang  der 
Blätter,  zuweilen  verstektblättrig. 

Qlanz , Glas-  öfters  Perlmutter » Glanz. 

Bruchstühe,  keilförmig,  auf  aHen  Seiten  spiegelnd, 
scharfkantig, 

Durchsichtigkeit:  der  breitstralige  in  dünnen  Stuken 
durchsichtig,  oft  auch  nur  halbdurchsichtig] 
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der  schmalstraligc  an  den  Kanten  durchschei- 
nend, selten  halbdurchsichtig.  , j 

Härte ; weich ; er  wird  vom  Kalkspat  stark  geriet.  < 
Ser  leicht  zersprengbar. 

Uebergang  ins  Blättrige. 

Seine  Begleiter  sind  3 - and  doppelt  feeitige  Kalkspat» 
cristalle,  welche  ihn  ofty  durchsezau , seine  Far* 
be  haben,  und  leicht  für  Strontianit  angesehen 
werden  können.  Hr,  Professor  Schöpfer  von  Inns- 
bruk  besuchte  mich  die  lezten  Tage  in  der 
Mandelstein- Formation.  Wir  untersuchten  die 
Cristalle  mit  Scheidewasser.  An  der  Spize  brau- 
sten sie  nicht,  wol  aber  am  Grunde,  und  da 
auch  der  Strontian  von  Dlont  - Martre  braust, 

so  dachten  wir  poch  immer,  es  möchten  Stron» 

. • ,,  ' ' 1 ' 

tiauit»  Cristalle  seyn  : allein  es  war  Kalkspat.  ► 

Des  schalig-blättrigen  Strontianits  , Farbe  ist , wie  die 
des  6traligen,  nur  zu,weüen  weisslichblau. 
Deutlich  cristallisirt  findet  man  ihn  selten.  Es  ist  die 
ßseitige  Tafel,  deren  Seitenkanten  ser  stark  abr 
gestumpft  sind.  . r--.,  . +F~  ■ .tttX  S ,rs 

Seine  Oberfläche  ist  nach  der  Länge  zart  gestreift. 
Starkglänzend,  von  Perlmutterglanz. 

Bruch, . geradblättrig , von  ofachem  Durchgang  der 
.Blätter.  , , , , 

Brucl&tüke  gerade  dünnschalig. 

Halbdurchsichtig,  zuweilen  in  dünnen  Platten  wasser- 
hell. 

. - - v * 

Wird  vom  Kalkspat  stark  gerizt. 

6er  leicht  zersprengbar. 

Begleiter  wie  bei  dem  straligeu;  zuweilen  auchhonig» 
• gelber  Kalkspat  von  stänglich  abgesonderten 
- . iStüken. 
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Von  Analcimen  fand  ich  «er  schone  Stühe  mit 
ausgezeichnet  grossen  Cristalien,  die  4seitige  Säul« 
mit  2 auf  die  entgegengesezten  Seitenhantcn  aufge- 
sezten  Zuspizungs - Flächen.  Man  findet  sic,  vrie  die 
meisten  andern  Fossilien  in  disem  Gebirge,  puzen-  und 
riesterweise,  selten  gangartig  in  Mandelstein  zerstreut; 
oft  allein , oft  mit  Ichtbiof'talmit , “selten  mit  Mesotip- 
•ristallen.  Des  Ichthioftalmits  Cristalle  sind  die  4sei-r 
tige  Tafel  mit  2 langen  und  2 hurzen  Seitenflächen; 
dia  Kanten  der  Seitenflächen  sind  starh  abgestumpft, 
die  wider  abstumpft,  so,  dass  sie  eine  gseitigc  Tafel 
bilden,  wovon  die  abwechselnden  Seitenflächen  abge- 
stumpft sind.  Deutliche'  Cristalle  sind  eine  Seltenheit; 
KUWeifen  findet  man  Meine  ßseitige  Säulen  mit  Zu- 
»^izüngen  darauf,  die  ich  noch  nicht  genauer  zu  un* 
tersuchcn  Zeit  fand.  * ‘ 

* c Der  Mesotip  erscheint  in  der  4seitigen  Säule  mit 
2 schmälern  ' und  2 breitem  Seitenflächen.  Die  Säulen 
Hiiid  mit  4 Wtf  die  Seitenflächen  aufgesezten  Zuspi- 
»üngsfläthen  versehen.  Davon  fand  ich  im  Frombuch 
an  einer  ser  steilen  Wand  etliche  prächtige  Stüke. 

.y*  * - ■ ."/■  * .1  . ’ ■ 1 

Alle  dise  Fossilien  haben  das  Unangeneme,  dass 
sie  oft  beim  geringsten  Schlage  vom  Mandelsteine 
los  - oder  die  Cristalle  entzweispringen , weswegen  es 
schwer  hält,  den  Sluflen  ein  schönes, Format  zujgeben. 

Ap  einer  Wand  oberhalb  Bufl  cntdekte  ich  mit 
Hrn.  Professor  Schöpfer  einen  faserigen  Prehnit  von 
kleinhugliger  Gestalt,  der  gerade  wie  das  Müllerische 
Glas  oder  Hialit  von  Frankfurt  am  Main  aussih-t;  Ser 
schöne  Stüke  konnten  wir  indessen  nicht  finden. 

• ' l - * § * . • ’ * • * * 

i Jenseits  des  Mahlknechtes,  auf  der  Stiser- Alpe 
bricht  dichter  Stilbit,  zuweileu  schön  cristallisirt.  — 
Im  Wasser  oberhalb  der  Sägmüle  ligen  Kugeln  vom 
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Achat,  inwendig  mit  Amctist* Drusen»  Kalkspat  und 
Analciincristallen  ; die  Ametlstr  Cristajle  mit  eiugeschlos- 
senen  hariormigen,  büschelförmig  auseinander  laufen- 
den  Nadeln...  . ,.j  <(J  * 

- In  meiner  Handsammlung  befinden  $ich  Suiten  1 
aus  disem  Mandelstein  - Gebirge,  die  man  gey  iss  .nir- 
gends so  schön  siht.  Besonders  zeichnet  sich  pine 
.Suite  Nadelsteiue  von  24 , ^erschidengn  Abändjeruiyjaji 
jaus,  welche  verdiente,  von.  einem  erfarnen  Mineralo- 
gen beschriben  zu  werden.  Man  nennt  sie  hier  aUp 
Nadelsteiue:  aber  es  sind  gewiss  verschidene  Fossilien. 

.Die  einen  brausen  mit  Säure; -die  andern  erhalten.  »£* 

,nen  gallertigen  Üeberzug  :>  andern  werden  y.on  der 
Säure  gar  nicht  gngegyifien;  «einige  sind  weich,  andere 
hart,  andere  ser.hart.  .Ihre  ÄUssgrn  Kennzeichen  sind 
«er  verschiden.  f . t,.-  .....  ( . . _ VJ  ^ 


Das  geognostische  'Verhalten  des  Mandelsteid« 
.gleicht  ganz  dem  bei  Oberstei*  atn  Hundsrt'iken\  nur 
ist  er  hier  mer  ausgebreitet:  Sicher  würde  ein  (leiser- 

ger  Beobachter  ebenfalls  =die  -einfache  Säule  des  Creü^- 
•steins  und'  die  Queksilbererze - finden.  Ich  fand  den 
Sandstein  und  Thon  gleich  jenem.  Dazu  gehärett  Er- 
munterungen, «fie -hitir  felen.M  *f  ii.'" 


Ich  lege  disem  ein  kleines  Verzeichn  iss  haiörisclier 
Mineralien  bei,  die  Liebhaber  'immer  bei  mir,  in  schö- 
nem Format,  3 bis  4 Zoll  lang  ' und  verhältnissraassig 
breit,’ um  beigeieztd,  gewiss  billige,’ Preist  , finden 

* ’l)  Amazönenstein  von  Bodenmais,  30  bis  4^’ kr. 
2)  cristallisirter  Analcim  aus  dem  Mandelstein,  40  kr. 
bis  11  fl.  3)  cristallisirter  Ahdhlusit  von  Hersogä ti, 
von  1 bis  6 fl.  4)  Arragou  (Iglit.)  a)  von  flPolfsstein 
bei  NeumarJtt , 30  kr.  b)  von  Schwa:,'  4ßkr.  bis  5 fl» 
5)  Augitin  Basalt  a)  von  d&r  Sifberhiitte  bii  Wald» 

* Sassen,  von  30  kr:  bis  1 fl.  b^cnStälfisifflih'itfftndcl» 
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äteln,  48  kr.  bi«  5 fl.  6)  Bergcrlstall  von  fferzogau, 
von  50  kr.  bis  | fl.  7)  Bergholz  von  Sehneberg  , von 
SO  l>r.  bis  2 fl.  8)  BergmiUh  von'  Sulzbach,  30  lir. 
9)  Bergnafta  von  Tegernsee,  50  kr.  bis  1 fl.  10)  Bitter- 
spat a)  in  Rhomben  von  Pfitsch,  40 kr.  b)  Von  Hall, 
48  kr.  bis  2 fl.  c)  stängliger,  40  kr.  bis  1 fl.  11)  Schwar- 
z *e  Blende  von  RödenmaiÜ1,  30  kr.  lj^  cristallisirte« 
' Weüs-BIeierz  ijn- Sandstein  von  Vilseh.  Es  sind  tafel- 
irtige  8seit*ge  Säulen  mit  8 Zuspizungs -Flächen,  weF. 
t cbe  auf  die  Seitenflächen  anfgesezt“  'sind:'  '•  13)  Bon« 
efrz  von  Eichstädt,  30  kr.  14)  Bologneser' Spat  von 
etmberg,  2 bis  6 fl.  15}  criitall.  Braunspät  von  Gre- 
den,3Ökr,  16)  criitall,  Chabasie  (Idocras?)  aus  deth 
Mandelstein,  von  48  kr.  bis  6 fl.  17)  Dichter  Fluss  in 
;*pütigem,  von  fVolftnberg,  30  kr.  18)  Dolomit  vom 
^ JB renntr-Berge,  30  kr.  19)  Eisenkisel  vSn  der  Vogel - 
Strauss-Grube  im  Baireuthischeri , 50 - kr.  20)  Erdkola 
von  Königsstein,  50  kr. , 21)  Erdpeoh  auf.  Kalkstein, 
von  rßvaten&ergl,  50  Kr.  2?)  Fülerz  vom  Grösstogi, 
30  kr.  -25)  Flussspat  von  allen  Färben,  theils  von 
Wvlftnberg,  theils  von  Bach , theils  von  Donauptauf, 
40  kr*.  .24)  Stinkender  Fluss,  H'olfcnbtrg,  40  kr.  25)  Galh 
mei  von  Feigenstein , 40,  kr.  26)  Gelberde  von  Auer-, 
Bach,  5C|  kr.  27)  Selenft  von  Hall,  von  50  kr.  his  6fl, 
28)  cristall  - grauer  Granat?  Vesuvian  ? aus  demMaa- 
delstcin,  von  50  kr,  bis  4 fl.  29)  llirseuei-z  von  der 
Grobschtuartx  50  kr,  30)  Hornstein  ij»  Kalkstein,  von 
ffaunsladt,  so  kr,  51)  Ilother  Jaspis  ous  dem  Man-« 
deistein,  50  kr,  52)  Ichtioftalmit  ans  dom  Mapdel- 
stein,  von  50  kr.  bis  ö ft.  35)  Carneol  aus  dem  Man- 
deistein,  von  30  kr,  bis  1 fl,  34)  Kalkspat  a)  in  Rhom- 
ben, deren  Eke  mit, 3, Flüchen  zugespizt  sind,  van 
Tick,  50  kr.  bis  2 fl.  b)  in  firawidno  aus  Tirol,  30V* 
c)  in  Dodecacdern  vom  St.  Hilari  Berge,  40  Kr.  d)  von 
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Braunstein  - imtigst  durchdrungen,  Ton  -Hartenstein, 

SO  kr.  35)  Schuppcnhole  von  Häring , 30  kr.  36)  Pech* 
hole  eben  daher,  30  kr.  57)  Kianit  von  Pfitsch , von 
30  kr.  bis  1 fl.  3g)  Maderporstein  aus  der  Abtenau, 
30  kr.  bis  l fl.  59)  Tn  Octaiidern  cristall.  Magnetei- 
senstein in  Cloritschifer,  von  Pfitsch,  40  kr.  40)  Bitu- 
minbser  MergeUelitbr  von  Häring,  30  kr,  41)  MesOtip 
aus  dem  Mandelstein,  48  kr.  bis  2 fl.  42)  Bosenrother 
Quarz  vom  Rabenstein,  40  kr.  43)  Körniger  Olivin  in 
porösem  Basalt  von  der  Silberhütte  bei  fValdsassen, 
30  kr.  44)  Pfauenschvveifig  angelaufener  dichter  Braun- 
eisenstein vom  Teichelrang,  30  kr.  bis  1 fl.  45)  Ser 
schöne  bituminöse  fflanz^q  - ^.hdrüke  auf  Stinkstein 
von  Häring  in  Tirol,  30  kr.  bis  I fl.  46)  Roscnrother 
Thoneisenstein  von  Bodenwehr,  5Q.  kr,  47)  Safirib  in 
Granit  von  Bodenmais,  30  kr.,  bis  1 fl.  48)  Prehnit  a) 
fasriger,  getrauft,  in  UP  vollkommen  eu  Säulen , derb 
«us  dem  Mandelstein,  40  kr.  bis  2 fl*  b)von  klein  kug- 
liger  Gestalt,  48  kr,  bis  2 fl,  c)  blättriger,  cristallisirt 
in  4,  6 und  gscitigen  Säulen,  in  Würfeln  und  Tafeln, 
,von -Rat schiti gr*  (bricht  picht  mer)  van  i bis  22  fl. 
49)  Tunualiu  von  Pfitsch,  39 kjr.  40)  Serpentin  aus  der 
Oberpfal »,  30  kr-  5t)  Weisscs  und  rothes  Steinsalz 
von  Hall,  50  bis  48  kr.  32)  Rother  Stilbit  aus  dem 
’iWandelstein,  48  kr.  bis  6 fl.  33)  Stiiikstcin  von  Häring, 
30  kr.  54)  Stinkspat'  derb  und  crüPdll.  von  da,  40  kr. 
bis  2 fl.  55)  Stroutianit  in  Kalkstein  von  der  Seiser- 
Alpe,  von  4<V  kr,  hii  6 fl.  56)  TrcmöUt  in  Quarz  vof» 
Pfitsch,  30  kr,  57)  Stralsteiu,  eben  daher,  30  nr.  58)Tri[t- 
Fcl  von  Arnberg,  30  kr.  09)  Würfelspat  v»onHaZs,4okr. 
60) Bildstein  in  Dolomit  mit  Grafst  von  Pafffiu,  4f)  kr» 
bis  1 fl.  Von  allen  disen  Stuffcn  besizeich  auch  Schau* 
stäke,  Wer  viles  kauft,  erhalt  noch  Proeente. 
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Vermischte  Nachrichten  u.  Anzeigen* 
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I.  Biografische. 

' » »i  . '!  "™"t  ™ ' ' '''4  - l jy  f S 

' Tö de ifäll*.  ’*  • " * 

.!£•••.  fi i ' r.  * ' r-.  * 

l.Am  15.  Julius ^1815,"  in  München • der  berümte  Cb» 
niiker  Gehlen,  eine  Stare  Zierde  der  Academie  de» 
Wissenschaften-,  gründliche'  Kenntnisse > musterhaft* 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  iA>  chemischen  Untersuchun- 
gen, scharfer  Blik,  strenge  Gerechtigkeit  gegen  Ander*, 
•ein  gidigener  CaracterH*  tnit  der  reinsten  Seele  .und 
dem  theilnehmendsteti  Gemiithr* vereint, machen  dessen 
"Verlust  der  Academie  und  seinen  Freunden-  unets- 
sezlieh.  ’•  ’ 1,1  “ - ; ‘i.f  öf  > 

* ••  ?•  /‘I.  i ‘.<f  Or  ,V  ■ ;1  nOT 

2,  Am  2.  Jänner  I8l6  in,  Paris,  Gurton-  Morveav, 

. ’ T~  - ' » ' ,<l  I*  .1 ' i-t. 

einer  der  eifrigsten  Beförderer  der  neuern  chemischen 

Terminologie  der  Franzosen,  unstreitig  von  ser  aus- 
gebreiteten  Kenntnissen,  eigenen  Beobachtungen  und 
Erfarungen  in  der  Scheidekunst.  .... 

3S  Am  2l‘t'däUner  m Madrid,  Christian  Htrrgeti , Pr*- 
- fessor  der  Mineralogie?.  • •<  ■ •-<!  •:» . . •.) 

-i.jjt'  ,u  ..  i b i * " -;c  v.  . i-  j,  iÜb  «t,  / t . : i 

i io *.  ■>«  j..  . o.  iv  :i  . ; 
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II,  Museografisch«, 


- 4.  Graf  von  Hofmansegg  hat  in  Berlin  die  folgen- 

de  Nachricht  für  Mineralogen  druken  lassen: 

Unterzeichneter  besizt  eine  aus  drei  Arten  beste- 
hende Sammlung  von  sailber  geschnittenen  , in  passen- 
den Kasten  befindlichen,  hierunter  näher  beschribenen, 
Exemplaren  des  elastischen  Sandschifers 
( Karsten's  Gelenkquarz)  von  Villa  Rica  in  Brasi- 
lien, und  ist  erbötig,  solche  für  die  beigesezten  Preise 
zu  verkaufen;  weshalb  Liebhaber  ersucht  werden,  sich 
in  möglichst  portofreien  Briefen  unmittelbaren  ihn  zu 
wenden,  auch  ihm  die  Art  der  Uebersendung  zu  be. 
stimmen.  . ... 

(Das  Maas  ist  in  rheinischen  Zollen.) 


A.  Grobkörnige  (die  bis  jeat  einzig  bekannte)  Art;  ser 
elastisch. 


Nummer 

Länge. 

Breite, 

Dike, 

Preis 
in  Stiik 
Fridr.  d’or. 

1 . 

23?-  * 

17$  . 

• i • 

- . 100 

2 . 

23*  , 

13  . 

6 

• R • 

. « ÖO 

3 . 

24  . 

9 • 

• i • 

. . 50 

4 . 

24  . 

3 • 

■ i . 

. i 12 

5 . 

24  . 

3 * 

• 5 • 

• * 12 

6 . 

11  , 

ly  • 

• i • 

* . 1 

7 • 

12  * 

3 . 

. l 6 

9 • 

12  . 

3 i 

• ff  • 

• • 4- 

10  , 

• 12  . 

3 . 

♦ i * 

. . 6 

11  . 

12  . 

3 • 

«i  • 

! . 6 

12  . 

12  • 

3 i 

• $ . 

. . • 6 

13  . 

20  . 

3 - 

• 7 • 

• • 8 

14  ♦ 

14  • 

2|  . 

1 

• I • 

• ♦ 8 

16  . 

9 * 

3 . 

i 

• X • 

■v . . 4 

/ 
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B.  Feinkörnige  Art;  weniger  elastisch. 


Nummer 

Länge. 

Breite. 

Dike. 

Preis 
in  Stük 
Friedr.  d’or. 

19  , 

24$  . 

| 18$  « 

• i . 

[ • • 80 

20  . 

24$  . 

13$  4 

• i ♦ 

1 • . 40 

21  . 

24$.  . 

2$  . 

• $ • 

• • 10 

22  . 

12  . 

2 • 

. j . 

• • 2 . 

C,  Glimmerreiche  Art;  noch  elastischer  als  A.  und 
wie  B.  bis  jezt  unbekannt. 


1 

Preis 

Nummer 

1 Läng 

e. 

Breite. 

Dike, 

in  Stük 

1 

Friedr.  d'or. 

25 

• 

24$ 

♦ 

5i 

• i ' 

♦ T • 

• 

25 

24 

25} 

4$ 

• 

20 

25 

♦ 

192 

20$ 

• 

3$ 

• 

1 

♦ T ♦ 

12 

26 

• 

♦ 

3$ 

• 

t 

• 5 • 

8 

27 

« 

14 

5$ 

« 

3 

« ft  • 

* 

6 

28 

♦ 

15 

• 

5$ 

• 

3 

• * • 

• 

10 

29 

« 

l4f 

* 

5$. 

♦ 

1 

* ? * 
1 j S 

s.V 

$ 

30 

• 

13® 

• 

5$ 

4 

O 

6 

51 

♦ 

8 

54 

• 

• 5 • 

• 

5 

32 

a 

6$ 

• 

5$ 

♦ 

1 

• 

5 

x 33 

♦ 

7 

♦ 

5$ 

• 

♦ I « 

4 

34 

♦ 

6$ 

• 

5fr 

• 

. i < 

• 

3 

35 

• 

8$ 

* 

5$ 

4 i • 

• 

4 

37 

• 

7 

5 

• 

♦ 1 • 

• 

2 

38 

• 

5i 

« 

2 i 

« 

1 

• 4 • 

• 

1. 

39 

♦ 

4$ 

♦ 

3$ 

• 

1 

• 4 • 

. 1 

42 

• 

7 

• 

4$ 

• 

1 

• 4 • 

* 

2. 

43 

4i 

f 

4$ 

♦ 

• i ♦ 

1 

44 

♦ 

4* 

♦ 

2$ 

a 

. J, 

♦ 

1 

45 

♦ 

4 

• 

2$ 

♦ 

1 

♦ 4 ♦ 

1 

1 

47 

♦ 

6 

♦ 

3$ 

• 

♦ | • 

'# 

2 

48 

• 

4 

♦ 

2 

♦ 

T 

• V 

♦ 15 

♦ 

• 

49 

• 

. 

0 

• 

• 

5; 

50 

t 

5 i 

2 

• 

3 * 

• T6* 

♦ 

1 

Graf  von  Hoffmansegg, 
"wpnhaft  in  Berlin,  Leipziger  Strasse  No,  5* 


v 


Digitized  by  Googli 


141 


111.  Academiscche. 


5.  In  der  Versammlung  der  königl.  Societat  dcf 
Wissenschaften  zu  Göttingen  am  25.  Marz,  handelte 
fcr.  Professor  Hausmann’  de  arte  ferri  conficiendi  vc- 
terum,  inprimis  Graecorum  atque  Romanorum,  Wenn 
schon  der  Gegenstand  zu  einer  von  der  Societat  in 
früherer  Zeit  aufgegebenen  und  durch  2 treffliche 
Schriften  beantworteten  Preisfrage  gehöre,  und  ausser- 
dem auch  zum  Theil  von  einem  Beckmann , von  einem 
Schneider  bearbeitet  worden,  so  sey  doch  noch  eine 
Nachlese  möglich,  wozu  besonders  der  Metallurg  , der 
bei  solchen  Untersuchungen  nothwendig  dem  Filolo- 
gm^zu  Hilfe  kommen  müsse,  aufgefordert  werde.  Haus- 
mann walte  die  Eisendarstcllungsprocesse  der  Alten 
zum  Gegenstände  seiner  Untersuchung,  nicht  allein 
weil  gerade  dise  besonders  noch  manche  Aufklärungen 
zu  bedürfen  schinen,  sondern  auch,  weil  die  Geschichte 
keines  Metalles  ein  grösseres  Interesse  gewäre,  als  die 
des  Eisens,  von  Plinius  nicht  mit  Unrecht  Optimum 
■vitae  pessimumque  instrümentum  genannt,  indem  cs 
unter  allen  Metallen  unstreitig  den  grössten  Einfluss 
auf  den  Zustand  der  menschlichen  Gesellschaft  habe.  ■ 
One  zu  widerhulcn,  was  schon  von  Mereren  über  die 
Meinungen  der  Alten  von  der  in  ein  fabelhaftes  Dun- 
kel gehüllten  Erfindung  der  Gewinnung  und  Benuzung 
des  Eisens  zusammengetragen  worden , hielt  er  es  nicht 
iür  überflüssig,  die  Frage  zu  berüren,  ob  und  aus  wel- 
chem Grunde  bei  den  Alten  das  Eisen  später  als  an- 
dere Metalle  in  allgemeineren  Gebrauch  gekommen 
»ey?  Zuerst  die  Stellen  aus  den  Schriften  der  Alten, 
welche  bestimmte  Aussprüche  darüber  enthalten,  dass  , 
das  Kupfer  früher  gewonnen  und  früher  allgemeiner 
benuzt  worden  alt  das  Eisen,  Darauf,  wie  es  ganz  in 
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der  Natur  der  Sache  lige,  dass  das  Kupfer  und  die  so* 
genannten  edlen  Metalle  bei  den  meresten  Völkern  der 
alten  Welt  früher  bekannt  und  benuzt  wurden  als  das 
Eisen  ; l)  diejenigen  Metalle,  welche  in  grosser  Menge 
gedigen  Vorkommen,  besonders  Gold,  Silber  nnd  . Ku» 
pfer,  wurden  one  Zweifel  am  frühesten  gewonnen  und 
bearbeitet,  weil  gedigene  Metalle  am  leichtesten  di« 
Eigenschaften  zu  erkennen  geben , durch  welche  sie  auf 
den  mannigfaltigsten  Zwekeu  nuzbar  werden ; Eiken 
finde  sich  so  selten  gedigen,  dass  es  in  disem Zustande 
für  die  Benuzung  gar  nicht  in  Betracht  kommen  kön- 
ne; 2)  nächst  den  gedigeneu  Metallen  wurden  nach 
aller  Warschcinlichkeit  diejenigen  Minern  zuerst  auf 
Metall  benuzt,  welche  mit  jenen  im  Aeufsern  die 
grösste  Aenlichkeit  zeigen  , namentlich  die  Erze  oder 
die  Verbindungen  der  Metalle  mit  dem  Schwefel; 
Kupferkis  wurde  schon  früh  zur  Gewinnung  des  Ku- 
pfers angewandt,  so  wie  man  aus  dem  Bleiglanze  schon 
in  ser  alten  Zeiten  Blei  und  Silber  darstellte;  auf 
Eisen  konnten  aber  die  Alten  den  ihnen  gar  w$l  be- 
kannten Eisenkis  aus  einleuchtenden  Gründen  nicht 
benuzen;  5)  diejenigen  Metalle  wurden  unstreitig  am 
frühesten  gewonnen  und  benuzt,  deren  Ausscheidung 
mit  den  geringsten  Schwierigkeiten  verknüpft  war; 
vile  Anstrengung  und  Iiunsf  sey  aber  erforderlich, 
um  das  Eisen  aus  den  mersten  seiner  natürlichen  Ver- 
bindungen in  den  metallischen  Zustand  zu  versezen, 
und  ihm  hierin  die  nöthigen  Grade  der  Ductilität,  Te« 
nacität  und  Härte  zu  geben.  Nach  Ausfürung  diser 
Gründe,  wobei  auch  verschidene  Meinungen  des  Gra- 
fen Cayltls  und  des  berümten  Chemikers  Fourcroy  be- 
seitiget wurden  , bemerkte  Hausmann  , dass  , wenn  es 
gleich  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  seyn  scheine, 
dass  man  sich  bei  den  vornemsteu  Völkern  des  Alter» 
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th’uins  de«  Eisens  später  als  mererer  der  übrigen  Me- 
talle bedient  habe,i  er  damit  doch  nicht  behaupten 
•wolle;  dass  solches  one  Ausname  der  Fall  gewesen  sey, 
weil  die  verschidene  Natur  der  Länder,  die  verschi- 
dene  Vertheilung  der  Metalle  unter  dieselben  , in  di- 
aer  Hinsicht  vom  grössten  Einflüsse  gewesen  seyn 
müsse.  Er  suchte  darauf  nachzuweisen  , dass  in  dem 
grössten  Theile  von  Deutschland  die  Gewinnung  des 
Eisens  der  Gewinnung  und  Benuzung  der  übrigen  Me- 
talle vorangegangen  sey.-  Die  Abhandlung  enthält  im 
ersten  Abschnitte  einej  Untersuchung  über  die  den 
Alten  bekannten  und  von  ihnen  zur  Darstellung  des 
Eisend  benuzten  Eisenminern.  a)  Magneteisenstein 
diente  ihnen  one  Zweifel  zum  Ausbringen  des  Eisens; 
er  verrathe  unter  allen  Eisensteinen  am  merstcn  sei-  / 
den  Metallgehalt ; sey  nicht  selten  leicht  zu  schmel- 
£en  .und  zu  reduciren ; ser  Verbreitet,  in  grossen 
Massen  und  gerade  da  vorkommend,  wo  die  Alten  be- 
deutenden Eisenbergbau  hatten , z.  B.  auf  Elba  und 
in  einigen  Gegenden  von  Spanien;  nach  Aristoteles  ‘ 
haben  die  Chaliber  aus  einem  eisenhaltigen  Sande 
Eisen  geschmelzt  , warscheinlich  aus  sandigem  Magnet- 
eisenstein, der  auch  jezt  in  mereren  Gegenden,  z.  B. 
zu  Avellino  bei  Neapel  , in  Virginien,  auf  Eisen  be- 
nuzt  werde;  b)  eben  so  scheine  man  auch  Eisenoxid, 
JEisenglanx  und  Rotheisenstein  bei  den  Alten  zum  Ei- 
senschmelzen angewandt  zu  haben  (auch  dise  Eisen- 
steine finden  sich  in  Menge  d%,  wo  die  Alten  Eisen- 
iteinsbergbau  triben,  namentlich  auf  Elba , in  Biscaja 
(der  Alten  Cantabria ) , wo  nach  Plinius  ein  ganzer 
Berg  aus  Eisenstein  bestand) ; c)  directe  Beweise  lüern 
d^e  alten  Schriftsteller  nicht,  das*  auch  der  Braunei. 
tenttein  damals  bekannt  gewesen  und  benuzt  worden: 
indessen  laste  sich  dis  ebenfalls  mit  zimlichcr  Was« 
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scheinlichkeit  anncmen  (er  gehöre  ca  den  mer  ver- 
breiteten  Eisensteinen,  und  werde  noch  jezt  in  mere- 
ren  Oegenden  Spaniens  « in  den  Pirenäen,  auch  auf 
der  französischen  Seite,  und  besonders  auch  in  Steter* 
mark  und  Cärnten  zur  Eisen  - und  Stalgewinnung  be- 
nuzt;  das  norische  Eisen,  schon  bei  den  Römern  ser 
berüoit,  erhielt  auch  one  Zweifel  damals  schon  seine 
vorzügliche  Güte  durch  den  Brauneisenstein«  der  dort 
in  unerschöpflicher  Menge  <orkonime;  d)  unwarschein- 
lieh  sei  es  dagegen,  dass  die  Alten  bereits  den  unzer- 
sezten  Spaleisenstein  oder  sogenannten  Stalstein  ge», 
bannt  und  benuzt  haben;  e)  auch  das  $isenoxidhidratt 
zumal  als  Thoneisenstein , aui  häufigsten  auf  Flözen 
brechend  und  gemeiniglich  schwerer  als  auf  mächti- 
gen  Gängen  oder  Lagern  brechender  Magnet  * « Roth- 
und Brauneisenstein  zu  gewinnen«  sey  von  den  Alten 
warscheinlich  seltener  benuzt  worden;  nur  das  im  so- 
genannten Raseneisenstein  , Sumpf  • und  Rlorasterze 
vorkommende  Eisenoxidhidrat  dürfte  wol  in  manchen 
Gegenden,  wegen  der  ser  leichten  Gewinnung,  mit 
zuerst  zum  Eisenschmelzen  gebraucht  worden  seyn* 
daher  auch  Linni  diser  Mine  den  Namen  Tophus  Tu - 
balcaini  beilegte).  Manche  zu  den  Eiscmniuern  ge- 
hörige Fossilien  waren  den  Alten  bekannt  und  wur- 
den von  ihnen  zu  Pigmenten  und  in  der  Farmacie 
benuzt;  aber  keine  bestimmte  Beweise,  sind  dafür  auf- 
zufinden, dass  sie  auch  zur  Eisendarstellung  angewandt 
wurden  (der  Röthel , rubrica  der  Alten  , welcher  nach 
Thcophrast  und  Plinius  auf  Eisensteins  - Lagerstätten 
brach,  der  Hämatit,  der  Schi'stus , der  ochrige  Gelb- 
eisenslein, ochra  der  Alten),  llaematites  der  Griechen 
und  Römer,  von  Theophrast,  Dioscorides , Galen  und 
Plinius  erwänt,  oue  Zweifel  uuser  Blutstein,  der  dich- 
/ te  und  faserig«  Rotheisenstein  der  Mineralogen ; di« 
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faserige  Varietät,  rothlY  Gldskopf,  bei  den  Alten  Hao- 
inatiies  schistus ; mit  dem  Namen'  Schistus  bezeichne- 
ten  die  Alten  auch  den,  faserigen  Brauneisenstein,  den 
sogenannten  braunen  oder  schwarzen  Glaskopf,  wie 
•us  einigen  Stellen,  im  Dioscotides  und  Plinius  deut- 
lich hervorgehe.  Bei  (Gelegenheit  eine  bi«  jezt  nicht 
ganz  genügend  erklärte  Stelle  im  Strabo  XIII,  1«  5$, 
erläutert.  Genauere  gecignojtische  Kunde  von  den  La- 
gerstätten des  Eisens  dürfe  man  bei  den  Alten  nicht 
erwarten;  doch  bemerke  Plinius,  dass  von  allen  Me- 
tallen das  Eisen  die  mächtigsten  Gänge  oder  Lager 
bilde,  vermutlich  zunächst  durch  den  auf  Elba  in  un- 
glaublich mächtigen  und  weit  fortstroicheuden  Lagern 
vorkommenden  Eisenstein  dazu  veranlasst. 

, t f , » » * 

Im  2tcn  Abschn.  Hauptuntersuchung  über  die  bei 
den  Alten  üblichen  Eiscndarstcllungsprocesse.  Voraus 
allgemeine  Bemerkungen  über  die  bei  ürts  gebräuchli- 
chen Methoden  der  Eisen-  und  Stalgewinnuhg , um 
dadurch  die  Gesichtspuiicte  für  die  weiteren  Betrach- 
tungen zu  ilxiren,  äofort  Fragen  J hatten  die  Eisen- 
lind  Stalprocesse  der  Alten  Aenlichkcit  mit  den  uusrl- 
gen  ? welche  von  den  unsrigen  waren  ihnen  bekannt  t 
bedienten  sie  sich  gewisser  Processe  , die  von  den  bei 
Uns  üblichen  gänzlich  abwiclien?  — Begriffe  der  Alten 
Von  den  TJnterschiden  zwischen  Eisen  und  Stal  und 
den  übrigen  Modificationen  des  Eisens.  Der  wäre, 
uns  erst  durch  die  neuere  Chemie  bekannt  geworden« 
Unterschid  zwischen  geschmeidigem  Eisen  und  Stal 
musste  ihnen  noch  fremd  seyu.  Ihnen  war  Stal  ein 

1 4 . . . I 

besonders  reines  Eisen,  durch  eine  Reinigung  des  Ei- 
sens craetigt ; doch  schriben  sie  dem  Wasser,  worin 
iie  "den  Stal  ablöschten , grossen  Einfluss  auf  seine 
Güte  zu.  Öb  sie  ausser  dem  Stab*  oder  geschmeidigen 
Eisen  adch  tlns  Roheisen  gekannt  und  benuzt  haben 
N.  Jarb.  d.  Berg  * u.  Hüttenk.  4.  .Bl,  Lif.  10 
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(Plinius  XXXIV,  14-  $.  41.) t Man  müsse  vorerst  wia- 
•en,  ob  ihr  Eisendarstellungsprocess  ein  doppelter 
war,  wie  der  uusrige,  oder  ob  sie  das  geschmeidige 
Eisen  in  einem  einfacheren  Processe  unmittelbar  aus 
den  Eisensteinen  gewannen  ? — Hierauf  von  den  bei 
den  Alten  «blichen  Vorarbeiten  rum  Eisenschmelzen. 
•Nach  Aristoteles  (mir.  auscult.  49.)  unterwarfen  die 
Chalyber  den  Eisensand  vor  der  Verschmelzung  einem 
Wasserprocesse.  Weit  häufiger,  als  dise  Vorbereitungs- 
arbeit, sey  eine  Röstung  der  Eisenminern . und  es  sey 
warschcinlich , dass  auch  die  Alten , zumal  bei  den  fe* 
ateren  und  strengflüssigen  Eisensteinen , dieselbe  an* 
gewandt  haben  (eine  bereits  von  Schneider  auf  disen 
, Yorbereitungsprocess  bezogene  Stelle  im  Diodorus  Si - 
culusY I.  von  der  Röstung  der  elbaer  Eisensteine,  die 
man  zu  der  Zeit  schon  auf  änliche  Weise  betriben  zu 
haben  scheine,  wie  noch  jezt  auf  Corsica  bei  Zugute» 
machung  jener  Eisensteine).  Nach  Diodorus  und 
Strabo  (V.  2.  6-)  wurde  der  auf  Elba  gewonnene  Ei- 
senstein daselbst  durch  eine  Röstung  in  schwammän- 
liclie  Massen  verwandelt,  die  man  nach  dem  festen 
Lande  verschiffte,  um  hier  Stab -Eisen  daraus  zu  be- 
reiten. Heber  Construction  der  bei  den  Alten  ge- 
bräuchlichen Eisenschmelzöfen  nirgends  befridigender 
Aufschluss  ; eben  daher  scheinen  sie  ser  klein  und  ein- 

? . I t i;  a x 

fach  gewesen  zu  seyn.  Hätten  die  Alten  schon  unsere 
mächtigen  Hochöfen,  gekannt  , schwerlich  würden  si^ 
dise  in  ihren  Schriften  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
gangen haben.  Wenn  man  das  <Vcnige , was  die  Al- 
ten über  ihre  Eisenprocesse  berichtet  haben,  sorgfältig 
combinirc,  so  lasse  sich  daraus  mit  zimlicher  Gewiss- 
heit  abnemen,  dass  ihnen  die  Anwendung  der  hohen 
Oefon  ganz  fremd  war;  dass  sie  sich  zum  Eisenschmel- 
Zen  theils  änlicher  Herde  bedienten,  wie  man  sie  noch 

vt  J*  ~ - * r *, 
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b»  auf  den  heutigen  Tag  auf  Corsica  und  an  der  ge- 
nuesischen. Küste  zur  Zugutcmachung  de« , Eisenstein* 

■von  Elba  anwendet ; theils  änlicher  nidriger  Oefen, 
wie  sie  unter  andern  auch  noch  jezt  bei  der  cataloni- 
sehen  Schunde  gebräuchlich , oder  zurZeit  von  Georg 
Agricola  üblich  waren.  Für  dise  Meinung  rede  noch 
besonders,  dass  die  Alten  ihr  geschmeidiges  Eisen  of- 
fenbar unmittelbar  ans  den  Eisensteinen  darstellten. 

Wozu  sie  hoher  Oefen  nicht  bedurften:  dass  ihre  Blas- 
maschiricn  zu  unvollkommen  waren  , um  Hochofen  be- 
dienen zu  können;  dass  man  in  den  Gegenden,  w« 
sich  die  Eisenschmelzprocesse  seit  undenklichen  Zei-* 
ten  auf  einer  nidrigen  Stufe  erhalten  haben , nidrige  , 

Oefen  oder  Herde  anwende,  die  auch  allein  zur  Zeit 
von  Georg  Agricola  bekannt  waren,  indem  unsere  \ 

Hochöfen  neuerer  Erfindung  , welche  in  manchen  Ge- 
genden erst  jezt  die  nidrigen  Oefen  verdränge.  Gm 
die  Verschmelzung  mancher  Eisenminern  möglich  zu 
machen,  bedienten  sich  die  Alten  auf  änlicbe  Weise, 
wie  wir , gewisser  Zuschläge  oder  Flussmittel , nach 
Aristoteles  und  Theophrast  des  pyrimachus  und  moU- 
xis,  welchen  problematischen  Fossilien  der  Alten  dar 
Verf.  eine  ausfürliche  Untersuchung  widmet.  IVIerera 
haben  geglaubt,  dass  lapis  pyrimachus  und  pyrifa* 
der  Alten  ein  und  dasselbe  Mineral,  nämlich  unser 
Schwefelkis  gewesen  sey  (welche  Meinung  aber  bereite 
von  Beckmann  widorLagt  worden) ; andere  halfen 
dagegen  den  pyrimachus  der  ^Iten  für  unsqrn  Feuer 
stein  (weder  dis  ntfeh  ein  anderes  demselben  verwand- 
tes Iüselfössil  war  er : indessea  sey  nicht  mit  Sicher- 
heit auszuinachen , welches  unter  den  als  Flussmitteln 
brauchbaren  Fossilien  derselbe  seya  mochte).  Unter 
lapis  molaris  scheinen  die  Alten  ser  verschidenartige 
Fossilien  begriffen  zu  haben:  insbesondere  eine schurar- 
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'i'«,  poröse,  rauhe  Lava^  nach  den  davon  vorkommerf- 
den  Beschreibungen,  dem  bekannten  rheinischen  Mül» 
' ttein6  änlich  ; nach  Theophrast  brach  eine  solche  in 
. 'Sicilien  , nach  Strabo  am  Aetna  ,und  auf  der  Insel 
Nisyrus,  wo  sie  auch  gewonnen  ward;  disen  vulcani- 
• sehen  lapis  molaris  konnte  man  wol  weder  jum  Ein- 
schmelzen noch  zu  anderen  metallurgischen  Proces- 
sen als  Flussmittel  anwenden:  dagegen  wurde  nach 

Plfniiu  aus  lapis  molaris  Kalk  gebrannt , wie  noch 
jezt  Kalkstein  am  allgemeinsten  als  Fluss  bei  dem  Ein- 
*schnife!zen  angewandt  werde  (der  Verf.  erörtert , wie 
* man  feinen  Kalkstein  molaris  nennen  konnte).  Brenn- 
material bei  dem  Eisenschmelzen  der  Alten  warschein- 
’lich  Holzkolen,  obgleich  dises  nirgends  ausdrükHch 
gesagt  werde  (nach  Plinius  werden  Kupfer  und  Eisen 
am  besten  mit  Pinienholz  gfeschmclzt;  vermengte  fer 
•Röstungsproeess  und  eigentlichen  Schmelzprocess  ? 
‘«der  war  hei  den  Alten ' eine  änliclie  Schmelzmethode 
üblich,  wie  noch  hin  und  wider  in  den  höheren  Gegen- 
den Dalecarliens , nach  welcher  Morasterz  in  ganz  ni- 
drigen  Oefen  verschmelzt  Wird,  nachdem  man  darin 
zuvor  Holz  zu  Koleu  hat  brennen  lassen,  auf  welche 
•dann  der  Eisenstein  gestürzt  wird?).  Die  Alten  stell- 
ten-ihr  geschmeidiges  Eisen  in  einem  einfachen  Pro» 
«esse  unmittelbar  aus  den  Eisenseinen  dar  (merere 
Stellen 'griechischer  und  römischer  Schriftsteller  eine 
•auf  sfer  verschidene  Weise  ausgelegtc  im  Aristoteles 
(mirab.  auscnlt.  49)1  das  chalybische  Eisen  war  näm» 
lich  stalartiger  Natur,  daher  weisser  von  Farbe  als  an- 
'deres  Eisen  ; Aristoteles  meinte  nun , dass  man  dises 
Eisen  schwer  würde ' von  dem  Silber  unterscheiden 
können  ; wenn  es  nicht  in  einem  einfachen  Schmelz?- 
-processe  1 erzeugt  würde  (das  Silber  wurde;  nämlich 
schon  bei  den  Alton  grüsstentUeils  nicht  durch  einen 
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einfachen  Schmelzprocess*!  sondern,  durch«  merere  auf/ 
einander  folgende,  die  , in  Ncrscbideuartigen,  Qeft«i, 
vorgiengen , ausgebracht  .XPlinius  XXXIIL  JQ,  S,,  47.', 
der  das  Ausbringen  des  Silbers  aus  dem  liloiglanxe  be*r 
schreibt,  schon  ganz  auf  unliebe  Weise,  nie  bei  uns);c 
auch  aus  den  elbaer  Eisensteinen  scheine  das  Eisen,, 
so  wie  noch  jezt  auf  Corsicn  und  an  der  ggnutfiiischen- 
Küste,  unmittelbar  dargestellt  worden^zu  4*yn,  nur 
mit  dem  Uuterschide,  , dass  bei  diseu  eine  starke  Ru-, 
atung  voran  gieug  .{Zftodorus , wie.  , oben  -,  Piftuu* 
XXXIV.  14,  S.  41>  wo  er  , «ich  wuudert  dass  das  Ei-,  . 
san,  welches  bei  der  Schmelzung  des  Eiseustdias  zu- 
erst in  vollkommen  flüssigem  Zustande  erschein«,  nach- 
her dem  Uebergaage  iu  djm  gefrischten  Zustand,  .eine 
sulche  Consisteuz  bekonune,  dass  .es  .stell,  in  Stuka 
zerschroten  lasse  ; zur  Bezeichnung  diser  bei,  uns  so*, 
genannten  Luppcnstüke.  gebraucho  Plinius  das  Wort 
tpangias,  one  Zweifel  wegen  des  löcherigen,  porösen 
Xusehens  und  der  Eigenschaft , sich  unter  dem  EUm^ 
Euer  zusammenpressen  und  dabei  flüssige  Schlahenthei-  - 
le,  dem  Wasser  eines  angefeuchteten  Schwamme»  äu, 
lieh,  farm  zu  lasse»).  So  wie  gegenwärtig  bei  der 
corficanischen  und  calalonischen  Methode  der  Eisen-' 
darsteEung,  unter  gewissen  Umstünden,  bald  weiches,- 
bald  hartes^ Eisen,  bald  Stal,nnd  alles  .dises^nioht  sel- 
ten in  einer  Luppe  erhalten  werde,  eben  40,  (war  «ol- 
che«  one  Zweifel  oft  auch  bei  :dem  Einschmelzen  der 
Alten  der  Pall  ( Plinius  XXX.  14.  S.  4t,  wo.  er  sagt, 
dass  das  Eisen  in  ,verschidcnen  Graden  der»  Weiche 
beit,  der  Härte  und  der  Brüchigkeit  vorkomme:  ; zu 
dessen  Erklärung  man.  nun  nicht  berechtigt  sey  attr 
zunemen,  dass  die  Alten  Roheisen  und,  Stabeisen  ge* 

, wonnen  haben).  Wie  dio.Alten  das  Eisen  aus  geschän- 
det haben  mögen;  ob  .sie  sich,,  dazu  der  Wasser- 
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Kämmer,  die  tut  Zeit  ton  Georg  Agrieola  schon  im» 
Gebrauch  waren , oder  nur  grosser  Handhämmer  be- 
dient haben  , sey  aus  ihren  Schriften  nicht  xu  erse- 
hen. Warscheinlicher  sey  das  lezteTe.  Verstand  man 
nicht  einmal  das  Gebläse  durch  Wasser  in  Umtrib  xu 
seien ; so  wusste  man  schwerlich  dasselbe  zur  Bewe«- 
gung  eines  Hammers  zu  benuzen,  wozu  die  Vorrich- 
tungen zusammengesezter.  Wenn  es  ausgemacht,  dass 
Eisenhüttenwerke  der  Alten  an  Orten  lagen  , Wo  Kein 
Messendes  Wasser , so  Sey  es  auch  gewiss , dass  man 
sich  wenigstens  da  der  Holzhämmer  bediento , deren 
Anwendung  durch  die  Schmelzung  kleiner  Luppen  er- 
leichtert wurde; 

1 Im  Sten  Abschn.  von  den  bei  den  Alten  üblichen, 
besonderen  Stal  - Fabrications  - Methoden.  Aristoteles 
beschreibe  einen  Schmelzstalprocess , bei  welchem  mau 
ein  vermuthlich  stalartiges  Eisen  , warscheinlich  in 
Verbindung  mit  einem  Flussmittel,  einschmelzte  Und  zur 
Gare  beförderte , wobei  die  Schlake  durch  eine  unten 
im  Herde  angebrachte  Oeffnung  ah  gelassen  wurde. 
Um  einen  vorzüglich  guten  Stal  zu  erhalten,  wurde 
diser  Froeess  öfter  widerholt,  wobei  freilich  ein  be- 
deutender Abgang  Statt  fand.  Plutarch  rede  von  ei- 
ner Stalbereitung,  wobei  dem  glühenden  Eisen  Marmor 
zugesezt  wurde;  Discn  bei  den  Alten  üblichen  StaL 
Schmelzmethoden  scheinen  diejenigen  noch  änlich  ge- 
wesen zu  seyn,  welche  Georg  Acricola  und  Vargas  be- 
schreiben. Ueber  eine  merkwürdige,  ganz  eigentüm- 
liche Art  von  Stalbereitung  bei  den  Celtiberiern  Naclr- 
richten  bei  Plutarch,  Diodorus  Siculus,  Polybius  , Sui - 
das : geschmidete  Eisenplatten  wurden  m Erda  vergra- 
ben und  darin  so  lange  gelassen , bis  die  weicheren 
Theile  in  Rost  verwandelt  waren ; aus  den  übrig  ge- 
blibenen  härteren  wurden  dann  Waffen  und  ander« 
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schneidende  Werkzeuge  gearbeitet,  welche ; eine  ausge- 
zeichnete Härte  erhielten,-;  one  Zweitel  war  da»  Ei» 
seu»  welches  man  rösten  liess , ein  Gemenge  von  Stal, 
und  weichem  Eisen , wie.  solches  bei  den  un.vyjllkom-, 
menen  Eisendarstellungspjocessen  der  Alten;  gewiss, 
oft  erfolgte.  Der  Kost  griff  die  Eisenthcile  schneller 
an  als  die  Stalthcile.  Eine  auffallende  Uebereinstim- 
mung  zeige  eine  von  Swedenbprg  bcschribcne  Metho- 
de der  Stalbereitung  uns  Japan,  Plinius  iura  eine  Art 
von  Oefen  an,  in  dencu  aus  dem  Kerne  des  Eisens  Stal 
bereitet  wurde  (auch  dis,  indem  man  bei  dem  Eisen- 
6chtuelz.cn  stalartiges  und  weiches  Eisen  in  eiu<w;M»Mü 
erhielt;  das  zur  Stalbereitung  ausgchaltena. . . nannte, 
man,  wegen  grösserer  Härte,  nucleus  ferri).  Mit  den. 
Härten  des  Stals  im  Wasser  und  in  andern  Flüssig* 
keiteu  waren  die  Alten  genau  bekannt  {Beckmann’ $ 
Eeitr.  zur  Gesch.  der  Erfind.);  merkwürdige  Stellen  in 
Plutarch  und  Pollux  von  den  eisernen, Münz««  deje 
Lazedämonier , die , nach  vorbergegangenor  Glühung* 
in  Essig  abgelöscht  worden , um  dadurch  ihre,.  Ver- 
arbeitung zu  andern  Zweken  zu  verhüten;  war  das 
Material  Stal  oder  nur  stalartiges  Eisen  ,.  so,. erhieltest 
sie  durch  den  Essig  eine  stärkere  Härtung,  und  eine 
gröbere  Sprödigkeit  als  durch  gewönliche»  . Ablöschen 
tm  Wasser,  wodurch  die  unmittelbare  Verarbeitung 
wol  etwas  erschwert,  aber  doch  nicht  ganz  unmöglich 
gemacht  werden  konnte.  ; , i \n!j  ■' 

Im  4ten  Absclin.  üher  die  Frage:  kannten  die  al- 
ten Griechen  und  Römer  das  Roheisen , und  verfer- 
tigten sie  daraus  Gusswaren?  a)  konnten  die  Alten  bei 
der  Beschaffenheit  ihrer  Eisenschmelzproce66e  Rohei- 
sen gewinnen?  b)  finden,  sich  bestimmte  Nachrichten 
in  den  Schriften  der  Alten,  dass  sic  mit  demdtaheisea 
bekannt  waren  und  dasselbe  zu  Gusswerk  be» uzten? 
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t)  haben  »ich  aus  dem  AtterÜhüm  gegossene  Arbeiten 
auS  Roheisen  erhalten?  Zu  a.  die  Alten,  das  geschmei* 
dige  Eisen  Unmittelbar'  aus  den  Eisenminern  darstel- 
lend, kannten'  unser  Roheisenschmelzcn  in  Hochöfen 
nicht;  könnten  daher  auch  bei  jenem  Schroeizpro- 
cesse  in  der  Regel  kein  eigentliches  Roheisen  erhal- 
ten ; bildete  sieh  etwa  einmal  eine  roberSenartige 
Masse,  so  geschah  es  nur  zufällig  ; da  wo  noch  änli- 
«he  EiaenSchmelzproeesse  im  Gange  (Pirenäen , Cor. 
tica),  werde  an  keine  Roheisengewinnung  und  Guss, 
werksfabricatiou  gedacht ; zu  b.  aus  keiner  Stelle  bei 
den  Alten  ergebe  sich  drrect , dass  sie  mit  dem’ Roh- 
oieeft''bekannt  waren '(die  darauf  bezogene  Stelle  in 
.Flfclriiii'wurde'oben  anderst  gedeutet) ; auch  'nicht  ’ in* 
rlirect  «(dH  'äWo  von  der  mannigfaltigen  Benüzung  des 
Eise#!  die’  Rede  ( Plinius  XXXIV.  14,  Statins  Achil- 
leis I.  421),  sey  keine  Benuzungsart  augcfiirt,  bei 
welcher  man  nicht  annemen  dürfte,  dass  Stabeisen 
edet'Stal  gemeint  sey,  und  wobei  man  nicht  dio  Uei 
bart'eugUng  erhielte,  dass  kein  Roheisen  dazu  dienen 
konnte;  die  bei  mereren  griechischen  und  römischen 
Schriftstellern  (Herodot,  Pausanias,  Plinius,  Claudia  n) 
Vorkommenden  Notizen  von  eisernen  Statuen  undTem«. 
pelgeräthschaftcn  berechtigen  nicht  zu  dem  Schlüsse; 
dass  Roheisen  dazu  angewandt  worden  sey  ;v'aus  Pau- 
sanias  (III.  12.  X.  18.)  wdrnach  PHeodorUi  von  SarHot 
Eisen  cinzuschraeizcn  und  Bildnisse  daraus  2fu  verfer. 
tigert' erfand,  und  aus  "Anlass  eines  von  1 Tisagora * 
verfertigten  eisernen-  Itercultv  im  Kanrpfe  Jriit  der’  Hy- 
dra bemerkt' werde-1,  dass  es  ser  schwierig  und  'müh- 
sam, Statuen  eus  Eisen  iu  verfertigen  , scheine  hervor* 
zugehen ; dass'  die  Alteh  zur  Verfertigunirg  eiserner 
Statuen  ;8t4beisen,  villeitht  uhvollkbilamen'es  , der  Roh« 
Oder  Stalnatur  genähertes , warscbfcinUch  in  Be« 
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riirnhg  mit  • K ol  e , * u’msCfimClitiBn,  wMehhs'ift'nCn'  frei- 
lich wol  Mühe  machen  müsste;  hätte  mäh  wares  Roh- 
eisen dazu  nemen',höhfieö,  söf  würde  mäW/  do  sich  di^ 
ses  leicht  einschme'feerl'titid  giessen'  lasse,  die  Anwen- 
dung desselben  zu  Gusswerhen  nicht1 'schwieriger  ge- 
funden hoben,  41s>  d?ü*‘Vef  Fertigung  Von  ehferiiem  Guss- 
werk, die  den  Alten  so  geläufig  war  (dass  sich  selbst 
ser  reines  Stabeisen  , one  mit  Kdlen  in  Berürurtg- zu 
seyn^1  einschmclzen  lasse  , haben  neu’cte  in  Sfofcholrrt. 
angestellte  Versuche1  bäwisen);  die  aus  EiSCn  verfertig* 
t«n  Becher  (Plinius)  icyen  vermuthlich  ans  Eisenblech 
gearbeitet  gewesen,;  eben  so  die1  eisCrne  Baäis  an  dem 
von  Aly altes  nach  Delphi  gesandten  silbernen  Cratere 
{Herodot , Pausanias  , Pf  utatch  , Athenäus)  ; hätten  die 
Alten  unsere  Kunst  der  Roheisengewinnung  besessen? 
so  würden  sie  one  Zweifel  sich  des  Roheisens  zu 
manchen  Gusswerken  hedient  haben , wozu  sie  andere 
Metalle  oder  Metallgeraische  anwandten . die  dazn  oft 
■weniger  brauchbar  wareii:(sie  verfertigten1  ihre  metaB 
lenen  Kessel  und  TöpFe  aus  Kupfer  haltenden  Metall* 
compositioncn ; zu  den  GetathschaRen  für  die  Wein- 
bereituög , zumal  fnt 'die  Einkochnng  des  Mostes,  nrtt 
men  sie  Kupfer  od’er'wol  gar  Blef,  ob  sie  gleich  die 
Schädlichkeit  discr  Anwendung  kannten?1  Sie  bedienten 
sich  häufigst ' bleierner  Rören  bäi  ihren’  Wasserleitun- 
gen ; nirgends  scy  vhn  eisernen  Röreh  ; Kesseln  , To- 
pfen n.  s.  w.  d'cii  wichtigen  Gegenständen  unsCrcr1  Ef- 
sengicssete^en,  die  Rede);  übrigens  fän'den  iii  Grie- 
chen und  Römer  srth  im  Ganzen  auch  wenige*  dazü 
aüfgCfordert , eile'rne  Gusswaren  zu  verfertigen  , ’ wie 
wir,  da  ihnen'1  In anühe  Bedürfnisse  fremd  waren,  zu 
dereü  Befridigung  ans  das  Roheiten  die' wichtigste^. 
Dienste  leiste  (Stubenofen  , MuniWbÜfegussartikel);  bis 
jeit  hübe  sich  untihr  den  1 ü eb (rrrtSWU3 1 ’Öes  -Alterthurus 


nichts  »Be Roheisen  Gearbeitetes  gefunden;  überhaupt 
«reuig  von  Eisen  aus  dem  Alterthume  erhalten ; dasje- 
nige -aber,  was  sich  in  einem  mer  oder  weniger  ver- 
rosteten Zustande  noch  vorfinde  ( Pompeji  und  Hercu- 
laneum) , sey  offenbar  Staleisen  gewesen ; Roheisen 

würde  sich  weit  eher  erhalten  haben;  nur  von  einem 

\ 

antiken  Kunstwerke  lasse  sich  nicht  wol  mit  Bestimmt- 
heit sagen , ob  es  aus  Stabeisen  oder  einer  anderen 
Modification  des  Eisens  gearbeitet  worden  (einem  klei- 
nen, mir  etwas  über  2"  messenden  Hercules,  etruri- 
scher  Arbeit,  den  Caylus  abbiiden  lassen  (Recueil  d’an- 
tiquit.es  IU.  PI.  XXVI.  1.  2.)  » nach  seiner  Angabe  aus 
Gusseisen ; eben  so  gut  aber  aus  geschmeidigem  Eisen 
ciselirt,  welches  sich,  da  es  von  Rost  überzogen,  ona 
es  zu  zerschlagen  , nicht  würde  ausmachen  lassen). 

Pie  Kunst  der  Roheisengiesscrei  sey  aus  der.  Verbes- 
serung der  EUendarstellungs  > Processe  hervorgegan- 
gen ; mit  der  Einfürung  und  Verbesserung  der  Iloh- 
ofnerei  Sey  auch  sie  eingefürt,  und  ansgebildet  worden; 
die  grösste  Vervollkommnung  verdanke  sie  der  in 
England  zuerst  bewirkten  Anwendung  der  Coaks  bei 
dem  Eisenschmelzen,  wodurch  ein  Roheisen  erhalten 
werde , welches  nothwendig  umgeschmelzt  werden 
müsse,  um  gute  Gusswaren  zu  lii'ern ; hiedurch  kam 
man  auf  die  Anwendung  der  Reverberir  - und  kleinen 
Schachtöfen  zum  Umschmelzen  des  Roheisens,  wodurch 
man  nicht  allein  in  den  Stand  gesezt  wurde,  grössere 
Gegenstände  ;«hzugiessen,  als  zuvor  möglich  war,  son- 
dern auch  den  Guss  ser  zu  verfeinern  ; hiemit  begin- 
ne die  höhere  Vervollkommnung  der  Kunst,  welche 
sje  zuerst  in  England  erhalten , von  wo  sie  dann  nach 
Deutschland  verpflanzt  worden ; zu  Mükenberg  in  dar 
Lausiz  giesse  man  Statuen  aus  Roheisen;  auf  mereren 
Werken  in  Schlesien , so  wie  zu  Berlin , werden  die 

/ 
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{feinsten  und  schönsten  Kunstwerke  iu»  Gusseisen  ver- 
fertigt; und  auch  am  Herr  sey  die  Vervollkommnung 
der  Eiscngiesserei  weit  gedihen.ob  man  gleich  hier, 
aus  Mangel  an  Steinkolen,  das  Roheisen  nicht  mit 
Vortheil  umschmelzeu  könne,  sondern  unmittelbar  aus 
dem  Hochofen  giessen  müsse,  ln  den  gusseisernen 
Ringen  und  Halsketten,  welche  an  den  genannten  Or- 
ten fabricirt  werden,  zeige  sich  gewiss  eine  ungleich 
grössere  Kunst,  als  in  den  eisernen  Ringen  der  Lace- 
dämonier  und  den  eisernen  Halsketten  der  alten  Spa- 
nierinnen , die  one  Zweifel  aus  geschmiedigem  Eisen  • 
oder  Stal  gearbeitet  waren;  der  Luxus  der  Römer  gieng 
so  weit,  dass  sie  (nach  Plinius ) die  eisernen  Ketten 
der  Sclaven  vergoldeten  ; dagegen  Labe  es  bei  uns  die 
Kunst  so  weit  im  Eisengiessen  gebracht , dass  wir  onS 
nicht  scheuen  dürfen  , eiserne  Medaillen  in  Gold  zu 
fassen  und  dass  das  Creuz  des  merkwürdigsten  Orden» 
neuerer  Zeit  aus  Eisen  gegossen  werden  konnte  ; so 
konnten  wir  denn  in  Ansehung  diser  Kunst  mit  Zu- 
versicht behaupten , dass  wir  darin  die  Alten  weit 

übertreffen.  ( Gotting . gel.  Ans.  I8t5»  68-  Af.) 

6)  In  der  Versammlung  der  kiin.  Societ.  d.  Wis. 
sensch.  am  25-  Mürz  theüten  die  Prof.  Stromcycr  und 
Hausmann  gemeinschaftlich  Beitrüge  zur  chemischen 
und  mineralogischen  Kenntniss  des  Arragonits  mit. 

Zuerst  bemerkte  Prof.  Hausmann  , die  Entdekung 
des  Gehalts  von  kolensaurem  Strontian  in  ‘ dem  Ar- 
feagonite  sey  nicht  allein  an  sich , in  rein  chemischer 
Hinsicht,  markwürdig,  indem  sie  eine  bis  dahin  unbe- 
kannte, eigentümliche  natürliche  Verbindung  des  ko- 
lensauren  Kalks  mit  einer  Substanz  kennen  lere , die 
ser  selten  in  der  Natur  vorkomme , sondern  ganz  be- 
sonders auch  in  mineralogischer  Beziehung,  indem  sie 
einen  lange  ersenten  Aufschluss  gebe  über  die  spezi- 
fische äussere  Differenz  von  2 übrigens  dem  Aeussern 
nach  ser  nahe  verwandten  Fossilien ; einen  neuen,  herr- 
lichen Beleg  darbiete  für  die  Lere  von  der  Wirkung 
der  specifischen  Cristallisationskraft  Und  des  caracter^ 
sirenden  Bestandteils  der  Mincralcörper,  und  indem 
sie  endlich  auch  den  noch  von  manchen  bestrittenen 
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Werthe  dor  , genaueren,  mathematischen  Untersuchung 

der  .Cristallisatioii  und  Strnctur  der  Fossilien  eine  neu?, 
kräftige  Stüze  gebe.  Die  Auuaine , dass  der  geringe 
tiebnlt  an  kolensaurem  Strontion  im  Arragonitc  nicht- 
allein zu  den  .wesentlichen  Bestandteilen  dis.es  Fos- 
sils gehöre  , sondern  dass  er  sogar  den  caraeterisiren-^ 
den,  Cristallisatiön  und  Structur  bedingenden  ausma- 
ahe,  müsse  in  demselben  Verhältnisse  mer  gerechtfer- 
tigt werden,  in,  rwelchem  die  Apzal  der  an  verschi-, 
denen  Orten  vorkoinmenden  Abänderungen  v?rmert 
’frerde,  in  denen  sich  der  genannte  Gehalt  finde." 

Beide  legten'  darauf  4,t  von* idem  erstem  iu  che?, 
mischer.  Von  dem  lezteru  in  ^mineralogischer  Hinsicht 
untersuchte  Abänderungen  vom  Ärragonit  vor.  Die 
merkwürdigste  darunter  war  ein  stängticher  Ärragonit1 
voajder  Blugodatsboi.-  Grube  zu , Fferlschinsk  in  Sibi^ 
?it.n  (von  welcher  das  academische  Museum  ausge- 
zeichnete Exemplare  unter  den  reichen  Schäzen  der 
ascmschen  Schenkungen  aufbeware)  ; dünn -und  gtöss- 
tenthcils  etwas  auseinander  laufend  stänglich  abge- 
sondert; die  L?,nge  der  einzelnen,  zu  derheu  Massen 
verbundenen  5tangen  an  einigen  Stiikftn  beinahe  '4 u"i 
an  den  freien  Enden  scheinen  sie  Cristallisationsflächen 
gehabt,  zu.  haben,  die  aber  vctjirochcu  ; Bruch  ser  ca- 
racte  ristisch,  unvollkommen  ltleinmuschlich,  einer  Seils 
in  das  Unebne,  anderer  Snits  in  das  Splittrigc  sich  Ver- 
laufeud  und.  wenig  Üettartig  glänzend,  von  einem  zu 
dem  Perlmutterartigen  sich  etwas  hinneigeuden  Glas- 
glanze ; die  eiuzelnen  dünnen  Stangen  lialbdurchsicli- 
tig  und  bei  durchfallemlem  Lichte  beinahe  farbenlos, 
wogegen  aber  jlie  ganze  Masse  cipe  unbestimmte,,  blas- 
se, grünlich-  oder  gelbiichgraue  Farbe  zeige;  di? 
stänglichen  Massen  bin  und  wider  der  Quer  nach  von 
ochergelben  Bälgern  m‘t  ocherbrauucn  l'uncteu  durch- 
sezt,  die  bei  genauerer  .Betrachtung  von  zerset-tem 
Schwefelkis  berzueüren  scheinen.  — Eine  $te  Ariago< 
nit-Abänderung  ebenfalls  zur  stänglichen  Varietät,  dise* 
Possils  gehörend,  und  von  einem  Herrn  Braun  indem 
Basalte  der  merkwürdigen  blauen  Kuppe  unweit  Esch- 
ivege  entdekt;  von  Prot.  Neumann  iu  Prag  mitgethente 
Arragonitc  aus  Böhmen  (ein  diinnstänglicher  vom  tschop- 
pauer  Berge  bei  Aussig  und  ein  anderer  aus  der  Trapp- 
formation im  cllbogner  Kreise  hei  IVultsch ; lezter  sp 
dünnstänglich  abgesondert,  dass  man  ihn  auf  den  erstep 
Blik  für.fasrig  halten  sollte,  wodurch  denn  auch  der 
sonst  gewünliche  Glasglauz  auf  den  Absondoruugs(l«j- 
chen  sich  bei  disen  dcip  Öcidcpglaiizc  etwas  pahere. 


'AlTrtii'*  diiftsr  Arra^bnit  im  Aeussern  manchem  Cölestin 
<toäd  Ftiserkark  ser  änlicli).  1 " 

- ^ Von  Hansmann  wurden  darauf  noch  folgende  Be- 

merkungen iibcr'die  IVerschidenheit  vorgetragen,  wel- 
{che  im  Aeussern  zwischen  dem  Arragonit  und  dem 
■KAlks-patfc*  Statt ' finde.  So  nahe ‘auch  beide  verwandt, 
SO  lassen  sie  sich  doch,  wenn  keine  Cristallisation'zu 
erkcht!eh,  daclurc'H  unterscheiden  , dass  der  Kalkspat, 
‘selbst  wenn  er  fstädglich-,  die  ausgezeichnet  spätige 
‘Textur  nie  ganz  verliere,  wogegen  der  Arragonit  nur 
Spuren  von  Blätterdurchgängen,  aber  einen  deutlichen, 
'hleinmuschlichen,  in  das  Unebne,  seltener  in  das  Splif- 
trige  sich ' verlaufenden  Bruch  von  einem  dem  -Glds- 
glanze  mer  oder  weniger  sich  nähernden  Fettglanze 
z«ge.  Bei  dem  Kalkspate  gelinge  es  , wegen  der  aus- 
‘giezeidhiiet  spätigen  Textur,  höchst  selten*,  einen  waren 
Bruch  ..zu »erhalten  , der’  dann  'übrigens  vollkommen 
mnscklicirund  glasglänzend.  Auch  in  der  ganzen  Bil- 
dung zeigen  Arragonit  und  Kalk  den  merkwürdigen 
'Untetschid , dass  der  Aggregatzustand  des  erstem  , s6 
‘weit  ertwetiigstens  bis  jezt  bekannt,  weit- minder  Mänf- 
nicktfaltigkeif  zeige,  als  der  des  leztern,  indem  bei  je- 
•nem  beinahe  nur  ein  Haupttipus , der  der  Prismen- 
‘bildung,  sichtbar,  welcher  weder  in  den  zuweilen  vor- 
kommenden1, ser  lang  gezogenen  Doppelpiramiden, 
noch  in  der  stänglichonJAbsonderung  ganz  verloren  gehe. 

fiierauf  wurde  vom  Professor  Stromeyer  die  Ana- 
iise  discr  4 neuen  Abänderungen  des  Arragonits  vorge- 
legt.  Zufolge  seiner  Untersuchung  in  100  Th.  des  Är- 
fagonits 
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Dise  Analise  bestätige  aufs  Neue  das  Vorkommen 

des  kolensauren  Strontians  in  disem  Fossile.  Oa  sich 
nun  dasselbe  in  allen  bisher  von  Strorneyer  untersuch- 
ten Abänderungen  des  Arragonits  bereits  12  constant  ge- 
zeigt und  unter  den  von  ihm  analisirtcn  Arragouiten 
kaum  2 in  Küksicht  ihres  Muttergesteins  und  der  mit 
ihnen  zugleich  einbrechenden  Fossilien  mit  einander 
Übereinkommen,  dagegen  ihre  Mischung  durchgehends 
dieselbe,  und  in  den  Arragoniten  von  Auvergne  uud aus 
Spanien  mit  dem  über  1500  Meilen  davon  entfernten 
sibirischen  von  Qiertschinsk  völlig  übereinstimmend  ge- 
funden werden,  so  sey  wol  kaum  noch  einem  Zweifel 
unterworfen,  dass  diser  Mineralcörpcr  als  wesentlicher 
Bestandteil  neben  dem  kolensaurcu  Kalke  noch  kolcn- 
sauren  Strontian  enthalte,  und  dass  in  der  chemischen 
Vereinigung  der  leztern  Substanz  mit  der  erstem  höchst 
warschcinlich  allein  der  Grund  seiner  bisher  so  rät- 
selhaften mineralogischen  Vcrschidcnhcit  von  Ixalkspat 
lige.  Dass  die  Menge  des  kolensauren  Strontians  in 
vcrschidcnen  Arragonitarten  variire,  könne  keinen  Ein- 
wurf gegen  dise  Meinung  abgeben , indem  sie  in  einer 
und  derselben  Abänderung  dise»  Fossils  unveränder- 
lich, und  überdem  die  in  diser  Hinsicht  Statt  findenden 
Abweichungen  zu  einander  in  eben  dcu  VcrhJltnissccn 
zu  6tehen  scheinen,  wie  solche  bei  änlichen  Doppelver- 
bindungen  salziger  Substanzen  beobachtet  worden. 
Vilmer  mache  diser  Umstand  cs  ser  warscheinlich , dass 
der  kolensaure  Kalk  im  Arragouite  ebenfalls  in  ver- 
schidenen  constanten  Verhältuissmengen  mit  kolcnsau- 
rem  Strontian  verbunden  vorkomme,  wie  dises  im  Bit- 
terkalke mit  der  kolensauren  Talkerde  der  Fall  sey. 

Die  4 analisirten  Arragoliit-Abänderungen  kommen 
ferner  auch  darin  mit  den  früher  zergliderten  überein, 
dass  sie  neben  dein  kolensauren  Strontian  zugleich  et- 
was chemisch  gebundenes  Wasser  enthalten;  daher  sie 
gleichfalls  ein  porccllanarligcs  Ansehen  aunemen  und 
mürbe  werden,  wenn  mau  ihnen  dises  Wasser  durch 
schwaches  Glühen  entziehe.  So  ser  übrigens  aber  auch 
diser  Gehalt  an  Cristallisationswasser  den  Arragonit  vom 
Kalkspate  unterscheide,  und  allerdings  auch  eine  ander- 
weitige wesentliche  Mischungsverschidenheit  zwischen 
disen  beiden  Mineralcörpern  begründe,  welche  zugleich 
als  ein  sicheres  und  leichtes  Merkmal  zur  Erkennung 
des  Arragonits  benuzt  werden  könne,  so  scheine  doch 
dasselbe  keinesweges  Antheil  an  der  Structurverschiden- 
heit  des  Arragonits  zu  haben,  sondern  dise  auss  hliess- 
lich  dem  kolensauren  Strontian  beizumessen  zu  seyn. 
Zwar  bieten  Gips  und  Anhidrit  ein  merkwürdiges  Bei- 
spil  von  dem  Einflüsse  des  Cristallisationswasser«  auf  die 
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Structur  tob  Mineralcörpern  dar;  eine  Thatsache,  wo- 
durch der  englische  Chemiker  Holme , welcher  um  die- 
selbe Zeit,  al«  Prof.  Stromeyer  den  Arragonit  einer 
neuen  Untersuchung  unterwarf,  auch  eine  Analise  dises 
Mineralcörpers  uuternam,  wovon  er  die  Resultate  der 
Linniischen  Gesellschaft  zu  London  mitgetheilt,  ver- 
umthiieh  veranlasst  worden , eine  solche  Meinung  auch 
in  Hinsicht  des  Arragonits  und  Kalkspats  zu  äussern, 
da  er  nicht  so  glüklich  war,  den  8trontiangehalt  fm  et- 
steren  Fossile  aufzufinden.  Die  grosse  Uebereinstim- 
mung,  welche  indessen  offenbar  zwischen  der  Structur 
des  Arragonits  und  Strontianits  Statt  finde,  und  welche 
sich  durch  die  kürzlich  im  Salzburgischen  gemachte 
Entdekung  von  Strontianiten  mit  vollkommener  Arrago- 
nitcristalluation  *>  völlig  zu  bestätigen  scheine,  spreche 
ganz  dafür,  die  auffallende  Verschidcnheit  der  Structur, 
wodurch  der  Arragonit  sich  vom  Kalkspate  unterschei- 
de, vom  kolensauren  Strontian  abzuleiten.  Das  Wasser 
scheine  demnach  in  diser  Mischung  villeicht  nur  ein 
nothwendiges  Verbindungsmittel  zwischen  dem  kolen- 
sauren Kalke  und  dem  kolensauren  Strontian  auszuma- 
chen. — Dass  in  dein  sibirischen  Arragonite  auch  nicht 
eine  Spur  von  Eisenoxid  enthalten,  obgleich  dasselbe 
im  Zustande  von  Hidrat  sichtbar  auf  einigen  Ablösun- 
gen der  Cristalle  eingemengt  .vorkomme  , bestätige  die 
schon  früher  von  Stromeyer  in  Betreff  des  Eisengehal- 
tes dises  Fossils  geäusserte  Vermuthung,  dass  dises  Met- 
tallozid  sich  nicht  als  kolensaures  Eisen  mit  dem  ko- 
lensauren  Kalke,  wie  der  Strontian  , chemisch  verbun- 
den in  demselben  befinde,  und  also  nicht  wesentlich 
zur  Mischung  des  Arragonits  gehöre,  sondern  blos  me- 
chanisch als  Hidrat  zwischen  einzelnen  Cristalllamellen 
eingeschlossen  angetroffen  werde.  / 

Was  die  vom  Prof.  Stromeyer  bei  der  Analise  diser 
Arragonitarten  befolgte  Methode  anbelangt,  so  bemerk- 
te derselbe,  dass  er  auch  dises  Mal  von  dem  früherbin 
von  ihm  in  Anwendung  gebrachten  Verfaren  Gebrauch 
gemacht,  und  die  Scheidung  des  Strontians  vom  Kalke 
aus  der  vollkommen  gesättigten  und  bis  zur  völligen 
Trokne  abgerauchteu  salpetersauren  Arragonit- Auflö- 
snng  mittelst  absolute«  Alcohola  bewerkstelligt  habe. 
Dise  Methode  gewäre,  seinen  Versuchen  zu  Folge,  noch 
immer  die  vollständigste  Scheidung  diser  beiden  Salz- 
basen.  Da  ihr  indessen  au  Leichtigkeit  der  Ausfürung 
und  auch  e-tftbst  an  Schärfe,  wenn  man  nicht  mit  aller 
erforderlichen  Umsicht  dabei  verfara,  noch  manches  ab- 
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gehe,  so  habe  derselbe  auch  bei  diser Gelegenheit  nicht 
versäumt,  andere  Methoden  zu  versuchen,  insbesondere 
durch  Schwefelsäure  S.<lze  den  Strontian  vom  Kalke  zu 
trennen.  Der  Erfolg  habe  aber  keineswegs  seinen  Er- 
.Vartungen  entsprochen,  Der  künstlich  -dargestelltö 
Schwefelsäure  Strontian  scheine  nicht  so  schwerauflüs- 
lich  als  der  natürliche  zu  seya,  und  daher  nicht  genug, 
um  ihn  vermöge  diser  Eigenschaft  vom  Gips  abzuson- 
’dern,  ein  Umstand,  der  one  Zweifel  v*ol  der  geringem 
Verdichtung  und  der  grossem  mechanischen  Zertheilung 
der  Künstlichen  Mischung  der  Schwefelsäure  mit  dem 
Slrontian  .zuzuschreiben,  und  gewiss  nicht  von  einer 
wesentlichen  Verschidenheit  zwischen  beiden  abhange, 
welches  umso  warscheiulicher  werde,  da  inan  bereits 
auch  bei  mereren  andern  Substanzen  änliche  Erfaruu- 
gen  über  eiuensolcheu  Cohäsions-Eiafluss  gemacht  habe. 

Zum  Schlüsse  ertheilte  Prof.  Slromcyer  nach  aus 
verschidenen  von  den  Ilrn.  Haiiy  , Schweigger,  Gmelirt, 
Vogel  und  Gay-Lussac  kürzlich  erhaltenen  Briefen 
Nachricht  von  der  Widerholung  seiner  frühem  Analise 
des  Arragonits  durch  die  Hin.  Gehlen,  Laugier  und 
Vauquelin  und  der  völligen  Uebereinstimmung  der  von 
diseu  Chemikern  erhaltenen  Resultate  mit  dem  seini- 
geu  ; wodurch  also  die  ihm  zuerst  von  Hrn,  Buchalz 
(Taschcnb.  f.  Scheidek.  u.  Apoth.  Igl4.  S.  32),  und 
nachgehends  auch  von  racrern  andern  Chemikern,  denen 
die  Auffindung  des  Strontians  im  Arragonite  nioht  so- 
gleich hat  gliiken  wollen,  über  die  Richtigkeit  seiner 
Versuche  gemachten  F.inwürfe  vollends  widerlegt 
.werden.  (Gotting,  gtl.  Anz.  90.  St.  1315.) 
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• den  nördlichen  Provinzen  von  Portugal, 
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geognostigch  -bergmännischer  Hinsicht, 
mitgetheilt 
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dem  H e p r n B e r g w e r k s- D i r e c t o r I 
v ■ von  Eschwege  • • 

■ ' za  VillariCca  in  Brasilien*  ‘‘  - 
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Man  verläfst  hald  hinter  Fi güie  ro,  welches  nach 
meinen  trigonometrischen  Mefsungen  2400/  über 
dem  Spiegel  des  Zezer-  Flufses,  bei  der  Eisen» 
hutte,  erhaben  ist,  den. Granit,,  der  fast  dureh- 
gehends  daselbst  sich  in  einem  verwitterten  Zu» 
Stande  befindet  und  von  grofs-  und  klein -körnigem 
Gefüge  ist,  auch  oft  von  Eisenstein- Gängen,  de- 
ren Mächtigkeit  ich  aber  nicht  über  1/  getroffen  na- 
be, durchs^.zt  wird,  und  ersteigt  alsdann  schroffe 
Berge,  tnic tiefen  Thälern  durchschnitten,  deren 
Gebirgsmassen  aus  ^Thonscliifer  der  Uebergangs- For- 
mation bestehen  , der  auf  der  einen  Seite  inWez- 
schifer  bis  zum  feinkörnigen  Sandstein,  auf  der 
andern  Seite  in  Hornblend-  und  gemeinen  Kisel; 
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schifer  übergeht.  Ich  habe  dise  Gebirgsart  Kisel- 
schifer  genannt;  weil  sie  am  besten  mit  der  oricto- 
gnostischen  Beschreibung  desselben  übereinkömmt. 

Sie  ist  indessen  in  geognostischem  und  orictogno* 
stischem  Sinne  davon  immer  noch  so  verschiden, 
dafs 'sie: 'einet  nahem:  Beschreibung  bedarf.  -*■  Iri 
geognostischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken,  dafs  sie 
hier  inicht . rilir, ,als  selbstständiges  Gebirge  vor- 
kömtrit,  wo  ihr  zuweilen  der  Uebergangs  - Thon- 

. i 

schifer  untergeordnet  ist,  sondern  dafs  sie  sich 
hinwider  auch  oft  :als,  untergeordnetes  Lager  von 
diäem  Thonscbifer  zeigt.  Sie  bildet  dann  gewön- 
lich  schroffe  Qebltßjsrüken  und  hervorragende  Fel- 
senmassen. Ibr§  Schichtungen  sind  weniger  dünn 
geschichtetst?,  c}ie.. des  waren  Kiselschifers,  oft  me. 
rere  Fufs  im  Durchmesser,  meistens  senkrecht,  zu- 
weilen cirkelförrnig  gebogen,  parallel  mit  den  Rich- 
tungen der  "Thdiftchifer^*  Schichten«'  Na'ch  allen 
Richtungen  wird-sie  durch  Quarzadem  durchsezt,: 
und  dise  Quarzadem- verursachen,  dafs  sie  bei  dein* 
Zerschlagen  meistens  in  romboidale  Bruchstüker  - 
zerfällt.  Die  orictognostischen  Kennzeichen  der- 
selben sind,  ihre  Farbe,  die  vorm  Graulichweifsen1 
bis  in’s  Aschgraue  verläuft,  vöm  RöthlicbweSifSen' 
in’s  Braunrothe  und  vom  Blaulichweifsen  in’s 
Schwärzlichblaüe.  Ihr  Bruch  ist  uneben,  feinkör- 
nig, zuweilen  feinsplittrig.  Sie  springt  in  unbe- 
stimmt-ekige,  zinilich  scharfkantige Brüchstükej  und 
ist  von  mattem  Ansehen,  ser  schwer  zersprengbar. 

Die  Hauptgebirgsart  ist  immer  der  Thon-  und 
Kiselschifer , die  abwechselnd  einer  dem  andern 
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untergeordnet  sind.  Hat  man  den  Hauptgebirgs- 
rüken,  der  sich  von  der  Sörra  de  Estrellavon 

v 

O.  nach  W.  herabzieht,  und  bei  Villa  de  Goes 
den  höchsten  Gipfel  bildet,  welcher  Th'eil  des  Ge- 
birges auch  die  Serra  de  Goes  genannt  wird,  zu- 
rükgelegt,  so  findet  man  unter  sich  die  jüngeren 
Gebirgsarten,  von  denen  sich  das  rothe  tode  Lügen- 
de, durch  seine  rothe  Farbe,  besonders  auszeich- 
net, auch  besonders  bemerkt  zu  werden  verdient, 
wegen  seiner  grofsen  und  reichen  Lager  von  dich- 
ten Thon  - Eisensteinen , die  auf  der  Eisenhütte 
* * 

von  Figueiro  benuzt  werden.  Das  tode  Ligen- 
de  bedekt  unmittelbar  den  schon  erwänten  Ueber« 
gangs  > Thonschifer  und  seine  Gemengtheile  sind 
desto  gröber,  je  weiter  sie  nach  der  Oberfläche, 
eu  ligen.  In  der  Nachbarschaft  der  Eisenstein-, 
Lager  werden  sie  aber  kleinkörniger  bis  zum  fei- 
nen Korn  und  eisenschüssiger;  dises  nimmt  un-, 
merklich  zu,  bis  man  endlich  den* besten  dichten 
rothen  Eisenstein  von  30  bis  70  pCt„  in  die  Hän- 
de bekömmt,  wovon  der  reichste,  Glaskopf  ist, 
der  in  kleinen  Drusen  vil  nadelförmig  cristallisir- 
ten  Braunstein  eingeschlossen  enthält,  sich  also 
zur  Stalbereitung  vorzüglich  schikt.  Oft  steht  das 
tode  Ligende  in  grofsen  grotesken  Felsen,  die  der 
Verwitterung  schon  seit  Jarhunderten  Troz  gebo- 
ten haben,  zu  Tage  aus.  An  disen  Felsen  bemerkt 
man  keine  Lagerung.  Man  benuzt  sie  deswegen 
in  diser  Gegend  zu  Verfertigung  der  Mülsteine. 
An  andern  Orten,  besonders  wo  es  ein  klein-  und 
feinkörniges  Gefüge  hat,  findet  man  es  dünn  ge-, 
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schichtet  in  horizontalen  Lagen,  meist  in  halbver- 
wittertem Zustande,  Kommt  man  weiter  ins  Thal 
hinab  nach  Venda  de  Maria,  so  findet  man  auf 
dem  toden  Ligenden  ein  kleinkörnigeres  Conglo- 
merat  aufgesezt  von  graulich-  und  gelblichweifser 
Farbe,  welches  man  auf  den  ersten  Blik  für  die 
grau  gefärbte  Schicht  des  toden  Ligenden  halten 
sollte,  wie  sie  in  Thüringen  und  Hessen  und 
noch  einigen  andern  Gegenden  Deutschlands:  % 
ansteht;  nach  genauerer  Beobachtung  findet  man* 
aber,  dafs  es  ein  Sandstein  jüngerer  Entstehung 
ist,  der  sich  in  den  Thälern-  des  toden  Ligenden 
aufgesezt  hat.  Er  ist  von  klein*  und  feinem  Kor- 
ne und  seine  Gemengtheile  scheinen  blos  dem 
Granit  entrissen  zu  seyn;  hingegen  die  Gemeng- 
theile des  toden  Ligenden  erscheinen  weit  man- 
nichfaltiger.  Der  feinkörnigste  wird  auf  der  figu- 
eiro’er  Eisenhütte  zu  Gestell -Steinen  benuzt.  Die’ 
Versuche  damit  haben  aber  gelert,  dafs,  ob  sie  sich 
gleich  fester  brennen,  und  nach  dem  Erkalten  in  ä 
3-  und  öseitige  Säulen  zerspringen,  so  wie  der 
kleinkörnige  Sandstein  , den  man  zu  Gestdll-Stei- 
nen  in  Schmalkalden  gebraucht,  sie  doch  dem 
Feuer  nicht  so  lange  widerstehen  als  dise. 

Den  einförmigen  Hügeln  des  toden  Ligen- 
den, die  wenig  fruchtbar  sind,  macht  dichter  Kalk- 
stein ein  Ende,  der  sich  bei  Penella  ansezt  und 
beinahe  bis  Coimbra  anhält. 

Der  flüchtige  Beobachter  wird  sich  leicht  irre 
füren  lassen  und  dise  Kalkberge  von  gleichzeitiger 
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Entstellung  halten ; ’ untersucht  man  aber  genauer, 
so  findet  man  3 Entstehungs  • Perioden  diser  Kalk- 
berge. Einige  hohe  Berge  davon  zeichnen  sich 
besonders  aus,  als  die  Serra  d’Alvazare  und  die 
Serra  de  Penella;  erstere  zieht  sich  von  O.  ge- 
gen W.,  und  ich  schäze  sie  nach  Vergleichung  mit 
andern  Bergen,  die  ich  gemessen  habe,  gegen  4000' 
über  dem  Spiegel  des  Zezer- Flufses;  die  andere 
zieht  sich  mer  südlich  und  wird  jener  an  Höhe 
wenig  nachgeben.  Beide  ragen  über  die  andern 
Berge  in  Gestalt  von  Grabhügeln  hervor;  ihre 
östlichen  Seiten  sind  aber  steiler  und  schroffer  als 
die  westlichen , welches  überhaupt  an  den  meisten 
Bergen  diser  Formation  hier  zu  bemerke^  ist.  Der 
Grund  davon  ligt  warscheinlich  in  dei^  Lauf  der 
Gewässer  von  O.  nach  W.  zur  Zeit  der  grofsen 
Ueberschwemmung  der  ganzen  Erde. 

Der  Kalkstein  diser  Berge  ist  der  älteste  und 
zeichnet  sich  in  orictognostischer  Hinsicht  von 
dem  jüngeren  Kalksteine  durch  seine  perlgraue 
Farbe  und  gröfsere  Dichtigkeit  aus.  Warscheinlich 
ruht  er  auf  Gneis,  eine  Vermuthung,  die  ich  von 
darauf  gefundenen  Gneisgeschiben , in  der  Gegend 
von  Alvazare  und  einigen  andern  Orten,  ent- 
lene. 

- Ein  ununterbrochenes  Thal  zieht  sich  von 
disen  Gegenden  nord- östlich  hinab,  wendet  sich 
tlann  nach  N.  und  sezt  bei  Coimbra  noch  ein 
Stük  durch  das  Thal  des  Mondego,  wo  ihm  die 
Serra  de  Bouton  ein  Ende  macht.  Südlichtheil 
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sich  das  Thal  in  verschidene  Arme,  wovon  einer 
sich  bei  Pias,  der  andere  bei  St.  Marcus  endi- 
get;  ein  dritter  aber  sich  in  die  Ebene  von  Tho- 
mar  verläuft.  Zur  rechten  des  Thals  zieht  sich 
die  Uebergangs- Formation*  des  Thonschifers,  zur 
linken  die  ältere  Kalkstein- Formation  und  zwischen 
disen  hat  sich  das  rothe  tode  Lügende  gelagert. 
Zuweilen  erweitert  sich  das  Thal  und  bildet  eine 
kesselförmige  Ebene,  wie  bei  ChS  de  Couza 
und  Cbä  da  lama;  in  disen  Gegenden  haben  sich 
die  zur  Kolen- Formation  gehörigen  Schichten  des 
Schjferthons  in  verschidenen  Abänderungen  der 
Farbe  aufgesezt,  und  dise  werden  nun  von  den 
Kalksteinen  der  zweiten  Formation  diser  Gegend 
bedekt,  welche  dann  bis  an  das  Ufer  des  Monde- 
go  beinahe  anhalten. 

I 

i 

Nachdem  man  bis  hierher  herabgestigen  ist, 
trifft  man  wider  auf  ein  Conglomerat;  allein  von 
jüngerer  Entstehung  als  das  wäre  tode  Ligende, 
und  auf  demselben  ist,  sowol  auf  dem  linken  als 
rechten  Ufer  des  Mondego,  der  Kalkstein  der 
dritten  und  jüngsten  Formation  in  dünnen  Schich- 
ten aufgesezt.  Die  Strafse  nach  Porto  gewärt 
wenig  Unterhaltung.  Ueber  wenig  bebaute,  mit 
kurzer  Haide  bewachsene  Hügel  und  Ebenen,  de- 
ren Boden  aus  losem  zusammen  gebakenem  Sande 
und  kleinen  Gerollen  besteht,  die  zuweilen  eine 
Sandmergel  * Schicht  über  sich  haben,  reiset  man 

bis  an  den  Vouga-Flufs.  Geognostischen  Ver- 

* 

gleichungen  und  Folgerungen  nach,  mufs  sich  auf 
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diser  Linie  bis  an  den  Vouga-FIufs  unter  disem 
zusammen  gebakenen  Sande  ein  Braunkolen-Flöz 
finden,  weil  das  Vorkommen  mererer  Umstände 
mit  meinen  Beobachtungen  des  Braunkolen- Flözes 
von  Santa  rem  ganz  übereinstimmt  Noch  ehe 
man  den  Vouga-FIufs  erreicht,,  verändert  sich 
der  Schauplaz.  Man  glaubt  jüngern  Sandstein,  bald 
mit  thordgem  bald  piit  eisenschüssigem  Bindemittel 
zu  sehen;  doch  kommt  man  jenseits  des  Vouga- 
Flufses,  so  macht  diser  Sandstein  nach  und  nach 
den  Uebergang  in  ein  Conglomerat,  welches  bei 
Ol  iveira  auf  Urthonschifer  aufgesezt  ist.  Seine 
Gemengtheile  kommen  von  der  Gröfse  eines  Hir- 
senkornes bis  merere  Fufse  im  Durchmesser  vor 
und  sind  ser  fest,  theils  durch  eis^nschüfsiges, 
tbeils  thoniges  Bindemittel  zusammen  verbunden; 
oft  besteht  es  auch  nur  aus  silberweifsen  Glimmer- 
blättchen mit  Quarz,  so  dafs  man  es  mit  Fingern, 
zerreiben  kann.  Es  scheint  dises  Konglomerat  zur 

Grauwaken -Formation  zu  gehören. 

* ‘ ' ^ 

Der  Urthonschifer,  der  zuweilen  den  Ueber« 
gang  in  Giimmerschifer  macht,  ruht  zunächst  in 
den  Gegenden  von  Pinheiro,  Be'm posta  etc. 
auf  dem  Gneis,  und  disen  behält  man  bei  bis  ei- 
nige  Stunden  vor  Porto,  wo  der  Weg  über  grofs- 
körnigen  Granit  hinfürt,  der  oft  in  grofsen  Blöken 
auf  nakten  Hügeln  hervorsteht.  . Erst  wenn  man 
die  steile  Strafse  von  Villa  nova  nach  dem  Döu- 
ro  hinabsteigt,  wird  man  ge  war,  wie  hoch  man 
gestigen  war.  Dises  unvermerkte  Steigen,  ob 
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man  gleioh  aüch  oft  bergab  zu  steigen  bat,  fängt 
schon  bei  dem  Vouga  an.  Von  der  Mündung  des 
Douro  an  bis  1 Stunde  östlich  von  Porto  hat 
man  nichts  als  Granit,  durch  den  sich  der  Döuro 
einen  Weg  gebant  hat. 

\ 

Selten  siht  man  ihn  im  Ganzen  anstehen; 
meistens  ist  er  nach  allen  Seiten  im  Grofsen  zer- 
klüftet; doch  seine  Hauptlagenjkind  senkrecht  und 
haben  ihr  Streichen  in  der  Qten  Stunde , und  disem 
Streichen  der  Hauptlagen  nach  war  es  dem  Flufse 
leichter  sich  einen  Weg  zu  banen.  Der  Granit  ist 
grofs-  und  klein  -.körnig ; die  Gemengtheile  sind 
milchweifser  Feldspat,  graulichweifser  Quarz  und 
schwarzer,  doch  auch  silberweifser  Glimmer;  er 
wird  als  ein  vortreffliches  Baumaterial  in  Porto 
und  der  ganzen  Gegend  benuzt.  An  vilen  .Orten, 
besonders  östlich  von  der  Stadt,  kommt  er  in  ei- 
nem verwitterten  Zustande  vor.  Disen  verwitterten 
Granit  dürchsezen  vil£  Quarzgänge  mit  grofsblätt- 
rigem  silberweifsem  Glimmer  und  gemeinem  Schörl, 
derb  und  cristallisirt.  Glimmerschifer  bedekt  als- 
dann den  Granit,  der  je  weiter  er  von  disem  ent- 
fernt ist,  desto  dünnschifriger  wird  und  zulezt  bei 
dem  Dorfe  Campanhaö  sich  in  dünne  Blätter 
zertbeilen  läfst.  Seine  Lagen  stehen  senkrecht, 
mit  einem  Streichen  in  der  Ilten  Stunde. 

In  der  Nachbarschaft  des  gebannten  Dorfes 
kommt  rechts  am  Wege,  ich  kann  nicht  bestimmt 
sagen,  ist  es  ein  oder  sind  es  zwei  Lager  von  er- 
digem land  gemeinem  Talke  yor.  Er  ist  von  sil- 
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berweifser  Farbe  und  besteht  aus  perlmutterschali- 
gen  schimmernden  schuppigen  Thailen,  die  bald 
mer  bald  weniger  lose  zusammen  gebaken  sind; 
einige  seiner  Theile  sind  starkglänzend  von  metal- 
lischem  Glanze  und  blättrigem  Bruche;  er  fült 
eich  zimlich  fettig  an  und  ist  mit  einzelnen  klei- 
nen abgerundeten  Quarz  - Körnern  gemengt.  Zur  , *' 
, rechten  dises  Ortes,  ungefär  in  der  Entfernung  ei- 
ner halben  Stunde,  ragt  bei  St.  Cos  me  eine  Gra- 
nit-Kuppe aus  der  Glimmerschifer  - Ebene  hervor, 
die  durch  ihre  kegelförmige  Gestalt  eher  einen  Ba- 
salt • Kopf  vermuthen  liefse. 

Bei  dem  Dorfe  Jan z es  kommt  inan  endlich  an 
einen  Hauptbergrüken;  an  einer  gewifsen  Stelle 
am  Abhange  dises  Berges  trifft  man  eine  Menge 
Gerölle  von  Quarz  und  andern  Steinchen,  die 
man  nach  genauerer  Betrachtung  sogleich  für  Stau- 
rolite  und  Granatiten  erkennt.  Die,  welche  ich 
fand , waren  von  folgender  Cristallisation ; die 
Zeitige,  gleichseitige,  breitgedrükte  Säule  mit  2 
^ an  den  spizen  Winkeln  abgestumpften  Seitenkan- 
ten; die  4seitige  geschobene  Säule  mit  2 an  den 
spizen  Winkeln  abgestumpften  Öeitenkanten ; die 
• 4seitige  breitgedrükte  Säule;  dise  nämliche  als 
Zwillingscristall  in  Gestalt  eines  römischen  Xvon 
gleicher  Gröfse,  ferner  als  Zwillingscristall  von 
ungleicher  Gröfse,  wo  der  kleinere  in  den  gröfse- 
ren  eingewachsen  ist,  mit  2 an  den  spizen  Win- 
keln abgestumpften  Seitenkanten;  als  Drillingscri- 
stalle,  wo  2 kleinere,  zu  beiden  Seiten  der  stum- 
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pfen  Seitenkanten,  den  gröfsern  im  rechten  Win- 
kel durchschneiden  und  bis  über  die  Hälfte  einge- 
wachsen sind;  die  gleichseitige  4seitige  Säule  mit 
4 abgestumpften  Seitenkanten.  Die  Oberfläche  der 
Cristalle  ist  glatt,  meistens  mit  Glimmer  - Blätt- 
chen überzogen,  und  manche  scheinen  bei  dem 
Zerschlagen  aus  nichts  als  Glimmer  zu  bestehen; 
andere  erscheinen  blos  wie  Granat.  Die  Cristalle 
sind  grofs , von  mittlerer  Gröfse  und  klein.  Einen 
Glimmerschifer  - Fels  , der  auf  seiner  Oberfläche 
voller  Cristalle  stekte,  liefs  ich  sprengen  y in  der 
Hoffnung  in  dessen  Mitte  schönere  Cristalle  zu  er- 
halten; ich  irrte  mich  aber;  einen  reinen  Cristall 
fand  ich  gar  picht,  sondern  nur  Spuren  einer  Cri- 
stall-Neigung  des  Glimmer  - Schifers , die  sichtbarer 
nach  der  Oberfläche  des  Felsens  zu  waren,  tiefer 
in  den  Felsen  hinein  aber  fast  ganz  verschwänden, 
und  zwar  schon  etwas  über  einen  Fufs  tief;  denn 
besser  hatte  der  Schufs  nicht  gewirkt.  Man  findet 
die  Stauiolite  nicht  nur  auf  einem  Flek,  Sondern 
dem  Streichen  des  Glimmerschifers  nach  in  der 
Hten  Stunde  auf  einer  Streke  von  mereren  hun- 
dert Schritten.  Diser  Strich  ist  nur  einige  Lach- 
ter breit.  Aufser  disem  Orte  trifft  man  sie  nir? 
gends  in  der  ganzen  Gegend.  Man  steigt  über  den 
oben  genannten  Bergmken  und  behält  Glimmer- 
schifer bis  den  Berg  hinab,  wo  er  nach  und  nach 
in  Thonschifer  der  Uebergangs-Formation  übergeht, 
der  sich  hinter  St.  Pedro  da  Cova  zu  einer  be- 
trächtlichen Bergkette  erhebt,  welche  sich  parallel 
mit  dem  vorher  erwänten  Glimmerschifer  - Berg 
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von  nach  S.  zieht,  in  N.  aber  ungefär  !•  Stun- 
den von  S,t.  Pedro  da  Cova  mit  demselben  zu- 
sammenhängend bis  an  den  Döuro  hinabläuft. 
Zwischen  disen  beiden  Bergrüken  ist  ein  Thal, 
mit  kleinen  Bergen  und  Hügeln  der  Länge  nach 
durchzogen.  In  disem  Thale  findet  man  ein  be- 
trächtliches Steinkolen  • Lager,  von  6 Palmen  bi* 
8 Lachter  Mächtigkeit,  mit  einem  Hauptspeicher», 
in  der  Ilten  Stunde,  parallel  mit  dem  Gebirgsge- 
stein  und  einem  .Fall  von  30  bis  350  nach  O.  ia 
das  Gebirge,  worauf  man  jezt  einen  beträchtliches 
Bergbau  treibt.  Oft  findet  sich  das  Lager  ser  zer- 
trümmert , so  dafs  oft  das , was  es  an  einem  Orte 
zum  Hangenden  hat,  am  andern  zum  Ligendeit 
wird;  und  deutlicher  zu  sagen,  bald  dringen  sich 
Keile  dem  Hangenden  oder  Ligenden  dazwischen; 
zuweilen  ligt  auch  ein  Lettenlager  mitten  inne. 
Die  Kolen  werden  zunächst  von  Brand-  und  Alaurl- 
Schifer  umgeben,  vorzüglich  aber  von  Schiferthon 
mit  vilen  Abdrüken  von  Farrenkräutem,  Schilf- 
und  Schalthieren;  auch  trifft  man  zuweilen  Ab- 
drüke  von  Blüten.  Ueber  dem  Hauptlager  findet 
sich  ein  Conglomerat,  aber  nur  von  weniger  Mäch- 
tigkeit, die,  wie  mir  dünkt,  nicht  einige  Lachter 
übersteigt.  Es  besteht,  je  näher  es  nach  den  Ko- 
len ligt,  meistens  aus  Glimmertheilen , mit  abge- 
rundeten kleinen  Quarz -Körnern,  die  weiter  von 
den  Kolen  entfernt  gröfser  werden,  so  wie  der 
Glimmer  abnimmt  und  das  schifrige  Gefüge  sich 
verliert  Man  hat  zulezt  ein  Conglomerat  vor 
sich,  dessen  Bestandtheile  Quarz,  Glimmer,' Feld- 
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spat,  Thonschifer,  Wezschifer  und  feinkörniger 
Sandstein  sind.  Ein  thoniges  Bindemittel , auch 
Eisenoxid,  scheinen  dise  Dinge  miteinander  zu  ver- 
einigen (ich  finde  mit  dem  von  Rio  - Vouga  in 
Ansehung  der  Bestandtheile  und  der  Verbindung 
seiner  Theile  untereinander  vil  analoges) , die  in 
ein-  und  demselben  Stüke  von  der  Gröfse  eines 
Hirsenkornes , bis  zu  der  eines  Taubeneies  und 
gröfser,  Vorkommen.  Wie  tief  das  Lager  nidersezt, 
darüber  sind  noch  keine  Versuche  gemacht.  Auf 
dem  oberen  Felde  baut  man  jezt  am  3ten  Schacht, 
der,  ebenfalls  wie  die  andern,  wovon  der  tiefste  13 
Lachter  ist,  auf  dem  Fallen  des  Lagers  abgeteuft 
-wird.  Von  disen  Schächten  aus  werden  die  Ko- 
len  von  unten  herauf  rein  abgebaut  und  der  leere 
Baum  wird  mit  Stempeln  verzimmert.  Auf  dem 
unteren  Felde,  wo  das  Lager  8 Lachter  mächtig 
ist,  bauet  man  es  mit  Pfeilern  ab,  und  verstürzt 
die  leeren  Räume  mit  Bergen  und  kleinen  Kolen. 

Bis  jezt  ist  dises  Werk  noch  im  Entstehen  und 
]cann  no^i  so  vile  Kolen  lifern,  um  hinreichend 
für  die  Einwoner  von  Porto  zu  seyn,  theils 
cweil  noch  nicht  Feld  genug  eröffnet  ist,  theils  au« 
Mangel  an  Arbeitern.  Das  Ausgehende  der  Kolen 
findet  man  nicht  allein  einzeln , in  der  Richtung 
des  Streichens  merere  Meilen  weit,  sondern  auch 
in  einer  zusammenhängenden  Streke  von  14-  Stun- 
den Länge.  Die  Kolen,  welche  gewonnen  wer- 
den, gehören  alle  zu  der,  diser  Formation,  eige- 
nen Art , als  Grobkole , Blätterkole , Pechkole  1 
und  Glanzkole;  zum  Gebrauch  in  der  Küche  und 
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für  Fabriken,  als  Zukersiedereien  etc.  ist  sie  vor- 
trefflich. > •*  ... 

t 

Das  erwänte  Uebergangs-Thonscbifer-  Gebir-  ' 
ge  hinter  St.  Pedro  da  Cova,  Sta.  Justa  ge- 
nannt, mufs  in  älteren  Zeiten  ein  Gegenstand  vort 
grofser  Wichtigkeit  gewesen  seyn.  Man  trifft  da- 
selbst noch  die  Ueberbleibsel  eines  grofsen  Gold- 
bergbaues, der  Sage  nach,  an.  Quarzgänge  durch- 
sezen  häufig  dises  Gebirge,  wovon  die  vorzüg- 
lichsten in  der  6ten  Stunde  streichen,  urtd  merere 
bis  zu  Tage  abgebaut  sind.  Eine  Menge  Schäch- 
te, deren  Tiefe  bei  manchen  ser  beträchtlich  ist, 
findet  man  auf  dem  ganzen  Gebirge  zerstreut.  Am 

l 

merkwürdigsten  ist  der  Bau  auf  dem  untersten 
Gange,  zunächst  dem  Dorfe  Valongo  getriben. 
Man  hat  disenGang  von  einer  Tiefe  von  30  Lach- 
tern y die  ich  an  einer  Stelle  messen  könnte,  big 
zu  Tage  rein  abgebaut,  Ein  Treppenschacht  im 
Nebengestein,  von  dem  unten  merere  Flügel -Oer- 
ter  getriben  sind,  fürt  gegen  20  Lachter  in  ihn* 
hinab;  weiter  kann  man  one  Lebensgefar  nicht' 
kommen.  So  ser  ich  und  meine  Begleiter  ung! 
Mühe  gaben,  noch  eine  Spur  von  Metall  zu  fin- 
den, so  war  es  doch  nicht  möglich;1  hin  und  wi- 
der traff  man  etwas  Schwefelkis  im  Nebengestein.  * 

* • • ’ 1 * * 

Es  mufs  sich,  dises  Bergwerk  ins  graue  Al-  * 
terthum  verlieren,  und  ist  warscheinlich  gleich- 
zeitig mit  den  Bergwerken  der  Garthagenienser  in. 
Spanien  betriben  worden,  die  unter  dem  König 
Gerion  zuerst  dorten  das  Gold  kennen  gelernt,. 
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und  aufserordentliche  Schäze  in  den  Gebirgen  ge- 
funden haben  sollen.  Villeicht  würden  sie  aber 
auch  erst  zur  Zeit  Hannibal’s  gebaut,  welches 
ungefär  in  das  Jar  530  der  Erbauung  der  Stadt 
Bom  fällt.  Neuer  ist  diser  Bad  gewifs  nicht;  denn 
die  Römer  fürten  nach  der  Beschreibung  des  Pli- 
nius  eine  ganz  andere  Art  Bergbau,  die  sich  ser 
von  disem  auszeichnet,  da  sie  nicht  blos  die  Gän* 

• I 

ge  abbauten,  sondern  ganze  Berge  niderrissen  und 
aus  den  losgerissenen  Stüken  die  Metalle  heraus» 
suchten.  Die  Gothen  und  Saracenen,  die  nach 
den  Römern  dise  Länder  besafsen,  sollen  den 
Bergbau  wenig  beachtet,  und  nur  wenige  Kupfer- 
und  Blei- Bergwerke  getriben  haben.  Von  ihnen 
stammen  also  dise  grofsen  Arbeiten  nicht  her. 

; Jenseits  desBaches,  vonVallongo  mer  süd- 
lich, erhebt  sich  in  der  nämlichen  Riditung  eben- 
falls ein  hohes  Gebirge  diser  Formation,  a Serra 
de  Raia  genannt,  mit  dem  nämlichen  Durch  - 
sezen  der  Gänge.  Ich  habe  es  nur  von  Ferne  be- 
trachtet und  14  abgebaute  Gänge  sn  ihm  gezält. 
Noch  ein  Spaziergang  an  die  Serra  de  Sta.  Justa 
belerte  mich,.dafs  nicht  alle  bauwürdigen  Gänge 
daselbst  in  der  6ten  Stunde  streichen,  sondern  dafs 
auch  ein  Hauptgang,  worauf  ein  tiefer  Bau  getri- 
ben worden  ist,  in  der  i2ten  und  ein  anderer  in 
der  Qten  Stunde  strich;  doch  bei  weitem  der  an- 
senlichste  Theil  streicht  in  der  6ten.  Ihre  Mäch- 
tigkeit geht  von  einigen  Palmen  bis  mereren 
Lachtern;  bald  stehen  sie  ganz  senkrecht,  bald 
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mit  einiger  geringen  Neigung  nae^i  einer  oder -der 
andern  Seite.  Oft  stöfst  man  in  einein  Raume 
von  20  Schritten  auf  3,  auch  wol  auf  5 Schächte, 
doch  nicht  in  einer  Linie,  sondern  im  Neben- 
gestein in  verschidenen  Winkeln;  sie  sind  theils 
rund,  theils  ins  Quadrat  schön  gearbeitet.  Ein 
Hauptstollen,  der  warscheinlich  die  Wasser  von 
allen  Gruben  genommen  hat,  geht  in  der  Tiefe 
von  Vallongo  aus;  ist  aber  so  verschüttet,  daf* 


man,  one  einige  Kosten 

\ ' 

denselben  kommen  kann. 


o ; ..  » *»  » »'*  1» 


anzuwenden,  nicht  in^ 
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Beitrag  e 

. ' r ~ zur*' 

*•  H ü t t e "n  k u n d e 

* von 

'*  JOH.  CHR.  Le  BRECHT  SCHMIDT, 
t vorm,  kurhessischen  Bergmeister  *). 

II.  Die  Gichtenschelle. 

„ Die  Hüttenleute  haben,  wie  es  scheint,  disen 
nüzlichen  Apparat  von  den  Müllern  entlent,  wel- 
chen er  den  Durchgang  der  zum  Vermalen  in  den 
Trichter  geschütteten  Früchte  anzeigt.  Jeder  Hüt- 
tehmann,  dem  dise  einfache  Maschine,  oder  dise 
Art  der  Anwendung  derselben  noch  unbekannt 
ist,  wird  gewifs,  wenn  er  sie  kennen  gelernt  hat, 
den  Wunsch  hegen,  solche  seinem  Hochofen  bei- 
gefügt'zu  sehen. 

Die  Gichtenschelle  dient  dazu  es  jedesmal,  so 
oft  eine  Gicht  nidergegangen  ist,  durch  ihr  Ge- 
läute richtig  anzuzeigen,  und  den  Arbeiter  zur 
Verrichtung  seiner  Function  anzumanen.  Sie  tönt 
so  lange,  bis  dise,  zuweilen  saumseligen,  Leute 
herbei  gekommen  sind  und  zeigt  es  dadurch  bei 
. ■ v Tag 

*)  S.  oben  S.  86  — 104« 
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Tag  und  Nacht  den  Hüttenaufsehern  an,  wenn 
die  Aufgeber  ihren  Dienst  vernachläfsigen,  weiches 
leider  nur  zu  oft,  und  besonders  ZUjr  Nachtzeit, 
wenn  sie  ihre  Vftrgesezten  im  tiefen  Schlafe  glau- 
ben , der  Fall  ist.  . . - , 

Ein  so  überaus  nuzbare*  Instrument  sollte  da- 
her keinem  gut  eingerichteten  Hüttenwerke  feien 
und  allgemeiner  bekannt  seyn;  zu  welchem  Ende 
ich  nachfolgende  Beschreibung  desselben  dem  hüt- 
tenmännischen Publicum  riüttheile. 

% / . , , 

Die  Maschinerie,  durch  welche  die  Gichten- 
schefle  nach  erfolgtem  Nidergange  des  Sazes  in 
Bewegung  gesezt  wird,  ist  ser  einfach.  Die  Be- 
wegung wird  mit  Hilfe  des  nachfolgends  beschrf* 

. r 

benen  Apparats,  durch  die  Gtbläsewelle,  hervor- 
gebracht. 

Man  richtet  neben  derGichtenmündung  die  brett- 
formigen  eisernen  Platten  a (Fjg.  1.  Taf.20  auf,  wel* 
che  beide  mit  den  Armen  b , in  welchen  sich  die 
aus  einer  eisernen  Stange  bestehende  Hebelwelle  c 
bewegt,  versehen  sind;  auch  mufs  eine  derselben, 
wie  die  Zeichnung  beweiset,  über  den  Arm  ver- 
längert seyn  und  hier  zwei  für  die  Befestigung  nnd 
Werbung  des  Schnellerbakens  und  des  Schneller« 
erforderliche  Löcher  Haben.  An  den  Enden  der 
Arme  müssen  aber  Löcher  zur  Befestigung  und 
Werbung  der  eisernen  Hebelwelle  angebracht  seyn. 
Uebrigens  mufs  man  sich  mit  der  Anwendung  di- 

ser  Platten  nach  der  Oertlichkeit  richten  und  kann  . 

, - .» 

man  sich  auch  im  Nothfall  statt  deren  hölzernei; 

N.  Jarb.  d.  Berg  - u.HiiUeak.  4.B.  2.Lif.  12'. 


man  gleioh  auch  oft  bergab  zu  steigen  hat,  fängt 
schon  bei  dem  Vouga  an.  Von  der  Mündung  des 
Döuro  an  bis  l Stunde  östlich  von  Porto  hat 
man  nichts  als  Granit,  durch  den  sich  der  Döuro 
«inen  Weg  gebant  hat. 


Sfelten  siht  man  ihn  im  Ganzen  anstehen; 
meistens  ist  er  nach  allen  Seiten  im  Grofsen  zer- 
klüftet; doch  seine  Hauptlagcn#ind  senkrecht  und 
haben  ihr  Streichen  in  der  9ten  Stunde , und  disem 
Streichen  der  Hauptlagen  nach  war  es  dem  Flufse 
leichter  sich  einen  Weg  zu  banen.  Der  Granit  ist  - 
grofs-  und  klein- körnig;  die  Gemengtheile  sind 
milchweifser  Feldspat,  graulichweifser  Quarz  und  • 
schwarzer,  doch  auch  silberweifser  Glimmer;  er 
Wird  als  ein  vortreffliches  Baumaterial  in  Porto 
und  der  ganzen  Gegend  benuzt.  An  vilen  „Orten, 
besonders  östlich  von  der  Stadt,  kommt  er  in  ei- 
uem  verwitterten  Zustande  vor.  Disen  verwitterten 
ranit  dürchsezen  vil<*  Quarzgänge  mit  grofsblKtt- 
ngem  silberweifsem  Glimmer  und  gemeinem  Schörl, 
derb  und  cristallisirt.  Glimmerschifer  bedekt  als- 
dann den  Granit,  der  je  weiter  er  von  disem  ent- 
fernt ist,  desto  dünnschifriger  wird  und  zulezt  bei 
dem  Dorfe  Campanhaö  sich  in  dünne  Blätter 
zertheilen  läfst.  ' Seine  Lagen  stehen  senkrecht, 
mit  einem  Streichen  in  der  Uten  Stunde. 


In  der  Nachbarschaft  des  genannten  Dorfes 
kommt  rechts  am  Wege,  ich  kann  nicht  bestimmt 
sagen,  ist  es  ein  oder  sind  es  zwei  Lager  von  er- 
dfern und  gemeinem  Talke  vor.  Er  ist  voö  sü. 
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berweifser  Farbe  und  besteht  aus  perlmutterschali- 
gen  schimmernden  schuppigen  Thailen,  die  bald 
mer  bald  weniger  lose  zusammen  gebaken  sind; 
einige  seiner  Theile  sind  starkglänzend  von  metal- 
lischera  Glanze  und  blättrigem  Bruche;  er  fült 
sich  zimlich  fettig  an  und  ist  mit  einzelnen  klei-« 
nen  abgerundeten  Quarz  - Körnern  gemengt.  Zur  , “ 
rechten  dises  Ortes,  ungefär  in  der  Entfernung  ei- 
ner halben  Stunde,  ragt  bei  St.  Cos  me  eine  Gra- 
nit-Kuppe aus  der  Glimmerschifer  - Ebene  hervor, 
die  durch  ihre  kegelförmige  Gestalt  eher  einen  Ba- 
salt • Kopf  vermuthen  liefse. 

Bei  dem  Dorfe  Jan zes  kommt  inan  endlich  an 
einen  Hauptbergrüken ; an  einer  gewifsen  Stelle 
am  Abhange  dises  Berges  trifft  man  eine  Menge 
Gerolle  von  Quarz  und  andern  Steinchen,  die 
man  nach  genauerer  Betrachtung  sogleich  für  Stau- 
rolite  und  Granatiten  erkerfnt.  Die,  welche  ich 
fand , waren  von  folgender  Cristallisation ; die 
Zeitige,  gleichseitige,  breitgedrükte  Säule  mit  2 
an  den  spizen  Winkeln  abgestumpften  Seitenkan- 
ten; die  4seitige  geschobene  Säule  mit  2 an  den 
spizen  Winkeln  abgestumpften  Seitenkanten;  die 
4seitige  breitgedrükte  Säule;  dise  nämliche  als 
Zwiilingscristall  in  Gestalt  eines  römischen  X von 
gleicher  Gröfse,  ferner  als  Zwiilingscristall  von 
ungleicher  Gröfse,  wo  der  kleinere  in  den  gröfse- 
ren  eingewachsen  ist,  mit  2 an  den  spizen  Win- 
keln abgestumpften  Seitenkanten;  als  Drillingscri- 
stalle,  wo  2 kleinere,  zu  beiden  Seiten  der  stum- 
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pfen  Seitenkanten,  den  gröfsern  im  rechten  Win- 
kel durchschneiden  und  bis  über  die  Hälfte  einge- 
wachsen sind ; die  gleichseitige  4seitige  Säule  mit 
4 abgestumpften  Seitenkanten.  Die  Oberfläche  der 
Cristalle  ist  glatt,  meistens  mit  Glimmer  - Blätt- 
chen überzogen,  und  manche  scheinen  bei  dem 
Zerschlagen  aus  nichts  als  Glimmer  zu  bestehen; 
andere  erscheinen  blos  wie  Granat.  Die  Cristalle 
sind  grofs,  von  mittlerer  Gröfse  und  klein.  Einen 
Glimmerschifer  - Fels  , der  auf  seiner  Oberfläche 

I 

voller  'Cristalle  stekte,  liefs  ich  sprengen  r in  der 
Hoffnung  in  dessen  Mitte  schönere  Cristalle  zu  er- 
halten; ich  irrte  mich  aber;  einen  reinen  Cristall 
fand  ich  gar  nicht,  sondern  nur  Spuren  einer  Cri- 
stall-Neigung  des  Glimmer -Schifers,  die  sichtbarer 
nach  der  Oberfläche  des  Felsens  zu  waren,  tiefer 
in  den  Felsen  hinein  aber  fast  ganz  verschwänden, 
und  zwar  schon  etwa*  über  einen  Fufs  tief;  denn 
besser  hatte  der  Scbufs  nicht  gewirkt.  Man  findet 
die  Staurolite  nicht  nur  auf  einem  Flek,  Sondern 
dem  Streichen  ijes  Glimmerschifers  nach  in  der 
Hten  Stunde  auf  einer  Streke  von  mereren  hun- 
dert Schritten.  Diser  Strich  ist  nur  einige  Lach- 
ter breit.  Aufser  disem  Orte  trifft  man  sie  nir- 
gends in  der  ganzen  Gegend.  Man  steigt  über  den 
oben  genannten  Bergrüken  und  behält  Glimmer- 
schifer bis  den  Berg  hinab,  wo  er  nach  und  nach 
in  Thonschifer  der  Uebergangs-Formation  übergeht, 
der  sich  hinter  St.  Pedro  da  Cova  zu  einer  be- 
trächtlichen Bergkette  erhebt,  welche  sich  parallel 
mit  dem  vorher  erwänten  Glimmerschifer  - Berg 
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von  N.  nach  S.  zieht,  in  N.  aber  ungefär  £ Stun- 
den von  S,t.  Pedro  da  Cova  mit  demselben  zu- 
sammenhängend bis  an  den  Döuro  hinabläuft. 
Zwischen  disen  beiden  Bergrüken  ist  ein  Thal, 
mit  kleinen  Bergen  und  Hügeln  der  Länge  nach 
durchzogen.  In  disem  Thale  findet  man  ein  be- 
trächtliches Steinkolen  • Lager,  von  6 Palmen  bis 
8 Lachter  Mächtigkeit,  mit  einem  Hauptstreichen 
in  der  Ilten  Stunde,  parallel  mit  dem  Gebirgsge-, 
stein  und  einem  .Fall  von  30  bis  35°  nach  O.  in 
das  Gebirge,  worauf  man  jezt  einen  beträchtlichen 
Bergbau  treibt.  Oft  findet  sich  das  Lager  ser  zer- 
trümmert, so  dafs  oft  das,  was  es  an  einem  Orte 
zum  Hangenden  hat,  am  andern  zum  Ligenden 
wird;  und  deutlicher  zu  sagen,  bald  dringen  sich 
Keile  dem  Hangenden  oder  Ligenden  dazwischen; 
zuweilen  ligt  auch  ein  Lettenlager  mitten  inne. 
Die  Kolen  werden  zunächst  von  Brand*  und  Alaurl- 
Schifer  umgeben,  vorzüglich  aber  von  Schiferthon 
mit  vilen  Abdrüken  von  Farrenkräutern , Schilf- 
und  Schalthieren;  auch  trifft  man  zuwe^en  Ab- 
drüke  von  Blüten.  Ueber  dem  Hauptlager  findet 
sich  ein  Conglomerat,  aber  nur  von  weniger  Mäch- 
tigkeit, die,  wie  mir  dünkt,  nicht  einige  Lachter 
übersteigt.  Es  besteht,  je  näher  es  nach  den  Ko- 
len ligt,  meistens  aus  Glimmertlieilen  , mit  abge- 
rundeten kleinen  Quarz -Körnern,  die  weiter  von 
den  Kolen  entfernt  gröfser  werden,  so  wie  der 
Glimmer  abnimmt  und  das  schifrige  Gefüge  sich 
verliert  Man  hat  zulezt  ein  Conglomerat  vor 
sich,  dessen  Bestandtheile  Quarz,  Glimmer,'  Feld- 
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Spat,  Thonschifer,  Wezschifer  und  feinkörniger 
Sandstein  sind.  Ein  thoniges  Bindemittel , auch 
Eisenoxid,  scheinen  dise  Dinge  miteinander  zu  ver- 
einigen (ich  finde  mit  dem  von  Rio  - Vouga  in 
Ansehung  der  Bestandteile  und  der  Verbindung 
seiner  Theile  untereinander  vil  analoges) , die  in 
ein-  und  demselben  Stüke  von  der  Gröfse  eines 
Hirsenkornes , bis  zu  der  eines  Taubeneies  und 
gröfser,  Vorkommen.  Wie  tief  das  Lager  nidersezt, 
darüber  sind  noch  keine  Versuch©  gemacht.  Auf 
dem  oberen  Felde  baut  man  jezt  am  3ten  Schacht, 
der,  ebenfalls  wie  die  andern,  wovon  der  tiefste  13 
Lachter  ist,  auf  dem  Fallen  des  Lagers  abgeteuft 
-wird.  Von  disen  Schächten  aus  werden  die  Ko- 
len  von  unten  herauf  rein  abgebaut  und  der  leere 
Baum  wird  mit  Stempeln  verzimmert.  Auf  dem 
unteren  Felde,  wo  das  Lager  8 Lachter  mächtig 
ist,  bauet  man  es  mit  Pfeilern  ab,  und  verstürzt 
die  leeren  Räume  mit  Bergen  und  kleinen  Koten. 

Bis  jezt  ist  dises  Werk  noch  im  Entstehen  und 
kann  nocjh  so  vile  Kolen  lifern,  um  hinreichend 
für  die  Einwoner  von  Porto  zu  seyn,  theils 
»-weil  noch  nicht  Feld  genug  eröffnet  ist,  theils  aus 
Mangel  an  Arbeitern.  Das  Ausgehende  der  Kolen 
findet  man  nicht  allein  einzeln , in  der  Richtung 
des  Streichens  merere  Meilen  weit,  sondern  auch 
in  einer  zusammenhängenden  Streke  von  i£  Stun- 
den Länge.  Die  Kolen,  welche  gewonnen  wer- 
den, gehören  alle  zu  der,  diser  Formation,  eige- 
nen Art , als  'Grobkole , Blätterkole , Pechkole  > 
und  Glanzkele;  zum  Gebrauch  in  des  Küche  und 

* . > 
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für  Fabriken,  als  Zukersiedereien  etc.  ist  sie  vor- 
trefflich. ' ‘ 

» 

Das  erwänte  Uebergangs-Thonschifer- Gebir-  » 
ge  hinter  St.  Pedro  da  Cova,  Sta.  Justa  ge- 
nannt, mufs  in  älteren  Zeiten  ein  Gegenstand  voll 
grofser  Wichtigkeit  gewesen  seyn.  Man  trifft  da- 
selbst noch  die  Ueberbleibsel  eines  grofsen  Gold- 
bergbaues, der  Sage  nach,  an.  Quarzgänge  durch- 
eezen  häufig  dises  Gebirge,  wovon  die  vorzüg- 
lichsten in  der  6ten  Stunde  streichen,  und  merere 
bis  zu  Tage  abgebaut  sind.  Eine  Menge  Schädig 
te,  deren  Tiefe  bei  manchen  ser  beträchtlich  ist, 
findet  man  auf  dem  ganzen  Gebirge  zerstreut.  Am 

I 

merkwürdigsten  ist  der  Bau  auf  dem  untersten 
Gange,  zunächst  dem  Dorfe  Valongo  getriben. 
Man  hat  disenGang  von  einer  Tiefe  von  30  Lach- 
teVhv  die  ich  an  einer  Stelle  messen  konnte,  bis 
zu  Tage  rein  abgebaut.  Ein  Treppenschacht  im 
Nebengestein,  von  dem  unten  merere  Flügel -Oer- 

/ ' . . , r 

ter  getriben  sind,  fürt  gegen  20  Lachter  in  ihn’ 
hinab;  weiter  kann  man  one  Lebensgefar  nicht: 
kommen.  So  ser  ich  und  meine  Begleiter  uns’ 
Mühe  gaben,  noch  eine  Spur  von  Metall  zu  fin- 

. ,,  . , • t 

den,  so  war  es  doch  nicht  möglich;1  hin  und  wi- 
der traff  man  etwas  Schwefelkis  im  Nebengestein.  ' 

Es  mufs  sich  dises  Bergwerk  ins  graue  Al*  . 
terthum  verlieren,  und  ist  warscheinlich  gleich- 
zeitig mit  den  Bergwerken  der  Carthagenienser  in, 
Sp  anien  betriben  worden,  die  unter  dem  König 
Gerion  zuerst  dorten  das  Gold  kennen  gelernt, 
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und  aufserordentliche  Schätze  in  den  Gebirgen  ge- 
funden haben  sollen.  Villeicht  würden  sie  aber 
auch  erst  zur  Zeit  Hannibal’s  gebaut,  welches 
ungefär  in  das  Jar  530  der  Erbauung  der  Stadt 
Bom  fällt.  Neuer  ist  diser  Bail  geivifs  nicht;  denn 
die  Römer  fürten  nach  der  Beschreibung  des  Pli- 
nius  eine  ganz  andere  Art  Bergbau,  die  sich  ser 

^ von  disem  auszeichnet,  da  sie  nicht  blos  die  Gän- 

• 1 

ge  abbauten,  sondern  ganze  Berge  niderrissen  und 
aus  den  losgerissenen  Stüken  die  Metalle  heraus- 
suchten. Die  Gothen  und  Saracenen,  die  nach 
den  Römern  dise  Länder  besafsen,  sollen  den 
Bergbau  wenig  beachtet,  und  nur  wenige  Tvupfer- 
und  Blei -Bergwerke  getriben  haben.  Von  ihnen 
stammen  also  dise  grofsen  Arbeiten  nicht  her. 

; Jenseits  des  Baches,  vonVallongo  mer  süd- 
lich, erhebt  sich  in  der  nämlichen  Richtung  eben- 
falls ein  hohes  Gebirge  diser  Formation,  a Serra 
de  Rai a genannt,  mit  dem  nämlichen  Durch- 
sezen  der  Gänge.  Ich  habe  es  nur  von  Ferne  be- 
trachtet und  14  abgebaute  Gänge  an  ihm  gezält. 
Noch  ein  Spaziergang  an  die  Serra  de  Sta.  Justa 
belerte  mich,.dafs  nicht  alle  bauwürdigen  Gänge 
daselbst  in  der  6ten  Stunde  streichen,  sondern  dals 
auch  ein  Hauptgang,  worauf  ein  tiefer  Bau  getri- 
ben worden  ist,  in  der  l2ten  und  ein  anderer  in 
der  gten  Stunde  strich;  doch  bei  weitem  der  an- 
senlichste  Theil  streicht  in  der  6ten.  Ihre  Mäch- 
tigkeit geht  von  einigen  Palmen  bis  mereren 
Lachtern;  bald  stehen  sie  ganz  senkrecht,  bald 
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mit  einiger  geringen  Neigung  nae{i  einer  oder  -der 
andern  Seite.  Oft  stöfst  man  in  einem  Baume 
von  20  Schritten  auf  3,  auch  wol  auf  5 Schächte, 
doch  nicht  in  einer  Linie,  sondern  im  Neben- 
gestein in  verschidenen  Winkeln ; sie  sind  theils 
rund,  theils  ins  Quadrat  schön  gearbeitet.  Ein 
Hauptstollen,  der  warseheinlich  die  Wasser  von 
allen  Gruben  genommen  hat,  geht  in  der  Tiefe 
von  Vallongo  aus;  ist  aber  so  verschüttet,  dafs 

man,  one  einige  Kosten  anzuwenden,  nicht  in^ 

\ ' 

denselben  kommen  kann. 


( , » r , t , > * 1 | , 
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■*  Joh.  Chr.  Le  brecht  Schmidt, 
vorm,  kurhessischen  Bergmeister  ’). 


II,  Die  Gichtenschelle. 

Die  Hüttenleute  haben,  wie  es  scheint,  disen 
nüzlichen  Apparat  von  den  Müllern  entlent,  wel- 
chen er  den  Durchgang  der  zum  Vermalen  in  den 
Trichter  geschütteten  Früchte  anzeigt.  Jeder  Hüt- 
tenmann, dem  dise  einfache  Maschine,  oder  dise 

Art  der  Anwendung  derselben  noch  unbekannt 

/ 

ist,  wird  gewifs,  wenn  er  sie  kennen  gelernt  hat, 
den  Wunsch  hegen,  solche  seinem  Hochofen  bei- 
gefügt'zu  sehen. 

Die  Gichtenschelle  dient  dazu  es  jedesmal,  so 
oft  eine  Gicht  nidergegangen  ist,  durch  ihr  Ge- 
läute richtig  anzuzeigen,  und  den  Arbeiter  zur 
Verrichtung  seiner  Function  an  zumanen.  Sie  tön£ 
so  lange,  bis  dise,  zuweilen  saumseligen,  Leute 
herbei  gekommen  sind  und  zeigt  es  dadurch  bei 
, Tag 

*)  S.  oben  S.  86  — 104* 
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Tag  und  Nacht  den  Hüttenaufsehern  an,  wenn  ' 
die  Aufgeber  ihren  Dienst  vernachläfsigen,  welche* 
leider  nur  zu  oft,  und  besonders  ,«i»r  Nachtzeit, 
wenn  sie  ihre  Vorgesezten  im  tiefen  Schlafe  glau- 
ben , der  Fall  ist.  . . , 

i $ ' \ \ . 

Ein  6o  überaus  nuzbares  Instrument  sollte  da- 
her keinem  gut  eingerichteten  Hüttenwerke  feien, 

und  allgemeiner  bekannt  seyn;  zu  welchem  Ende 

- “ * » 

ich  nachfolgende  Beschreibung  desselben  dem  hüt- 
tenmännischen Publicum  rüittheile. 

• • / « • » 

Die  Maschinerie,  durch  welche  die  Gichten- 
schefle  nach  erfolgtem  Nidergange  des  Sazes  in 
Bewegung  gesezt  wird,  ist  ser  einfach.  Die  Be- 
wegung wird  mit  Hilfe  des  nachfolgends  beschri- 
benen  Apparats,  durch  die  Gtbläsewelle,  hervor- 
getiracht. 

Man  richtet  neben  derGichtenmflndung  die  brett- 
förmigen  eisernen  Platten  a (Fig.  1.  Taf.2.,)  auf,  wel- 
che beide  mit  den  Armen  b , in  welchen  sich  die 
aus  einer  eisernen  Stange  bestehende  Hebelwelle  c 
bewegt,  versehen  sind;  auch  mufs  eine  derselben, 
wie  die  Zeichnung  beweiset,  über  den  Arm  ver- 
längert seyn  und  hier  zwei  für  die  Befestigung  nnd 
Werbung  des  Sc.hnellerbakens  und  dejs  Schneller* 
erforderliche  Löcher  haben.  An  den  Enden  der 
Arme  müssen  aber  Löcher  zur  Befestigung  und 
Werbung  der  eisernen  Hebel  welle  angebracht  seyn. 
Uebrigens  mufs  man  sich  mit  der  Anwendung  di- 
ser  Platten  nach  der  Oertlichkeit  richten  und  kann  . 
man  sich  auch  im  Nothfall  statt  deren  hölzerne^ 
N.Jarb.  d.  Berg-  u.HüUcnk.  4.  B.  2.Lif.  12 
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Pfosten  bedienen.  Ara  solidesten  möchte  es  in* 
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Öesseni' seyn,  wenn  solche  an  die  eisernen  Platten, 
welche  den  Gichtaufsaz  umfassen,  mit  angegossen 
Wären.  ■ 1 ’ ‘ '■  , < • 

Bei  der  Aufrichtung  diser  Platten  wird  die 
Hebehvelle  c,  mit  dem  Hebelarme  d,  in  die  an 
den  Enden  der  Arme  i befindlichen  Löcher,  in 
denen  sich  solche  wirbt,  eingewisen;  dann  das 
Gichtenmafs  e mit  seinem  eisernen  Fufse  /,  am  En- 
de des  Hebelarmes  d eingehängt  und  auf  der  aus- 
wendigen Seite  der  gebogene  und  mit  dem  Griffe 
fi,  oben- aber  mit  einem  Oere  versehene  Hebel- 
arm gs,  an  die  hier  aus  dem  Loche  des  Plattenar- 
jaes  mit  einem  vierekigen  Zapfen  hervorstehen- 
de Hebel  welle  , mittelst  des  über  disen  Zapfen 

passenden  Oeres  befestigt.  * 

\ , . 

Jezt  schraubt  man  durch  das  Loch  in  der  Plat- 
te den  Schneller  i an,  welcher  an  seinem  einen 
Ende , ausser  einer  rechtwinkligen  Eke  zum  An- 
hängen des  Hakens  /,  mit  dem  Griffe  k,  theils  zur 
Handhabung  desselben,  hauptsächlich  aber  um  die 
Schnur  n daran  zu  befestigen,  an  seinem  andern 
Ende  aber,  mit  der  Werbung  Hh  Fig.  2.  versehen 
ist.  Diser  Schneller  darf  jedoch  nicht  zu  fest  ange- 
schraubt werden,  damit  er  sich  leicht  um  den  Wer- 
bepunct  herumdrehen  kann.  Den  Schnellerhaken  l j 
befestigt  man  iezt  ebenmäfsig,  durch  seinen  in 
Fig.  2.  mit  cf  bezeichneten  Werbepunct,  mittelst 

, T 

des  untern  Lochs  an  dieselbe  Platte.  Diser  ist 
oben  mit  einem  Haken  zum  Anhängen  an  die  recht- 
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winklige  Eke  der  Scbnellerpla'tte  /,  unten  aber  mit 
einer  Handhebe,  oder  vilmer  mit  einem  Drüker 
versehen,  au  welchen  der  Hebelarm  g,  wenn  di« 
Gicht  nidergegangen  ist,  eintrifft  und  ihn  in  die 
Höhe  hebt,  wodurch  der  Haken  von  dein  Schnel- 
ler abfaren  mufs. 

Oberhalb  auf  der  rechten  Seite  bringt  man  die 
Rolle  o an,  und  läfst  über  solche  das  an  dem  Griff 
des  Schnellerplättchens  i befestigte  Seilchen  n lau- 
fen und  bindet  solches,  bei  z,  an  das  mit  einem  ei- 
sernen Oere  versehene  Ende  der  Falllatte  p,  wel- 
che sich  in  q wirbt  und  in  der  Schere  r,  wenn  die 
Maschine  durch  den  gänzlichen  Nidergang  der 
Gicht  in  Thätigkeit  gesezt  wird,  so  weit  als  sol- 
che bei  x ausgenommen  ist,  niderfällt.  In  diser 
Falllatte  wirbt  sich  bei  s der  lange  Schwengel  f, 
welcher  bei  i in  einer  Schere  geht  und  oben  mit 
einem  Oere  versehen  ist,  welches  vermittelst  des 
Seiles  u mit  der  Schelle  v in  Verbindung  steht. 
Das  untere  Ende  des  Schwengels  / hängt  über  dem 
"Gebläsewellbaum  iv,  welcher  lotrecht  unter  dem 
Schwengel  / mit  den  drei  Kämmen  y,  zur  Bewe- 
gung desselben*,  bewaffnet  ist. 

Wenn  dise  Maschine  in  Gang  gebracht  wer- 
den soll , spannt  man  solche , indem  man  deh 
Schneller  i bei  dem  Griffe  k anfafst  und  von  der 
rechten  zur  linken  herumdreht,  wodurch  mittelst 
des  Seiles  n,  die  Falllatte  p mit  dem  Schwengel  / 
in  den  Scheren  r und  l in  die  Höhe  gehoben  wird ; 
alsdann  hängt  man  den  Schnellerhaken  I (Fig.  !•) 

' U* 
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an  die  obere  rechtwinklige  Kante  des  Schnellem  i, 
wodurch  die  Falllatte  nebst  dein  Schwengel  / in 
eine  solche  Lage  gebracht  wird,  dafs'die  drei  Käm- 
men des  Gebläserad wellbaums.,,  one  das  untere 
Schwengelrad  zu  berüren,  unter  solchem  hindurch 
gehen  können. 

Ist  die  Maschine  gespannt  und  die  Gicht,  fer- 
tig aufgegeben,  so  nimmt  der  Aufsezer  mit  der 
rechten  Hand  den  Hebel  g,  drükt  ihn  nider  und 
sezt  mit  der  linken  Hand  das  an  dem  gegenseiti- 
gen Hebelarme  d hängende  Gichtenmafs  mit  seinem 
Fufse  von  Gufseisen  auf  den  Saz.  In  disem  Zu*.  ' 
stände  ist  unsere  Maschine  in  Fig.  l.  abgebildet. 

. I 

So  wie  nun  die  Gicht  nach  und  nach  nider- 
geht,  senkt  sich  das  Gichtenmafs  e wegen  seiner 
Schwere  gleichförmig  mit  nider  und  zieht  den  He- 
belarm g in  die  Höhe.  Die  Ausmessungen  der  bei- 
- den  Hebelarme  d und  g müssen  so  eingetheilt  seyn, 
dafs  lezterer  alsdann  den  Schnellerhaken  / vom 
Schneller  i abdrükt,  wenn  die  Gicht,  mit  dem  mit 
niderge^angenen  Gichtenmasse,  die  bestimmte  Tie- 
fe  erlangt  hat.  ''  V 

Hat  der  Hebelarm  g durch  das  von  ihm,  ver- 
mittelst des  Gewichts  des  gegenseitigen  Hebelarms, 
hervorgebrachte  Andrüken  an  den  Griff  m des 
Schnellerhakens  l , leztern  von  dem  Schneller  i 
abgedrükt , so  wird  diser  Schneller  mit  Hilfe 
des  Gewichts  der  Falllatte  p und  vermittelst 
der  Schnur  n,  von  der  linken  zur  rechten  uirt sei- 
nen Werbepunct  + herumgezogen,  wodurch  sich 
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die  Falllatte  p in  der  Schere  r bis  tu  dem  Puncte  ' 
sc  herunter  und  zugleich  mit  diser  der  bei  s in  ihr 
sifch  werbende  Schwengel  f bis  nahe  auf  den  Well- 
baum w nidersenkt  und  das  Seil  u am  obern  En- 
* de,  welches  ihn  mit  der  Gloke  in  Verbindung  sezt, 
straff  anspannt.  Dje  Kämmen  y greifen'  jezt  das 
untere  Ende  des  Schwengels  und  drüken  solches 
wechselweise  vorwärts,  wodurch  das  gegenseitige 
Schwengelende  mittelst  des  Seiles  u die  Gloke  v, 
welche  an  einer  etwas  starken  und  langen  Feder 
hängt,  anzieht;  läfst  nun  die  Kamme  das  untere 
Schwengelende  faren,  so  schnellt  die  Schelle  zu- 
rük  undfklingelt  durch  ihr  Hin-  und  Hersfchwanken 
wie  die  Schelle  einer  Hauschür.  Dises  Klingeln 
widerholt  sich  so  oft,  bis  der  Aufsezer  herbeikommt 
und  die  Maschine  auf  die  beschribene  Weise  spannt, 
wodurch  der  Schwengel  / so  hoch  gehoben  wird, 
dafs  die  Kämmen  y,  one  ihn  zu  berüren,  darunter 
durchgehen  können.  Der  Arbeiter  macht  dann  ' 
seinen  Saz  fertig  und  sezt  am  Ende  t^as  Gichten* 
tnafs  wider  oben  darauf,  wornach  sich  dann  das 
vorige  Spil , wenn  die  Gicht  nidergegangen  und 
der  Schnellerhaken  abgedrükt  worden  ist,  wider- 
holt. 

Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dafs  der 
Schnellerhaken  leise  stehen  mufs , oder  dafs  das 
Gewicht  des  Gichtenmafses  schwer  genug  ist  um 

p 

ihn  abzudrüken,  weil  sonst  die  Maschine  hängen 
bleiben  und  der  Ofen  über  die  Zeit  leer  gehen 
möchte.  Diser  Fall  ist  indessen  gar  leicht  zu  ver- 
meiden und  auf  den  Hütten,  wo  ich  die  Gich* 
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tenschelle  gefunden  habe,  noeh  flieht  vorgekom- 
men.  , 

Man  siht  schon  aus  unserer  flüchtigen  Zeich- 
nung, dafs  hier  die  Kräfte  nicht,  nach  dem  Haupt- 
geseze  der  Maschineniere,  so  angewendet  worden  • 
sind,  dafs  solche  im  rechten  Winkel  wirken.  In- 
dessen wenn  es  nur  darauf  ankommt  eine  Schelle, 
tirid  zwar  vermittelst  einer  Gebläsewelle  in  Bewe- 
gung zu  sezen,  so  hat  man  sich  wol  nicht  so 
streng  an  dise  Regel  zu  halten  und  kann  sich,  je 
nachdem  es  die  Oertlichkeit  verlangt,  one  Nach- 
theil etwas  davon  entfernen. 

- 1 A 

Da  man  wegen  des  Getöses  in  dem  untern 
Raume  der  Hütte,  wo  sich  der  Hohofenmeister 
gewönlich  aufhält,  die  Gichtenschelle  nicht  immer 
hört,  so  kann  es  nicht  schaden,  wenn  man  durch 
den  Schwengel  / eine  zweite  Schelle  im  untern 
Hüttenraum  in  Bewegung  bringt,  damit  auch  der 
Meister  wisse,  wenn' eine  Gicht  nidergegangen  ist  ’ , 
und  den  Aufgebern  nachsehen  könne.  Man  kann 
dise  Schelle  entweder  wie  die  obere  oder  auch 
durch  Hilfe  eines  gewönlichen  Schellenzuges,  wel* 
eher  mit  dem  Schwengel  in  Verbindung  gebracht 

ist,  in  Bewegung  sezen. 

\ 

Die  obere  Schelle  mufs  grofs  genug  seyn,  um 
sie  auf  dem  ganzen  Hüttenplaze  hören  zu  können; 
die  untere  tönt  stark  genug,  wenn  man  sie  im  un- 
tern Hüttenraume  hört. 
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Bemerkungen 

über  . , . 1 ' , • 

eine  angeblich  alte  historische  Nachricht 
1 von  1 

Feuerspeienden  Bergen  in  Frankreich,« 

..von 

, \ J*,  . ' 4,  J . ** 

dem  geheimen  Assistcnzrathc  von  HOF 
in  G o t h ft# 

Bei  dem  Studium  der  Geologie  richtete  sich 

*eit  einiger  Zeit  meine  Aufmerksamkeit  vorzüglich 
auf  die  Veränderungen,  welche  die  Obeifläche  de* 
Erdballs,  zufolge  historischer  Nachrichten  oderTra- 
ditionen,  seit  der  Zeit  erlitten  hat,“  oder  erlitten 
haben  soll,  da  das  Menschengeschlecht  Zeuge  da- 
von gewesen  ist;—  Veränderungen,  die  man  nicht 
* blos  durch  Naturbeobachtungen  und  Schlüfsfolge  an-  ' 
zunemen  veranlafst.  wird,  sondern  die  wirklich  als 
historische  Thatsachen  berichtet  werdcd. 

; Da  fand  ich  mich  denn — unter  mancherlei 
mer  oder  weniger  wichtigen  hieliergehörigen  Nach- 
richten — durch  die  Angabe  in  einer  Abhandlung 
vbn  Guettard  überrascht,  zufolge  welcher  zu  An- 
fänge des  Mittelalters  vulcanische  Ausbrüche  in- 

Frankreich  Statt  gefunden  haben  sollen,  die  VQ» 

i 1 • „ , 
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gleichzeitigen  Geschichtschreibern  beschriben  wor* 
den  ssyen. 

Jean  Etienne  Guettard,  einer  der  Ersten, 
die  auf  die  ehemalige  Vulcanität  einiger  Gegenden 
Frankreichs  aufmerksam  gemacht  haben  (der  sich 
aber  noch  gegen  die  von  seinen  Landsleuten  spä- 
terhin vertheidigte  vulcanische  Entstehung  des  Ba- 
saltes erklärt)  fürt  in  der  Histoire  de  l’Academie 
des  Sciences  ann.  1752,  memm.  pag.  56  etc.  eine  Stel- 
le des  Sidonius  Apollinaris  als  %inen  Beweis 
an,  dafs  zur  Zeit  des  Bischoffs  Mamertus  Von 
Vienne  in  Dauphine  (im  5ten  Jarh.)  die  Berge 
in  der  Gegend  diser  Stadt  Flammen  ausgespien  und 

brennende  Materien  ausgestiömt  hatten. 

/ • * ' 

Guettard  sagt:  “J’aurois  cependant  desird 
“trouver  uue  anecdote  semblable  ä celle  qu’on  lit 
“dans  la  prämiere  lettre  du  septieme  livre  des  let- 
“tres  de  Sidoine  Apollinaire,  Eveque  de  Clermorrt, 
“et  qui  m’a  ete  indiquee  par  M.  Ozy.  ä qui  j’avois 
“fait  pnrt  du  dessein  du  j’etois  de  decrire  mes  ob- 
“servations.  Sidoine  Apollinaire,  dans  Ie  trouble 
*‘et  Ja  consternation  du  sa  ville  etoit  plongee  ä la 
“nouvelle  de  l’approche  des  Goths,  qui  vouiant. 
“faire  une  irruption  sur  les  terres  qui  appartenoienf 
“aux  Romains  de  ce  cote,  devoient  passer  par 
“Clernädnt,  ecrit  ä St.  Mamert,  Eveque  de  Vienne 
“en  Dauphine,  qu’il  va  a son  Imitation,  faire  les, 
“prieres  qu’il  avoit  etablies  dans  une  calamite  pu- 
Mblique:  c’etoit  dans  un  teins,-oü  les  tremblemen$ 
“de  terre  ebrauloient  par  ieurs  secousses  les  rndrs 
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“ de  Vienne , du  les  montagtus  jetoient  des  flammet 
et  oü  leurs  sommtts  s'elevoUnt  far  Varnas  des  matie - 
'‘res  enflammees  qu’ils  vomissoienl , et  qui  en  retom- 
**  baut  s’eruassoient  les  une I sur  les  autres.  Les  b6- 
“ tes  feroces  meine  chass.es  des  forets  par  la  peur, 
“venoient  se  refugierau  rnilieu  de  la  ville.  Ce  pas- 
“sage  ne  laisse  aucun  doute  sur  l’etat  des  montag- 
“nes  des  environs  de  Vienne.,, 

Die  Begebenheit,  von  welcher  Guettard 

schreibt,  wird  von  Sidonius,  von  A vitus  und 

Von  Gregor  von  Tours  erwänt.  Um  sie  daher 

richtig  beurtheilen  zu  können,  mufs  man  das,  was 

dise  drei  Schriftsteller  davon  sagen,  vergleichen; 

auch  dabei  nicht  vergessen , dafs  der  Erste  mit  dem 

Ereignis  völlig  gleichzeitig  war,  und  ganz  in  der 

« 

Nähe  des  Schaupiazes  desselben  lebte;  dafs  der 
Zweite  fast  gleichzeitig,  und  zweiter  Nachfolget 
des  Mamertus  auf  derm  erzbischöflichen  Siz  vort 
Vienne  war*),  und  dafs  der  Dritte  ungefär  hun- 
dert Jare  nach  der  Begebenheit  schrib.  Mamer- 
tus war  im  Jare  46g  Erzbischof  von  Vienne, 
und  fürte  in  disem  Jare,  iri  welchem  die  Naturer- 
scheinung Statt  gefünden  haben  soll,  die  sogenann- 
ten Rogationen  daselbst  ein.  Er  starb  475.  Sido- 
ninus  Apollinaris  (geboren  430,  gestorben  488) 
war  sein  Zeitgenosse  nnd  Bischof  von  Clermont, 

'*)  Auf  Mamertus  folgte  Isicius,  der  zuvor  römischer 
Senator  War,  und  auf  disen  sein  leiblicher- Son  A vitus. 
S.  Jacob i SirmomH  Notas  ad  Avitum  in  Homi- 
lia  de  Rogationib  us. 

’S  • * . ~ 
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A vitus  starb  525  als  Erzbischof  von  Vienne* 
Gregor  ward  geboren  544  und  starb  595  als  Bi* 
schof  von  Tours. 

ft  ^ 

Eine  Begebenheit  von  so  aufserodentlicher 
Art,  wie  vulcanische  Ausbrüche  sind,  mufs  einen 
groi  sen  Eindruk  auf  Augenzeugen  und  Zeitgenos- 
sen Inachen;  und  Personen,  die  etwas  über  solche 
merkwürdige  Begebenheiten  ihrer  Zeit  niderschrei* 
ben„  oder  ihrer  auch  nur  nebenher  bei  Abhandlung 
eine?  andern  Gegenstandes  gedenken,  werden  sich 
darüber  gewifs  so  bestimmt  ausdrüken,  dafs  der 
Lesur  nicht  im  Zweifel  bleiben  kann,  von  welcher 
Thatsache  die  Rede  ist.  Selbst  der  nacherzälende  - 
'Schriftsteller,  wenn  er  auch  nicht  ganz  gleichzeitig 
ist,  aber  doch  einer  höchstmerkwürdigen,  in  seinem 
Vatisrlande  vorgefallenen  Begebenheit  so  nahe  steht, 
dafs  er  sie  nicht  erst  aus  Geschichtschreibern  zu 
lernen  brauchte,  sondern  sie  von  Aeltern  und 
glei  chzeitigen  bejarten  Personen  noch  durch  Ueber- 
lifeimng  erfaren  konnte— -wie  dis  mit  Gregor  von 
Tours  in  Beziehung  auf  die  wundervolle  Bege- 
benheit bei  Vienne  der  Fall  war  — selbst  diser 
- wird  über  ein  solches  Ereignis  nicht  flüchtig  hin- 
wtäggehen,  sondern  es  bestimmt  erzälen ; besonders 

wenn  er  Geschichtschreiber  vom  Handwerk  ist,  und 

\ 

nicht  blos  nebenbei  unter  andern  Dingen  davon 
Erwänung  zu  thun  hat.  Haben  daher  die  Berge 
bei  Vienne, in  dem  bemerkten  Zeitpunclt  , Feuer  aus - 
gespien  und  brennende  Materien  ausgeströmt ; so  ist 
zu  erwarten,  dafs  die  gedachten  Schriftsteller  dises 
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deutlich  sagen  werden.  Denn,  entweder  war  dise 
Begebenheit  in  der  dortigen  Gegend  etwas  Gewön- 
liches , oder  sie  war  etwas  Seltenes,  Unerhörtes^ 
War  sie  das  Erstere,  so  würden  sich  merere  Nach« 
richten  davon  erhalten  haben,  und  dio  feuerspeien- 
den Berge  bei  Vienne' würden  den  Römern  nicht- 
unbekannt  gebliben  seyn;  auch  würden  die  ange« 
fürten  Schrifsteller  nicht  gesagt  haben,  dals  die  Ein« 
woner  von  Vienne  die  Begebenheit  als  ein  schrek- 
Rehes  Wunder  oder  wund/ervolles  Schreknis-  (pro« 
digiorurn  terriculamenta  sagt  Sidonius)  angestaunt 
und  darüber  ihre  Stadt  verlassen  hätten.  Wp:r  das 
Ereignis  selten,  neu,  unerhört,  nun  so  mufste  es 
auch — wie  man  sich  von  der  plözlichen  Entstehung 
eines  oder  mererer  Vulcane  leicht  erwarten  kann — 
weit  und  breit  in  die  Runde  ein  so  gewaltiges  Auf- 
sehen machen,  dafs  die  gleichzeitigen  Geschicht- 
schreiber gewifs  nicht  ermangelt  haben  würden,  es 
der  Nachwelt  mit  vilen  Worten  und  Umständen, 
aufzubehalten.  Dises  ist  jedoch  von  den  drei  Bi- . 
schöfen  nicht  geschehen,  wie  man  sich  aus]  den 
hiehergehörigen  Stellen  ihrer  Schriften  leicht  über- 
• zeugen  kann  *). 


•)  Sie  sind  folgendes 

Si  dort.  Apoll.  Lib.  VII.  Episi.  I.  ad  Mamertum. .. 
Non  enim  latet  nostram  sciscitationem , primis  tempori- 
bus  harumsce  suppücaüonum  institutarurn,  Civitas  coeli- 
tus  tibi  ctedita,  per  eujusmodi  prodigiorura  terricula- 
. snenu  vacuabatur,  Nam  modo  scenae  moenium  publi - .. 
corum  crebris  terrae  motibus  concutiebantur : nanc  1 
ignes  saepe ßammati  caducat  culminum  cristas  super* 
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In  den  Worten  des  Sidonius  finden  wir  vor 
Allem  die  Nachricht  von  einem  Erdbeben,  durch 
■welches  Gebäude  erschüttert  worden  sind.  Erd- 
beben ist  also  die  Hauptbegebenheit,  die  sowol 
Sidonius  als  Avitus  und  Gregor  mit  deutli- 
chen Worten  nennen.  Hiernächst  ist  allerdings 
auch  von  Feuer  die  Bede;  aber  ob  von  vulca- 
jnischem  aus  der'Erde,  und  ausBergen  aus- 
gebrochenem  Feuer?  Darüber  gibt  keine  der 
angefürten  Stellen  deutlichen  Aufschlufs. 

Die  Worte  des  Sidonius:  “nunc  ignes  sae- 
*‘pe  flammati  caducas  culminum  cristas  superjecto 


jecto  favillarum  monte  tumulabant : nunc  stupenda 
foro  cubilia  collocabat  audacium  pavenda  mansuetu- 
do  cervorum:  cum  tu  inter  ista  discessu  primorum  po- 
pulariumque  statu  urbis  exinanito , ad  nova  celer  vete- 
nim  Ninivitarum  exempla  decurristi,  ne  diuinae  admo- 
nitioni  tua  quoque  desperatio  conviciaretur : et  vere  jam 
de  Deo  tu  minime  poteraj  absque  peccato  post  virtutum 
experimenta  dillidere  etc. 

Alcimi  Aviti  Homilia  dt  Rogcitionibut.  ...  Et 
«quidem  terrorum  temporis  illius  causas  multos  nostrum 
recolere  scio.  SiqUidem  incendia  crebra , terrae  motut 
assidui  , nocturni  sonitus,  cuidam  totius  orbis  funeri 
prodigiosum  quoddam  bustuale  minitabantur.  Ham 
pnpulnsis  hominum  concursibus  domestica  sylvestrium 
ferarum  speciet  obsetvabatur , Deus  viderit  an  ludifi- 
cans  oculis,  an  adducta  portentis.  Quicquid  tarnen  ex 
iis  duobus  foret,  perinde  monstruosum  intelligebatur, 
eeu  sic  veraciter  imtnania  bestiarum  corda  mansuefieri, 
seu  tarn  horribiüter  conspectibus  territorum  falsae  vifio- 
nis  phantasmata  posse  confingi.  Inter  haec  diversa  Vul- 
t gi  sententia  dispariumque  ordinum  variae  opiniones.  Alii 
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“favillarum  monte  tumulabant,,  scheinen  es  zu  seyn, 
welche  von  Guettard  für  eine  Beschreibung  vul- 
canischer  Ausbrüche  angenommen  worden  sind.' 
Berechtigen  sie  allein  aber  wol  zu  einer  solchen 
Anname?  Nachdem  ich  hierüber  die  Meinung  ge- 
lerter  Sprachkenner  gehört  habe,  kann  ich  midi 
davon  nicht  überzeugen.  Wenn  in  der  Stadt  eine 
Feuersbrunst  gewüthet  hat,  so  konnte  ein  so  künst- 
lich stilisirender  Schriftsteller,  wie  Sidonius,  bei 
Schilderung  derselben  wol  die  angefürten  Worte 
brauchen,  und  sie  heifsen  ihm  nicht  mer  als; 

"flammendesFeuer  begrub  die  eingestürz» 

. , / • / 

•_n  ' " ~ ' "TT  ' . i » 

quod  sentiebant  dissimulando,  quae  flttui  nolebant  dare» 
casui  dabant,  alii  spiritu  salubriore,  abominabiiia  nuva 
quoque  congruis  malorum  proprietalis  significationibus 
interpretabantur.  Quis  enim  in  crebris  ignibus  imbret 
sodomiticos  non  timereti  quis  trementibus  elemenfis , 
aut  decidua  culminum',  aut  disrupta  terrarum  immi- 
nere  non  crederet?  quis  videns , certe  videre  se  pu-  v 
tans  , pauidos  naturaliter  cervos  per  angusta  porta - t 

rum  usque  ad  fori  lata  penetrantes,  non  imminentem 
solitudinis  sententiam  formidaret  ? 

\ 

Cregorius  Turonensis  in  Aistor,  L,  II,  cap.  34, 
indem  er  des  A vitus  gedenkt,  sagt  von  ihm;  ieferens 
• in  quadara  horoilia  quam  de  Rogationibus  scripsit , has 
ipsas  Rogationes  quas  ante  ascensionis  dominicae  trium- 
phitm  celebramus , a Mamerto  ipsius  Viennensis  urbis 
Episcopo  cui  et  hic  eo  tempore  praeerat,  institutas  fuis- 
se,  dum  urbs  illa  multis  terreretur  prodigiis,  Nam  ter- 
rae motu  frequenter  quatiebatur:  sed  et  ccrvorum  et 
luporum  feritas , portas  ingressa , per  totam  ut  serip- 
eit , urbtmt  nihil  mttuens  ober  rat  an 
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^ten  Gipfel  (der  Häuser  und  Thürine)  unter 
“Bergen  von  Asche.,,  A vitus  bedient  sich 
änlicher  Ausdrüke,  und  scheint  dabei  blos  den 
Brief  des  Sidonius  vor  Augen  gehabt  zu  ha- 
ben. Gregor  gedenkt  dises  Umstandes  gar  nicht, 
den  er  als  Annalist  gewifs  nicht  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  haben  würde,  wenn  er  eine  für 
die  Geschichte  der  Gegend  von  Vienne  so  merk- 
würdige Thatsache  zu  erzälen  gehabt  batte.  Dafs 
übrigens,  wärend  verwüstender  Erdbeben,  in  den 
i erschütterten  Gebäuden  ser  häufig  Entzündungen 
entstehen,  wenn  auch  nicht  Feuer  aus  der  Erde 
selbst  ausbricht,  ist  bekannt  genug.  Doch  könnt© 
so°ar  das  leztere  zu  Vienne  geschehen  seyn,  one 
dafs  darum  brennende  Materien  oder  Lavaströme 
ausgeflossen  wären,  wie  Guettard  hinzusezt. 

A vitus  braucht  zwar  einige  Ausdrüke,  aus 
denen  man  noch  auf  andere  feurige  Erscheinungen 
als  eine  gewönliche  Feuersbrunst  scliliefsen  möch- 
te. Er  sagt:  quis  enim  in  crebris  ignibus  imbres 
Sodomiticos  nontimeret?  und  Gregor  von  Tours 
sagt  in  einer  auf  die  vorangefürte  folgenden  Steilei 
Cumque  haec  per  anni  circulum  gererentur,  adve- 
nientibus  Paschalis  solennitatis  diebus,  expectabat 
misericordiam  Dei  plebs  tota  devote,  ut  vel  hic 
tnagnae  solennitatis  dies  huic  terrori  terminum  da- 
ret.  6'ed  in  ipsa  gloriosae  noctis  vigilia*)  dum  missa - 
r um  celebrarentur  solennia , subito  palatium  regale  in* 
tramuraneum  divino  igne  succenditur  </c.  Aber  das  ist 

*)  Die  Ostemacht  wärend  der  FiÄhmetten. , . k 
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auch  Alles;  und  wenn  die  Worte  des  Erstem  nur 
ganz  allgemein  das  Schrekhafte  der  Ereigniss«  be- 
zeichnen, so  kann  man  in  denen  des  Leztern  mit  , 
der  einfachsten  Erklärung  doch,  woi  nur  die  durch 
einen  Bliz  verursachte  Entzündung  des  Pallasteg 
finden  , besonders  ela  hier  von  einer  Begebenheit 
die  Rede  ist,  die  sich  lange,  ja  fast  ein  Jar  nach 
den  ersten  Schreknissen  zutrug.  Auch  Sidonius 
erzält  dise  .zweite  Begebenheit,  die  von  dem  Wun- 
der begleitet  gewesen  seyn  soll,  dafs  der  fromme 
Bischof  Mamertus  der  Flamme  blos  durch  sein 
Entgegentreten  Einhalt  gethan  habe , was  auch 
A vitus  erwänt  in  den  Worten:  Aedes  namque 
publica  quam  praecelso  civitatis  vertice  sublimitas 
iramensiter  fastigiata  praetulerat,  flammis  terribili- 
bus  conflagrare  crepusculo  coepit;  wobei  von  aus- 
serordentlichem Feuer  nicht  einmal  die  Rede  ist, 
wo  aber  die  Beschreibung  der  hohen  Lagd  des  ent- 
brannten Pallastes  die  Vermuthung  von  dem  Ein- 
schlagen des  Blizes  in  denselben  allerdings  recht?  t 
fertigt. 

Dafs  die  Erderschütterungen  und  die  sie  be- 
gleitenden Naturerscheinungen,  welche  der  Stadt 
Vienne  den  Untergang  drohten,  ser  auffallend 
und  für  die  Einwoner  furchtbar  gewesen  seyn  müs- 
sen, zeigt  die  Beschreibung  des  Sidonius  aller- 
dings, und  sonderbar  genug  ist  der  von  ihm  erzäl- 
te  Umstand,  dafs  die  sonst  wilden  Hirsche  ihre 
Zuflucht  in  der  Stadt  gesucht , und  sich  gleichsam 
aam  gezeigt  haben  sollen.  Um  dahin  gebracht  zu 
werden,  müssen  sie  in  ihrer  Wildnifs  gewif*  ser 
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erschrekt  worden  seyn.  s Ist  dises  nun  auch  durch 
das  Erdbeben  bewirkt  worden?  — Warspheinlich!  — 
Wenigstens  berechtigt  auch  dise  Begebenheit  noch 
nicht,  gerade  einen  vulcanischen  Ausbruch  als  die 
Ursache  des  Verscheuchens  diserThiere  anzunemen, 
sobald  ein  solcher  nicht  ausdrüklich  gemeldet  und 
deutlich  beschriben  wird.  Avitus  gedenkt  eben- 
falls des  Hereinkominens  der  H i rsch  e in  die  Stadt; 
Gregor  auch;  aber  diser  fügt  noch  Wölfe  hin- 
zu— aus  eigner  Willkür,  wie  es  scheint,  da  seine 
Vorgänger  dise  Thierart  nicht  mit  anfüren  — und 
lafst  sie  furchtlos  in  der  ganzen  Stadt  herum  streifen. 
Sollte  diser  Umstand  nicht  richtig  seyn,  so  müfsten 
wol  die  Berge  gar  arg  gebrannt  haben , weil  die 
Tiiiere  sich  in  der  biennenden  Stadt  zu  erfrischen 
giengen.  - - 

Etwas  rätselhaftes  ligt  indessen  immer  in  der 

t , * 

Schilderung  der  feurigen  Erscheinungen  und  Ent- 
zündungen; das  iS t nicht  zu  läugnen;  und  ob  die 
taducae  cuiminum  cristae  des  Sidonius  und  die 
decidua  cuiminum  des  Avitus  auf  Gebäude  oder 
auf  Berggipfel  gedeutet  werden  müssen  ? darüber 
bestimmt  abzusprechen,  mafse  ich  mir  nicht  an. 
Allein  sovil  geht  doch  hervor,  'dafs  keiner  der  an« 
gefürten  Schriftsteller  einen  wirklichen  vul-' 
Cant  sehen  Ausbruch  deutlich  nennt  oder  be-^ 
schreibt,  und  dafs  keiner  der  Au  Strömung 
brennender  Materien  aus  den  Bergen  eri  . 
wänt;  dafs  folglich  dise  näheren  «Angaben  nur 
Von  Guettard,  ’ und  fast  willkürlich,  in  dje  all- 
gemeineren Schilderungen  der  gleichzeitigen  Schrift. 

stellet 
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steiler  hinein  getragen  worden  sind.  Man  wird 
daher  die  Worte  des  Sidonius  Apollinaris  nie 
als  einen  vollgiltigen  Beweis  dafür  aufüren  kön- 
nen, dafs  zu  seinerzeit  in  der  Gegend  von  Vien- 
ne Vulcane  thätig  gewesen  wären. 


» • > > U eber  ei  neä  » 

am  Rathhausberge  im  Salzburgischen 

neu  entdekten  Blauspat 

» - k 

und 

einige  daselbst  noch  vorkommende 
wenig  bekannte  Fossilien 

mitgetheilt 

, : * * • < 

von  dem  Herrn  Generaladministrator 

von  Fiurl  in  München.  . 

• * 


x5ei  meinem  heurigen  Aufenthalte  im  gastei« 

• • t 

ner  Bade  behändigte  mir  der  dortige  Badearzt» 
Herr  Medicinalrath  Storch,  ein  Fossil,  welches 
derselbe  für  einen  ser  schönen , im  Granite  einge- 
wachsenen blauen  Quarz  hielt.  Bei  einer  nähern 
Untersuchung  fand  ich  aber,  dafs  dis  nichts  anders, 
als  der  jezt  sogenannte  Blau  spat  ist.  Da  dises 
Fossil  ser  gelten  ist,  und  bisher  kein  anderer  Ge- 
burtsort, als  Krieglach  in  Steiermark,  bekannt 
N.Jarb.  d.  Berg  - u.Hüttcnk.4.B.  X.Lif.  13 


Digitized  by  Google 


194 


war,  so  bewarb  ich  mich , hievon  an  Ort  und 

Stelle  einige  Stüke  zu  erhalten.  „ 

/ 

Die  erste  Erwänung  dises  Fossils  geschah  im 
4ten  B.  des  Bergmännischen  Journals  1791  durch 
den  würtemberg.  Bergrath  Hrn.  Wiedemann, 
welcher  es  auf  seiner  Reise  durch  Steiermark 
in  einem  besondern  Granite  vom  Murtzthale  bei 
Krieg  lach  angetroffen  hatte.  Er  liferte  hievon  ei- 
ne ser  genaue  äufsere  Beschreibung,  und  zweifel- 
te schon  damals,  ob  dises  blaue  Fossil  eine  Abän- 
derung von  Feldspat  oder  ob  es  ein  ganz  neues 
Fossil  sey.  Hr.  Werner  gab  aber  in  der  dem 
abgedt  ukten  Schreiben  'beigefügten  Note  die  Grün- 
de an,  warum  er  dasselbe  in  seiner  Mineralien- 
sammlung zum  Feldspat  gelegt  habe,  als  bei  wel- 
chem er  solches  als  eine  eigene  Art  betrachte, 
und  unter  dem  Namen  dichter  Fe  Ids  pa  t ’auffü- 
re.  Es  war  aber  dises  blaue  Fossil  nicht  das  einzi- 
ge, welches  mit  dem  Namen  dichter  Feldspat  be- 
legt wurde,  sondern  Hr.  Bergrath  Werner  stell- 
te es  mit  dem  in  einigen  Porfirarten , besonders 

dem  grünen  antiken  Porfire , theils  flekenweise, 

✓ ~ - 

theils  in  kleinen  vierseitigen  Säulen  Vorkommen- 
den,  und  in  die  Hauptmasse  eingewachsenen,  in 
eine  Art  zusammen  *).  Was  vorzüglich  Hrn.  Wer- 


•)  Nach  einer  neuerlich  bekannt  gemachten  Analise  des' vor- 
mals so  benannten  dichten  Feldspates  von  Siebenlab a 
fand  Klaproth,  dafs  sich  difs  Fossil  vom  eigentlichen 
Feldspate  ser  wesentlich  seinen  Bestandteilen  nach  un- 
terscheide. Dise  Verschidenheiten  sind; 
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ner  bewogen  haben  dürfte,  den  krieglaehet 
Blausp^t  zur  Gattung  des  Feldspates  zu  rechnen,  , 
ist  warscheinlich  das  Vorkommen  desselben  in  ei- 
ner Art  Granit,  bei  welchem  er  einen  integriren* 
den  Theil  an  der  Stelle  des  dort  feienden  Feldspa* 
tes  bHdet. 


i)  ein  gegen  den  Feldspat  zwischen  dem  dritten  und  vier- 

• 1 

ten  Theil  geringere*  Verbältnifs  der  Kiselerde; 

s)  dagegen  ein  über  die  Hälfte  gröfseres  Verbältnifs  der 
A launerde;  v / 

I , . ’ 

3)  ein  ser  bedeutender,  und  daher* als  wesentlich  anzune- 

mender  Gehalt  der  Kalk  erde,  da  dise  Erde  in  der 
Mischung  des  Feldspates  theils  ganz  feie,  theils  nur  ’ 
in  ser  geringen  Verhältnissen  vorhanden  sey'; 

4)  die  hauptsächliche  Abweichung  dises  Fossils  aber  be- 

stehe darin,  dafs  es  Natruin  zu  seinem  Bestandtheile 
habe,  wogegen  im  Feldspat  da*  Cali,  und  zwar  in 
einem  fast  dreifach  gröfseren  Verhaltnifse  vorhanden 
Sey; 

3)  endlich  Sey  noch  dessen  Unschmelzbarkeit  in  einem 
Feuersgrade,  in  welchem  der  Feldspat  in  völlige  Ver-  . 
glasung  übergehe,  zu  berüksichtigen.  — 

Klaproth  schliefst  dise  Abhandlung  mit  dem 
Bemerken,  dafs  man  nun,  in  Erwägung,  dafs  die  äus- 
sern  Kennzeichen  gleichfalls  keiBe  Gattungs- Verwandt-' 
Schaft  mit  dem  Feldspate  andeuten,  wie  auch  die  Grund- 
massen anderer , als  dichter  Feldspat  bisher  aufgefürter 
Steinmischungen  von  der  des  normalen  Feldspates  eben 
so  wesentliche  Abweichungen  verriethen , nicht  mer  län- 
ger anstehen  könne,  die  Rubric  des  dichten  Feldspates 
in  den  Mineralsistemen  ganz  zu  loschen.  (Beitrage  zur 
• ' chem.  Kenntn.  d,  Mineralkörper,  6.  B.  S.  363-) 

' - - 13 1 
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Beinahe  alle  später  erschinenen  Lerbüchfet 
naraen  dise  angefürte  Stelle  aus  dem  bergsnänni- 
s£heil  Journale  cuf,  und  gaben  disem  Fossile  in 
Ansehung  der  Farbensuite  und  des  Vorkommens 
eine  gröfsere  Ausdenung  als  die  neuen  Beobach- 
tungen  hierüber  bestätigen.  — 

So  fürt  Abbd  Estner  O dasselbe  als  dichten 

. . . r tv  : 

Feldstein  auf  (weil  keine  spätige  Structur  an  dem- 
selben sichtbar  sey);  seine  Farbe  bestimmt  dersel- 
be  graulich-gelblich-weifs,  licht-  und  blafs  - him- 
melblau, leztere  oft  graulich  - weifs  geflekt,  aus 
dem  Grünlichweifsen  ins  Lauch-  und  Olivengrü- 
ne, und  villeicht  auch  in  mer  andere  Farben. 

Emmerling  gibt  eine  änliche  Beschreibung 
in  seinem  Lerbuche  *).  Die  vollkommenste  oricto-  • 
gnostische  Beschreibung  dises  Fossiles  aus  den  mi- 
neralogischen Lerbiichern  jener  Zeitperiode  findet 
sich  in  dem  Handbuche  der  Mineralogie  von  Wie- 
demann 4)  dem  Entdecker  desselben.  Hier  wird 
als  einziger  Geburtsort  Krieg  lach  angegeben,  und 
das  Fossil  selbst  zum  dichten  Feldspate  gerechnet. 

• » 

Der  berümte  französische  Mineralog  Hauy 
dagegen  nennt  es  schon  blauen  Feldspat,  (Feldspath 
bleu)5)  mit  folgender  Beschreibung:  ' 


i)  Versuch  einer  Mineralogie  a.B.  t.  Abth.  S.510. 

9)  Lerb.  d.  Mineral.  I.  B.  S.971. 

3")  Mineralogie  9. Th.  1. B.  S.366. 

S.345. 

5)  Lerb.  d.  Mineralogie  von  Hauy  über«,  v.  Karsten  a.B. 
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“Er  hat  eine  himmelblaue  Farbe,  ist  gewön- 
“lieh  dicht,  zuweileu  auch  blätterig.  Vor  dem 
“Lötrore  sintert  er  mer  zusammen,  als  er  eigent- 
“lieh  schmilzt.  Geburtsort:  -Krieglach  in  Stei- 
“ er  mark.  Um  gewifs  zu  seyn,  ob  dises  Fossil 
“auch  hieher  gezält  werden  könne,  müfste  man 
“untersuchen,  ob  die  blättrigen  Stuke  die  Structur 
“des  Feldspates  besizen,  welches  ich  nicht  mitGe- 
“ wifsheit  zu  bestimmen  Gelegenheit  gehabt  habe.,, 

f , i 

Bei  einer  neuern  Untersuchung  jedoch  glaub- 
te Hauy,  zwei  sich  rechtwinklig  schneidende 
Durchgänge  von  Blättern  bemerkt  zu  haben;  der 

m v l 

eine  litt  keine  Unterbrechung,  und  war  leicht  zu 
bemerken;  der  andre  kam  nur  bei  lebhaftem  Lich- 
te zum  Vorschein.  Im  lezten  Falle  unterschid 
man  auch  noch  einen  dritten  schwächeren,  als  die 
vorhergehenden,  welcher  mit  disem  einen  stumpfen 
Winkel  machte. 

Die  etwas  später  folgende  chemische  Unter- 
suchung und  Analise  des  krieglacher  Blauspates 
von  Klaproth  gab  aber  der  bisherigen  wissen- 
schaftlichen Behandlung  desselben  eine  andere  Wen- 
dung. Dise  Untersuchung  bestimmte  seinen  che- 
mischen Gehalt  folgendermassen: 

6)  In  100  Theilen  des  krieglacher  Blauspa- 


6)  Beitr.  z.  ehern.  Keimt,  d.  Mineralk.  4.B.  S,*7g. 
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Hiedurch  wurde  dises  Fossil  aus  der  Ki:el- 
ordnung  in  die  Thonordnung  versezt,  woselbst  es 
Klaproth  zum  Lazulite  gerechnet  haben  will. 
Mit  Zugrundiegung  diser  Analise  fürt  es  Kar* 
sten  7)  unter  der  .5ten  Ordnung  der  Alaunerde 
als  splittrigen  Lazulit  auf.  Dise  Behandlung  von 
Klaproth  nun,  verbunden  mit  einigen  orictogno- 
arischen  Abweichungen,  mag  vorzüglich  Hrn.  Wer- 
ner bewogen  haben,  das  vorligende  Fossil  vom 
Feldspate  zu  trennen , und  als  eine  eigne  Gattung 
unter  dem  Namen  Blauspat,  als  ein  zwischen 
dem  Lafeulite  und  Feldspate  in  der  Mitte  stehendes  * 
Fossil  in  seinem  Mineralsisteme  aufzufüren,  in 
welcher  Eigenschaft  es  Hoffmann  *)  und  Stef- 
fens *)  auch  bereits  in  ihre  Leiblicher  aufgenom- 
men  haben.  . 


7)  Mineralog.  Tabellen.  Berl.  1808. 

8)  Handb.  d.  Mineralogie,  s.  B.  S.987. 

9)  Handb.  der  Arie tognosie,  I.B.  £.430. 
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Blauspat,  sägt  ersterer,  ist  eine  höchst  einfa- 
che und  nicht  ser  bedeutende  Gattung  des  Kiselge-  . 
schlechts;  seine  wenjg  abgeänderte,  fast  immer  mit 
Grün  nuancirte  Farbe,  geringer  planz,  ser  unvoll- 
kommen blättriger,  auf  den  ersten  Blik  meist  dicht 
und  splittrig  erscheinender  Bruch  , die  geringe 
Durchscheinenheit,  mittlere  Härte  und  Schwere, 
sind  die  wesentlichen  Kennzeichen  diser  Gattung. 
Als  Vorkommen  wird  sowol  in  disen  beiden  Ler- 
biichern,  wie  auch  in  Stütz  Taschenbuche  l0), 
nur  der  Ort  Krieglach  in  Steiermark  ange- 
geben, 

, Es  ist  daher  nicht  unwichtig,  von  disem,  bis- 
her so  seltenen  Fossile  ein  neues  Vorkommen  im 
Salzburgischen  entdekt  zu  haben.  Zwar  fürte 
bereits  Schroll  in  seinem  Grundrifse  einer  ss|lz- 
burgischen  Mineralogie  “einen  dichten  Feldspat 
von  lichte-  schmält  - blauer  Farbe  ih  Quarz  von 
der  Marbach  - Alpe  im  F lachauer  * Tbale,,  an, 
von  dem  jedoch,  weder  iu  Ansehung  einer  nä- 
hern Beschreibung  seiner  orictognostischen  und 
geognostischen  Verhältnisse,  noch  in  Bezug  auf 
bereits  in  Mineralien  - Cabineten  vorkommende 

Stüke  noch  irgendwo  eine  Nachricht  vorkömmt  *k1). 

\ 

I > 

Der  am  R athha u fsberge  in  Gastein  auf- 
gefundene Blauspat  kömmt  in  dem  dortigen  Gold- 


10)  Mineralog.  Taschenb.  f.  UnterSsterreich  1807.  S.  159. 

11)  Moll's  Jarbücher  der  Berg  - u.  Hüttenkunde,  i.B.  S.  115. 
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bergwerke  vor,  woselbst  er  in  einem  Versuchstol- 
len am  sogenannten  Kniebeis  auf  einem  Gange 
bricht.  Die  Hauptmasse  dises  Ganges  ist  zwar 
Quarz;  derselbe  ist  aber  an  mereren  Stellen  in  ' 
ganzen  Stüken  mit  etwas  Feldspat  und  'silberweis- 
sem  Glimmer  dergestalt  verwachsen,  dafs  er  eine 
Art  Granit  zu  bilden,  und  dann  in  jene  Gebirgsart 
überzugehen  scheint,  in  welcher  die  Gänge  am 
Rathhausberge  Vorkommen.  Der  Gang  selbst 
streicht  zwischen  3 — 4 U.  von  Morgen)  gegen 
Abend,  und  verflacht  sich  gegen  Mittag;  seine 
Mächtigkeit  Beträgt  2 — 6 Fufs.  Der  Blauspat  bricht 
hier,  theils  mit  blofsem  weifsem  Quarze,  theils 
mit  Granit  verwachsen,  der  auch  stellenweise  in 
Gneifs  übergeht.  Vorzüglich  merkwürdig  im  geo« 
gnostischen  Vorkommen  des  Blauspates  ist,  dafs  er 
hier  nicht,  wie  bei  dem  Krieglacher,  einen  in- 
tegrirenden  Theil  eines  Granites  statt  des  dort  fe- 
ienden Feldspates  bildet,  sondern  neben  einem 
graulichweifsen  Feldspate,  und  mit  ihm  verwach- 
sen, im  wirklichen  Granite  vorkömmt,  bei  dem 

i 

jedoch  der  Quarz  als  Hauptmasse  erscheint. 

Der  Blauspat  selbst  ist  von  einer  schö’nen, 
lichte-  schmal  teblauen  Farbe;  ich  bemerkte 
an  keinem  der  Stüke,  welche  mir  zu  Gesicht  ka- 
men, eine,  Nuancirung  ins  Grünlichblaue.  Er 
kommt  blos  derb  und  eingesprengt  in  der  eben 
beschribenen  Gangmasse  vor,  und  diser  ist  zugleich 
mit  Molibdän,  und  meistens  auch  mit  eingespreng- 
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tem  Kupfer-  und  Schwefelkise  •verwachsen.  An 
einigen  Stuken  bemerkt  mah  auch  eiÄgesprerigtes 
und  angeflogenes  Gedigen-Gold. 

Er  ist  nur  wenig  glänzend]  und  am  Son- 
nenlichte stark  schimmernd. 

Im  Bruche  erscheint  er  uneben,  ins  Klein- 
und  Weifs-Split trige  sich  verlaufend;  nur  an 
einigen  Stellen  bemerkt  mpn  einen,  etwas  unvoll- 
kommenen, verstekt  blättrigen  Bruch,  und  nur  da, 
wo  er  mit  gemeinem,  graulichweifsem  Feldspate 
verwachsen  ist,  und  in  denselben  überzugehen  ( 
scheint,  ist  ein  vollkommen  blättriger  Bruch  deut-, 
lieh  sichtbar.  Er  ist  in  einem  geringen  Grade 
> durchscheinend; 

gibt  einen  weifsen  Strich. 

I * 

ist  hart]  doch  in  geringerem  Grade  als  der 
Quarz; 

nicht  sonderlich  schwer  zersprengbar,  und 
nicht  sonderlich  schwer.  — 

l v 

Bemerkenswert  ist  hiebei  das  oben  berürte 
Vorkommen  des  Molibdäns,  'welches  zuweilen 
selbst  im  Blauspate  eingewachsen  ist,  und  dessen 
Vorkommen  im  Salzburgischen  bisher  ebenfalls 
noch  nicht  bekannt  war. 

Dises  Molibdin  hat  hier,  wie  überall,  ein« 
lichte  bleigraue  Farbe,  die  aber  an  den  von 
den  Halden  genommenen  Stüken  schon  schwärz- 
lich angelaufen  ist.  — 

t 

v » 
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Es  kommt  hier  immer  nur  m?r  oder  minder 
grob  eingesprengt,  zwischen  den  Ablösungen  aber 
'mit  einer  spiegelnden  Oberfläche  vor.  In  ganz 
derben  gröfsern  Massen  habe  ich  dasselbe  nicht 
gesellen.  . 

. ' , i 

Zugleich  will  ich  bei  diser  Gelegenheit  eini- 
ge andere  Fossilien  nicht  mit  Stillschweigen  über- 
gehen , welche  sich  bisher  bei  disem  Versuchbaue 
am  sogenannten  Kniebeis  gezeigt  haben;  sie 
sind: 

1)  Die  schönen  graulichweifsen  Blätterzeo- 
lite  (Sfilbite  nach  Hauy),  die  gewönlich  in  die 
längliche  sechsseitige  Tafel  cristallisirt  sind,  klein, 
auch  von  mittlerer  Gröfse ; — 

2)  ein  Fossil,  das  seinem  äufsern  Ansehen 
nach  mit  dem  Schiferspate  ganz  überein  kommt, 
aber  keinen  so  deutlichen  krummblättrigen  Bruch 
bemerken  läfst,  und  in  Rüksicht  seiner  Härte  bei-  . 
nahe  an  das  Zerreibliche  gränzt.  Es  hat  einen 
perlmutterartigen  Glanz,  zeigt  deutlich  einen  ' 
einfachen  Durchgang  der  Blätter,  die  sich 
aber  ser  leicht  von  einander  trennen  lassen  und 
fült  sich  etwas  fettig  an.  Beinahe  mögte  ich  es 
für  ein  Mittelding  zwischen  Schaumerde  und  Schi- 
ferspat  halten.  Es  befindet  sich  immer  nur  zwi- 
schen Kalkspat  - Cristalien,  und  wenn  ich  die  mir 
vorligenden  Stüke  näher  betrachte,  so 'kommt  mir- 
dises  Fossil  vor,  als  wenn  dasselbe  als  Bruchstüke 
in  die  Klüfte,  welche  jezt  mit  Kalkspatcristallen  aus- 
gefüllt sind,  herein  gebracht  worden  wäre;  doch 
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Tnlden  die  Blätter  dises  Fossils  an  einigen  Stellen 
selbst  gerade  Cellen  upter  sich , in"  denen  sich 

wider  kleine  Kalkspat- Cristalle' befinden ; — 

1 . ■ 

3)  Die  Kalkspat  - Cristalle  selbst,  welche  / 

sich  sou*ol  bei  disem  blättrigen  Fossile,  als  über 
den  Cristallen  des  blättrigen  Zeolits  befinden,  sind 
nicht  minder  merkwürdig.  Die  ersten  sind  entwe- 
der dünn -tafelartig  gebildet,  und  cellen-  zuweilen 
auch  rosenförmig  zusammengel|auft ; oder  sie  zei- 
gen sich  als  etwas  ungeformte;  doppelt  sechsseiti- 
ge Piramiden,  deren  Spizen  stark  abgestumpft  sind. 
Beide  Arten  zeigen  aber  ein  etwas  fettiges  Aeus- 
seres,  welches  wol  von  einem  ser  zarten  Ueberzu- 

/ 

ge  des  scbaumerdigen  Fossiles  verursacht  werden 
kann. 

Die  über  den  Zeolitcristallen  aufgesezten  Kalk- 
spatcristalle  sind  vil  reiner  und  regelmäfsiger.  Sie 
sind  meistens  doppelt  sechsseitige,  etwas  spizige 
Piramiden , die  Seitenflächen  der  einen  auf  die  Sei- 
tenflächen der  andern  schief  aufgesezt,  aber  auch 
immer  auf-  und  durcheinandergewachsen. 

Es  ist  ewig  Schade,  dafs  man  an  Ort  und  Stel- 
le auf  die  bessere  Unterhaltung  diser  Fossilien  nicht 
mer  Aufmerksamkeit  verwendet,  sondeiyi  selbe,  wie 
sie  gewonnen  werden,  als  nicht  metallfürend  über 
die  Halden  stürzt. 
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Ueber  I 

den  Gewichts-Verlust 

• \ 

(•  beim 

Roheisen-Schmelzen  auf  Hohöfen 

' i * . • f . • 

' ' • 'vom 

Hofcammerrathe  Amt.  Wilh.  Arndts 

in  Arnsberg  (Herzogt.  Westfalen.) 


Sunt  aliquot  quoque  res,  quarum  unam 
dicere  causam , non  satis  est. 

' - Lucretius, 

. * 

§.  I. 

Seit  der  Erscheinung  des  eversmann’schen 
Werks: 

“Uebersicht  der  Eisen»  und  Stahl  - Er- 
“zeugung  auf  Wasser  - Werken  in 
/‘den  Ländern  zwischen  Lahn  und 
“Lippe  etc.  Dortmund  1804.»  , 
ist  diser  Gegenstand  auf  Eisenhüttenwerken  oft  be- 
sprochen worden.  Man  konnte  sich  den  «er  be- 
deutenden Gewichts  - Verlust  nicht  erklären,  wel- 
cher sich  nämlich  ergibt,  wenn  man  die  Summe 
des  Gewichts  des  producirten  Roheisens,  und  der 
beim  Schmelzen  gefallenen  Schiakenmasse  mit  dem 
Gewichte  des  verblasenen  Eisensteins  vergleicht. 
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Man  erstaunte  darüber,  und  Eisenhütten -Besizer, 
die  nicht  gewont  sind,  jede  auffallende  Beobach« 
tung  eines  andern  zu  bezweifeln,  oder  gar  zu  be- 
lachen , scheinen  wenigstens  es  d<er  Mühe  werth 
zu  halten,  darüber  ebenfalls  Versuche  anzustellen. 
Hr.  Eversmann  bringt  dise  allerdings  merkwür- 
dige Erscheinung  a.  a.  O.  S.  153.'  u.  s.  f.  zur  Spra- 
che, und  die  Beilagen  zu  disem  Werke  enthalten 
S.  18-  die  Resultate  der  auf  13  Hüttenwerken  von 
ihm  veranstalteten  Versuche;  auch  gibt  er  in  den, 
im  Eingang  seiner  Schrift  geliferten,  Supplemen- 
ten zu  S.  18.  der  Beilagen  noch  den  Erfolg  derje- 
nigen Versuche  an^,  welche  Hr.  Hüttenverwalter 
Jung  zu  Steinbrük  im  Dillenburgischen 
auf 'dessen  Verlangen  auf  zwei  der  dasigen  Hüt- 
tenwerke unternam. 

Gedachter  Schriftsteller  ist  wol  der  Erste,  d«e 
hierüber  irn  Grofsen  Erfarungen  gesammelt  und 
bekannt  gemacht  hat;  übrigens  ist  mir  nicht  zur 
Kenntnifs  gekommen,  ob  späterhin  auch  auf  an- 
dern Eisenhüttenwerken  dise  Versuche  wirklich 
widerholt  worden  sind;  ob  in  irgend  einer  andern 
Schrift  oder  etwa  in  einer  Recension  des  evers- 
mann’schen  Werks  dise  Sache  näher  beleuchtet 
worden  sey,  was  wenigstens  um  so  eher  zu  er- 
warten gewesen  wäre,  da  Hr.  Eversmann  bei 
der  sich  selbst  aufgeworfenen  Frage: 

“ Was  waren  das  für  Bestandteile,  welche  in  so 
grofser  Masse  verschwunden  sind,  und  wo 
sind  sie  gtbliben?,, 
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geradehin  gesteht,  dafs  ihm  zu  deren  Auflösung, 
welche  wegen  des  grofsen  Einflufses  auf  das  Roh- 
eisen fc  Ausbringen  selbst  von  Wichtigkeit  seyn 
müsse,  die  Kenntnisse  feiten,  und  er  in  keiner 
einzigen  Schrift  über  den  Eisenhütten  - Procefs, 
welche  er  besize,  darüber  eine  Auskunft  finde;  — 
da  er  äufsert,  dafs  die,  nebst  verschidenen  andern 
Beobachtungen,  mitgetheilten  Resultate  einen  er- 
farnen  Chemiker  zu  manchen  Aufschlüfsen  füren 
könnten,  und  es  überhaupt  zu  wünschen  wäre, 
dafs  merere  dergleichen  Versuche  im  grofsen  Ei- 
senschmelzen angestellt  würden.  Villeicht  tragen 
nachstehende  Bemerkungen  dazu  bei,  dise  Versu- 
che weiter  zu  verfolgen — oder  beruhen  zu  lassen. 

§.  2t 

Es  wird  zur  Befridigung  der  Leser,  und  zur 
nähern  Erörterung  der  Sache  selbst  schon  genügen, 
hier  nur  die  Resultate  der  auf  einigen  von  Hrn. 
Eversmann  genannten  Hüttenwerken  unternom- 
menen Versuche  anzufüren.  Auf  der  nider- 
dreisbacher  Hütte  in  Sain  - Al te nkirchen 
sollen  zu  einer  Production  von  1000  Pfund  Roh- 
staleisen an  Eisensteinen,  welche  vorher  geröstet 
worden  *)»  2951  Pfd.,  an  Kolen  aber  1282  Pfd.  con- 


»)  Nach  einem  auf  erwanter  Hütte  vorgenomipenen  Versu- 
che sollen  3873  Pfd*  Eisenstein,  worunter  J weifser 
r '<  Stalstein  war,  beim  Rösten  351  Pfd.,  als»  »ooo  Pfd. 
. , .14*1  Pfd.,  oder  14I  Procent  verloren  haben.  ' 
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lumirt  worden  seyn  *),  die  erfolgten  Schiaken 

564  Pfd.  *)»  dise  also  mit  dem  Rohstaleisen  • Pro- 
duct 1564  Pfund  betragen  haben*,  welchemnach  an 
der  durchgesezten  Meller-  (Eisensteins-)  Masse 
1387  Pfund  verschwunden  seyen.  Auf  der  neuen 
Hütte  im  freien  Grunde  ergab  sich  bei  einer 
gleichen  Roheisenproduction  mit  einem  Kolenauf- 
wande  von  1£35  Pfd.  aus  2628  Pfd.  gerosteter  Ei- 
sensteine *)  ein  Schlakenfall  von  666\  Pfd.»  dise 
mit  dem  Roh-  oder  Goeseisen -Gewicht  von  jenem 
der  Eisensteine  abgezogen,  ^zeigten  an  leztern  ei- 
nen Gewichts  - Abgang  von  961-J  Pfd.  Bei  disen  ' 
beiden  Versuchen  hat  gerade  .’ das  stärkste  Ver- 


*)  Mithin  wurden  35^  Proe.  aus  den  Eisensteinen  aufgebracht, 

und  zu  1 Pfd.  Roheisen  nur  i,’,  Pfd.  Kolen  verbraucht. 

\ 

3)  Das  in  den  Schiaken  körnerweise  zurükbleibende  Eisen 

(Wascheisen) , welches  nach  Evermann’s  und  auch 
nach  meinen  Erfarungen  ungefär  den  40ten  Theil  des  Ei-  ( 
spnproducts  in  Goesen  ausmachen  wird  , wenn  die  / 

Schmelzung  anders  nicht  zu  musig  geht,  ist  in  den  oben 

und  weiter  unten  angezeigten  Eisenproductionen  nicht 
in  Zurechnung  gekommen  ; da  indessen  vorausgesezt 
werden  darf,  dafs  die  angegebenen  Schlakenraassen  nicht 
gepocht  und  ausgewaschen  ,,  der  Betrag  des  Wascheisens 
also  in  der  Schlake  mitgewogen  worden  sey;  so  kann  es 
bei  der  vörligenden  Frage  gleichgültig  seyn,  wo  und 
wie  das  widererhaltene  Gewicht  berechnet  wird. 

4)  Disemnach  waren  die  Eisensteine  zu  38  Proc.  ausgebracht, 

und  kamen  auf  i Pfund  Roheisen  noch  nicht  völlig  1 f 
Pid.  Kolen. 

, V I \ 
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schwinden  des  Gewichts  gerösteter  Eisensteine 
Statt  gefunden.  Der  geringste  Gewichts- Verlust 
und  zwar  an  nicht  gerösteten  Eisensteinen  hin- 
gegen zeigte  ßich  auf  der,  im  sain’schen  Amte 
Freusburg  gelegenen  mudde rsbacher  Hütte, 
wo  1000  Pfd.  Bohstaleisen  mit  1524  Pfd,  Kolen  aus' 
2112^  Pfd,  Eisenstein  s)  bei  einem  Schlakeofall  von. 
52Q  j Pfd.  producirt  worden  seyn  sollen,  mithin  nur 
582|Pfd.  verloren  gegangen  wären.  Von  den  Ver- 
suchen des  Hm.  Jung  will  ich  nur  jenes  auf  der 
eibelshauser  Hütte  6)  veranstalteten  erwänen, 
weil  sich  eben  bei  disem  der  bedeutendste  Verlust 
am  Gewicht  der  Mellermasse  ergeben  hat.  Es  wur-! 
den  nämlich  1000  Pfd.  Roheiseh  mit  einem  Kolen« 
Verbrauch  von  1127 Pfd.  aus  2708  Pfd.  trokner  7) 
•"  ' " ' ■*  ' Eisen- 


5)  Die  Eisensteine  wurden  also  [auf  47  ^ Procent  Verblasen, 

und  auf  t Pfund  Eisen  1$  Pfund  Kolen  verbraucht. 

6)  In  Beziehung  auf  die  Gewichtsverflüchtigung  mochte  es 

auch  wol  angemerkt  zu  werden  verdienen,  dafs  dise 
Hütte  mit  einem  hidraulischen  Gebläse  nach  der  Erfin- 
dung des  Hrn.  Dr.  Bader  versehen  ist,  wodurch  selbe 
«ich  auch  von  allen  nassauischen  und  sain’schen  Ei- 
senhütten auszeichnet , die,  sovil  mir  bekannt  iit , bis 
jezt  noch  keine  der  näuern  wirksamem  Blasmasthinen 
haben  , sondern  mit  den  gewönlichen,  und  zwar  meistens 
mit  ledernen  Bälgen  betriben  werden. 

7)  Das  Wasserstoffgas — sagt  Hr.  Jung  — sey  auf  die  Art 

bestimmt  tvorden,  dafs  von  dem  Meller  50  Pfd.  Stein 
ganz  ausgctroknet,  dann  wider  gewogen,  uml  hiernach 
das  erfolgte  Deficit  auf  das  ganze  aus'getroknete  Meller 

berecli- 
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Eisensteine ') , zu  welchem  noch  ungefär  Proc. 
dergleichen  Kalkstein  zur  Beförderung  des  Flufses 
gemellert  worden,  und  wodurch  die  Mellermasse 
auf  2739  Pfd.  erhoben  wurde,  erzeugt;  dabei  fie- 
len 748  Pfd.  Schiaken ; mithin  waren  am  Gewich- 


berechnct  worden  wäre;  nach  der  Angabe  des  beim  Aus- 
troknen  entgangenen  Gewichts  haben  die'  3708  Pfd.  Ei- 
senstein vorher  3006  Pfd.  gewogen,  also  398  Pfd. , oder 
«iPioc.  verloren.  Ucbrigens  kann  nach  meiner  Meinung  /• 
bei  dem  blofsen  Austroknen  des  Eisensteins  nicht  wol 
Wasserstoffgas  entbunden  werden;  das  anhängende  Was- 
ser (nicht  das  Cristallisations- Wasser)  kann  dabei  nur 
durch  Verdampfung,  aber  nicht  durch  eine  Zersezung, 
als  bei  der  sich  doch  nur  das  Wasserstoffgas  bildet,  ver- 
flüchtiget werden.  Nur  bei  der  R Ös  t ung  des  S tal- 
stein s wird  sich  Wasserstoffgas  entwikeln  können,  wel- 
ches sich  daher  erklären  läfst,  dafs  derselbe  dabei  durch 
die  stärkere  Oxidation  des  darin  befindlichen  Braunsteins 
eine  schwarze  oder  dunkelblaue  Farbe  annimmt,  diser 
Sauerstoff  aber  einem  Theile  des  Cristallisationswassers 
entzogen , dadurch  also'  dessen  Wasserstoff  frei , und  mit 
dem  Wärmestoff  zu  Wasserstoffgas  gebildet  wird. 

4 

8)  Diser  Angabp  gemäfs  sind  die  Eisensteine  zu  368/9  Proc. 
ausgebracht,  und  zu  1 Pfd.  Eisen  nicht  völlig  1 l/8Pfd. 
Kolen  aufgegangen.  Der  Kolonaufwand  ist,  wie  in  de« 
vorher  angegebenen  Beispilen,  im  Vergleich  mit  jenem 
auf  vilen  andern  Eisenhüttenwerken,  aufiajlend  gering; 
dagegen  scheint  die  Production  des  Eisens,  besonders 
auf  der  niderdreisbacher  Hütte,  aus  den  geröste- 
ten Eisensteinen  bedeutender  seyn  zu  können.  , 

; • * . . . < 

N.Jarb.d.  Berg-  u.Hüttenk,4.B.  2,Lif.  14 
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te  des  Eisen*  und  Kalksteins  ggl  Pfd,  verschwun- 
den »). 

§\  • v l 

• 3*  / 

Hr.  Jyng  kann  sich  die,  in  der- an  Hm. 
Eversmann  erlassenen  Zuschrift,  aufgestellte 
Frage : 


9)  Wenn  man  in  den  angefürten  Beispilen  die  verzerte  Ko- 
lenmasse  mit  in  die  Berechnung  aufnimmt;  so  ergibt 
sich,  dafs  auf  den  erwänten  Hütten  von  4*35  — 3807  — 
3835 — und  34361/3  Pfd.  des  Ganzen  nicht  gar  vil  über 
j/3  oder  die  Hälfte  wider  aum  Vorschein  gekommen  ist. 
Allein  das  Verschwinden  des  Kolengewichts  kann  gar 
nicht  auffallen,  weil  die  Kolen  an  fixen,  zum  The'il  in 
die  Verschlakung  mit  übergehenden  Qestandtheilen , näm- 
lich an  Cali  (festem  Gewächslaugensalz) , Kalkerde,  Ki- 
selerde,  Schwefel-  und  salzsauren  Salzen,  Eisen-  und 
Braunstein- Oxid,  welche  sonst  beim  Verbrennen  in  der 
Asche  zurükbleibcn,  nur  2.  höchstens  ß Vroc.  enthalten 
mögen;  alle  übrigen  Bestandteile  derselben  aber',  vor- 
nemtich  der  reine  Kolenstoff  als  der  wesentlichste,  wel- 
cher 60  — 70  Proc.  betragt,  dann  der  Sauerstoff,  und  vil- 
leicht  auch  ein  kleiner  Antbeil  Wasserstoff  bei  den 
Schmelzprocessen  neue  Verbindungen  eingehen,  und  als 
Gasarten  sich  verflüchtigen,  — des  durch  die  Stärke  des 
Geblases,  und  durch  den  natürlichen  Luftzug  im  Hoh- 
ofenschacbte  _ stattfindenden  Davonfliegens  der  feineren 
Kolcntheilchen  hier  nicht  einmal  zu  gedenken.  Da  im- 
mittels  doch  die  Kolen  die  Schiakenmasse  immer  in  et- 
was vermeren,  besonders  aber  dieSchlaken  stets,  jedoch 
nach  der  mer  - oder  mindern  Vollkommenheit  des 
Schmelzprocesses,  eine  geringere  oder  gröfsere  Menge 
noch  nicht  völlig  zerstörter  Kolen  einschliefscu , folglich 
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“Was  ist  das,  so  das  ungeheure  Deficit  ver- 
ursacht?,, ebenfalls  nicht  erklären;  ' indem  sei- 
ner Meinung  nach  “alle  Feuchtigkeit  in  Stein  und 


^ das  Gewicht  der  Schiaken  mit  jenem  des  Roheisen*  nicht 
einmal  blos  als  Rest  der  Mellermasse  betrachtet  werden 

t * 

darf;  so  ist  das  Verschwinden  der  lezteren  freilich  noch 
auffallender.  Mancher — selbst  mancher  Hiittrnbetribs- 
mann  , so  wie  der  gewö'nliche  Hüttenarbeiter — der  ge- 
rüeinlich  die  mittels  der  Blasmaschinen  zugefürte  atmos- 
< färische  Luft  (den  Wind)  für  nichts  ponderabels  halten 
* ~ • will , wie  er  denn  in  der  Regel  die  eigentliche  Natur 
und  Wirkung  der  in  Anwendung  zu  bringenden  chemi- 
schen Hilfsmittel  eben  so  wenig  kennt,  als  die  innere 
Natur  und  Einrichtung  seiner  Hände  und  Gerätschaften, 
ob  er  gleich  durch  practischen  Unterricht  und  lang- 
järige  Erfarung  chemische  und  mechanische  Hilfsmittel 
richtig  anzuwenden  lernen  kann  — würde  vollends  er- 
staunen, wenn  man  ihm  sagte,  dafs  sein  Hohofen  an 
atmosfarischer  Luft,  dem  Gewicht  nach,  31/2 — 4 
Mal  so  vil  consumirt,  als  die  zu  verschmelzende  Mel- 
lermasse samt  den  Kolen  beträgt;  dafs  nämlich,  wenn 
z.  B.  17,000  Pfd.  an  disen  Materialien  täglich  Verblasen 
„ würden,  was  selbst  bei  nur  so — 34  Fufs  hohen  Oefen  ' 
mit  gewonlicher  Weite,  und  damit  in  Verhältnifs  stehen- 
dem Geblase  noch  bei  weitem  nicht  die  stärkste  tägliche 
Consumtion  wäre,  dazu  schon  gegen  55  — 60,000  Pfd. 
atmosfärische  Luft  verbraucht  werden,  und  dafs  beinahe 
ganz  dises  ungeheure  Gewicht  an  Luft,  nachdem  selbe 
grofientheils  zersezt,  und  mit  verschidenen  aus  dem 
Meller  und  den  Kolen  zu  entwikelnden  Stoffen  in  Ver- 
bindung getreten  ist,  mit  noch  einem  Gewichts -Zuwachs 
von  wenigstens  8 — 9000  Pfd.  in  Gas  - und  Dampfgcstalt 
zum  Hohofen -Schacht«  binausgefürt  wird. 

14* 
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Kole  in  Gasgestalt  entweiche,  und  von  dem  gan- 
zen Gewicht  der  Kolen  nur  wenig  in  die  Schiaken 
übergehe,  und  ponderabel  bleibe.,.  Derselbe  be- 
merkt indessen:  “dafs  wärend  dem  Schmelzen  in 
der  Gicht  eine  Menge  feiner  Staub,  warscbeinlich 
Asche  von  Eisenstein  und  Kole,  sich  verfiüchti* 
gen;,,  hält  aber  dafür,  “dafs  es  keine  Eisentheile. 
seyn  könnten  , weil  dise  im  Hohofeoprocefs 
nicht  zu  verflüchtigen  wären , und  in  jedem  Be- 
tracht reducirt  oder  unreducirt  ponderabel  bleiben 
müfsten  ,n);„  und  man  siht  wol,  dafs,  wenn  auch 


io)  Wenn  man  auch  annemen  wollte,  dafs  metallisches  Eisen 
im  Hohofenprocefs  nicht  2u  verflüchtigen  wäre;  so  ist 
doch  die  hier  aufgestellte  Behauptung  rüksichtlich  eines 
Gewichtsverlusts  nicht  so  ganz  richtig ; wenigstens  kann 
di«  feine  höchstzartschuppige  dunkeleisengraue  glänzende 
Materie  (welche  meistens  — nicht  immer — bei  garem 
.Blasen  entsteht , unter  den  Namen:  Eisenfarbe,  Ei« 
sen  schäum,  Grafit,  gekoltes  Eisen,  bei  den 
Hüttenlcuten  hiesiger  Gegend  abermnter  dem  Ausdruk: 
n K i fs , bekannt'  ist,  und  sich  theils  in  den  Schiaken,  theüs 
1 auf  den  Goesstüken  zeigt , häufig  aber  auch  in  den  fein- 
sten Schüppchen  durch  die  Starke  des  Gebläses  unter 
dem  Timpel  hervorgetriben  wird,  und  sich  dann  überall 
in  dem  Hüttengebäude  auflegt)  in  lezterm  Falle  nicht 
wol  ein  Gegenstand  der  Gewichtsuntersuchung  werden. 

Bis  jezt  ist  das  quantitative  Verhättnifs  zwischen  dem 
Eisenmetall  und  der  Kote. in  disem  Hüttenproduct  noch 
nicht  genau  bestimmt,  und  bekanntlich  hat  die  Ausmitt- 
lung dises  Verhältnisses  ihre  Schwierigkeit.  Sovil  ist  in- 
dessen gewifs,  dafs  dasEisen  darin  wenigstens  ißo  aus-  1 
macht.  Gleichwol  kann  diser  Verlust  , auf  keinen  .Fall, 
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Hr.  Jung  der  durch  das  Gebläse  und  den  natürli- 
chen Luftzug  im  Hobofenschachte  bewirkten  me- 

i 

chanischen  Verflüchtigung  der  Eisensteintheilchen 
einigen  Gewichts, verlu.st  zuschreiben  will , er  die- 
selbe dennoch  keineswegs  als  zureichende  Ursache 
des  so  bedeutenden  Abgangs  ansehen  mag.  Hr. 
Eversmann  aber  will,  nachdem  er  der  machani- 
sehen  Verflüchtigung  des  Eisensteinstaubes  eben- 
falls erwänt,  und  noch  hinzugesezt  hat; 


* " • *'  * - t * . * . I , „ - . ..I#«. 

ubcI  selbst  auf  denjenigen  Hütten,  von  keinem  besondere 
Belang  seyn,  wo  man  wegen  der  zu  verblasenden,  Schwe- 
fel- oder  Fosforsäare  enthaltenden  Eisensteine  zur  Ver- 
minderung des  Roth  - oder  Kaltbruchs  stets,  und  so  vil 
es  one  unverhältnifsmäfsigen  "Aufwand  an  Kolen  gesche- 
hen kafin,  gar  zu  blasen  pitegt,  indem  bei  der  Ver- 
schmelzung diser  Eisensteine, -so  wie  in  dem  Fall,  wenn 
die  Eisensteine  einen  bedeutenden  Braunstein -Gehalt  ha- 
ben, das  gekolte  Eisen  weit  seltener,  und  in  geringerer 
beenge,  auch  oft  gar  nicht  zum  Vorschein  kömmt. 
TJebrigens  wäre  — beiläufig  hier  gesagt — selbst  im  Falle 
eines  etwaigen  Verlustes,  das  Mer  - gar  - blasen,  als  es  ge- 
' “*  wörtlich  geschiht,  besonders  alsdann,  wenn  man  es  mit 
Eisensteinen  erstgedachter  Beschaffenheit  zu  thun  hat, 
doch  vor  allem  zu  empfelen  , weil  dis  es  Verfaren  nebst 
einer,  dem  wissenschaftlich  gebildeten  Iiüttenmanne 
schon  bekannten,  schxklichen  Auf-  und  Vorbereitung  der 
Eisensteine  selbst,  und  deren  passenden  Beschikung  noch 
i-  als  das  sicherste  Mittel  angesehen  weiden  mufs,.  um  eia 
Roheiten  zu  produciren , aus  welchem  demnächst  im 
Frisch-  oder  Hammerfeuer  ein  weniger  roth-  oder  kalt- 
. brüchiges , oder  wol  gar  ein  gan?  untadelbaftes  Schmi- 
deeisen  dargestellt  werden  kan». 
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44dafs  durch  die  vorhergegangene  Böstung  die 
“Bergfeuchtigkeit  und  das'  Cristallisationswas* 
“ser  schon  verflüchtiget,  und  ein  Theil  der  , 
41  Luftsäure  mit  dem  KoIstofF(?)  entwik'elfc 
“seye  „ 

den  grofsen  Gewichts- Verlust  noch  um  so  uner* 
klarbarer  finden,  wenn  man  die  in  den  Schriften 
über  den  Eisenhüttenprocefs  enthaltenen  Angaben 
der  Eisensteins  -Bestandtheile  mit  seinen  Erfarun- 
gen  zusammenstelle.  Er  fürt  nämlich  an:  der 

dichte  Brauneisenstein , welcher  auch  auf  den 
sain’schen  Eisenhütten  Verblasen  werde,  solle  in 
100  Pfd. 

5öPfd.  Eisen, 

20  — Thonerde,  \ 

15  — Kalkerde,  . 

6 — • Kiselerde,  ■ 

, 6 — Magnesia, 

1 — Forforsäure,  und 

2 — flüchtige  Substanzen  4 1), 
hingegen  der  Spateisenstein  oder  Stalstein , der 
ebenfalls  einen  grofsen  Theil  der  auf  den  gedach- 

ii)  Ich  kann  mich  zwar  gerade  jezt  nicht  besinnen,  von  wel- 
chem Chemiker  dise  Analise,  die  auch  in  Hm.  Tie- 
minn’t  systematischer  Eisenhüttenkunde  S.146. 
an  lesen  ist,  herrüren  mag;  mnfs  aber  darüber  vorläufig 
•’  bemerken,  dafs  Hr.  Eversmann  irrig  die  Magnesia 
(Talk-  oder  Bittererde)  an  Statt  Magnesium  oder  Man- 
ganesium  (Braunstein -Metall),  was  bekanntlich  als  Oxid 
in  allen  Brauneisensteinen  enthalten  ist,  als  Bestand- 
thcil  angegeben  hat.  • ' 

* / ' - • 
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ten  Hütten  zu  verschmelzenden  Erze  ausmache, 
nach  Hrn.  Karsten  \?)  in  100  Pfd. 

j 38PW.  Eisenkalk,  .»  * 

j - 24 — Braunsteinkalk,  und 
" , 38  — .Kalkerde  enthalten;  “es  seyen 

also,,,1  bemerkt  Hr.  Everiminn,-*' wenig,  oder 
gär  keine  flüchtigen  Substanzen  in>  ihrer  Mischung, 
und  dennoch  sey  ein  ungeheures  /Gewicht  ver- 
schwunden.,, 1 . . . • 


§.  4.  - 


So  vil  ich  den  vorligenden  Gegenstand  beur- 
theilen , und  im  Nachstehenden  näher  auseinander 
sezen  zu  können  glaube,  scheint  mir  der  grofse 
Gewichts- Verlust  eben  nicht  so  ser  auffallend  und 
urierklarbar  zu  seyn;  -wenigstens  dürfte  die  Ursa- 
che“ von 'einem  grofsen  Theile  desselben  gar  leicht 


nachgewisen  werden  können.  Für**  erste  möchte 
es  wol  irrig  seyn,  wenn  man  naCh  Hrn.  Jung  an- 
nemen  wollte,  dafs  durch  Austroknen  alle  invden 
Eisensteinen  enthaltene  Feuchtigkeit  nach  Hrn. 
Eversmann  aber,  durch  das  Rösten  nicht  nur 
dise  , sondern  auch  das  Cristallisadons  - Wasser 


\ 


1 ' \ *.  : 

J»)  Vilmer  nach  Torbern  Bergmann;  man  sehe  dessen 
r JDitsert.,  de  mineris  ferri  albis  in  Opusc,  phy.t.  et 
chem.  II.  p.228-  wo  in  denselbigen  Verhältnisses  das  Ei- 
senoxid, kolensaures  Magnesium,  und  kolensau- 
v,  , re  Kalkerde  als  Bestandteile  des  Stalfteins  von  Eisen- 
.j./-  erz  in  Steiermark,  angelürt  worden  sind. 
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völlig  die  Kolensäure  in  einem  bedeuten- 

den Mals  davon  gefcriben  würde.  Bei  der  ersten 
Operation  werden,  besonders  wenn  sie  im  Grofsen 
geschiht,  nach,  des  zuvor  angefürten  Erfarung, 
die  Eisensteine  mögen  äufserlich  auch  noch  so 
troken  zu  seyn  scheinen,-  doch- immer  Hoch-  mere- 
. je  Proeente  des  adhärirenden  Wassers  zürükblei- 
-ben,  deren  Verflüchtigung  der  Wirkung  eines  hö- 
heren Wärmegrades  Vorbehalten  ist,  und  vollends 
■wird  dises  der  Fall  mit  dem  Cristallisations  - Was- 
ser seyn»  ja  selbst  das  Röstfeuer  — ungeachtet  die 
Hize  in  der  Mitte,  der  Rösthaufen,  was  jedoch 

* ' * t r 

nie  Statt  finden  sollte,  nicht  selten  bis  zur  erfol« 

1 » •**r7  *i»  |«  -i#  « . t 

genden  Verschlakung  des  Eisensteins  steigt — wird 
: nicht  alle  Theile  eines  solchen  Haufens  so  durch- 
wivken  können,  dafs  der  gedachte  Zweck  erreicht 
würde.  Dafs  nur  ein  Theil  der  Kolensäure 

** ' * ’ * • i -M  • . . • • . • » . . # . v • v , * t 

' > i • • •'  • 

13)  Mafi  mufs  aufser  dem  freien  (gemengten)  Wasser,  Welches 

•1  » • ’ 

1 de* ' Oberfläche  des  Ganzen  und  jener  der  inneren 
s Theilchen  blos  adhärirt,  und  aufser  dem  (chemisch  ge- 
bundenen) CristaliUations  - Wasser,  noch  ein  dergestalt 
chemisch  - festgebundenes  Wasser  in  Fossilien  annemen, 
dafs  cs  nur  durch  Athnität  anderer  Cö'rper  erst  wärend 
einer  Schmelzung  geschiden  werden  kann.  M.  s.  desHrn. 
Lampadiu’s  Sammlung  prac tisch  - chemischer 
*’  Abhandlungen  III.  Bd.  S.247.  Nach  den  Erlarnhgen 
dises  berümten  Chemikers  ist  bei  einigen  Fossilien  selbst 
anhaltende  Glühung  noihig,  um  das  blos  adhärirende 
1 Wassbr  davon  zu  trennen,  und  das  Cristallisations  -Was- 
‘ ser  kann  nur  auf  dise  Weise  ausgeschidcn  werden } es 
tu  leiten  ihn  aber  auch  Versuche,  dafs  z.  B.  Quarz,  Por- 
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beim  Rösten  verflüchtiget  werde,  gibt  Eversmann 
selbst  nach;  derselbe  kann  aber  auch  nicht  von  Be* 
lang-  seyn,  und  dis  geht  schon  daraus  hervor,  dafs 
Klaproth  *4),  um  aus  200  Gran  kleiner  Stalstein* 
broken  das  kolensaure  Gas  ganz  zu  entbinden,  sei« 
be  in  einer  beschlagenen  Retorte"  so  lange  durch* 
'glühen  muffte,  bis  der  schwarzglänzende  Rükstand, 
welcher  noch  127  Grane  wog,  und  wornach  das 
'Ganze  36  Proc.  verloren  hatte,  vom  Magnet  rasch 
anziehbar  würde;  und  schwerlich  dürfte  die  Wir- 
kung des  Röstens  in  den  lufserlichen , und  grpfsten 
Theile  der  Eisensteinsbaufen  auch  nur  zür  Hallte 
so  grofs  seyn , au  wessen  Bestätigung  man  die  An- 
gabe in  der- Note  *)  zu  disem  Aufsaze  vergleichen 
mag,  woraus  sich  ergibt,  dafs  demnach  die  in  ei* 
■flem  Rösrquantum  vön  1000  Pfd.  befindlich  gewe- 
sene 250  Pfd.  Stalstein  schon  allein  einen  Abgang 




cellancrde  und  Kalkspat,  welche  einzeln  in  hdenen  Re- 
torten sö  lange  geglüht,  bis  kein  Tropfen  Wasser  mer  er- 
. schin,  nachher  in  gleichen  Theilen  gemengt  und  zusam- 
ntengeschmolzen  noch  eine  beträchtliche  Menge  Wasser 

. «es# 

liierten,  wejches  also  erst  durch  die  Affinität  der  drei 
vorwaltenden  Erden  und  zwar  jezt  selbst  bei  geringerer 
Hize  ausgeschideu  wurde.  Metere  ser  gemengte  Fossilien 
lassen  daher  das  so  gebundene  Wasser  erst  bei  einer 

: 1 • . 

Schmelzung  faren,  und  dise  Beobachtung  i«- auch  bei 
dem  vorligenden  Gegenstände  allerdings  sfr  ytichtig.  t't 

•-  ' **  * * ' * / 1 • ’ s | -•.*  »*,»«  t(u(tr 

14)  Man  sehe  das-sen  Re itrigw  tu r che  m i s ch en K e n n t* 
nifs  der  Mineral.«  orp  er;  IV.  B.  S.ru. 
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von  90  Pfd. , die  übrigen  750  Pfd.  Brauneisenstein 
aber  nur  den  gar  geringen  Verlust-  von  52i  Pld,f 
was  doch  augenfällig  nicht  seyn  kann,  hätten  er- 
leiden müssen;  man  möchte  denn  annemen  wol- 
len, däfs  der  Eisenstein  nach  der  Vertreibung 
flüchtiger  Stoffe,  anderseits  durch- die  Fortsezung 
des  Röstens:,  wobei  bekanntlich  das  Verfaren  oxi- 
dirfend  und  desoxidirend  eingerichtet  werden  kann, 
dber  den  ursprünglichen  Antheil  noch  einen  Zu- 
wachs an  Oxigen  bekommen  habe,  wodurch  gleich- 
wol  die  Erklärung  der  Gewichtsverflüchtigung  ugi 
SStehtä  schwieriger  würde.  In  welchem  dkjgfse  nun 
in  den  obenbemerkten  Beispilen  über  den - Verlust 
des  Meller- Ge wichtte  die  vorangezeigten  Stoffe  in 
den  ausgetrokneten  oder  gerösteten  Eisensteinen 
-noch  enthalten  gewesen  seyn  mögen,  daraufwei- 
den wk  weiter,  unten  wider  zuriikkpmmeo.  . f 

§•  5* 

-Wenn  ferner  Hr.  Eversmann,  gestüzt  auf 
die  vorgedachten  Analisen  , glauben  will , dafs  die 
Brauneisensteine  *' und  Stalsteine  sonst  nur  wenig, 
oder  gar  keine  flüchtigen  Substanzen  enthielten; 
50  ist  dis  in  iner  als  einer  Hinsicht  unrichtig»  und  da- 
bei kaum  zu  begreifen,  wie  Eversmann,  der  doch 
an  einigen  Stellen  seines  Werks  vom  Oxigen  der 
Eisensteine  und  vom  Desoxidiren  derselben  watend 
des  ' Schmelzens  spricht , bei  seinen  Erfarungen 
überden  befragten  Gewichts- Verlust  mit  einer  Er- 
klärung’in'  eine  so  besonders  grofse  Verlegenheit 
kommen,  sogar  durch  die  mererwähten  Analisen, 
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die  ihn,  troz  dafs  sie  unrichtig  da  stehen,  dennoch 
hätten  herauswikeln  können,  dabei  noch  mer  in’s 
Gedränge,  und  gewissermaßen  mit  sich  selbst  in 
Widerspruch  gerathen  konnte.  Der  Sauerstoff  ist 
doch  auch  warlich  kein  bloS  hipothetischer  Stoff 
hier.  Verbindet  derselbe  sich  in  einer  gewissen 
Temperatur  in  geiingerer  oder  grösserer  Quantität 
mit  einem  Metall  zum  Oxidül  oder  Oxid ; so  ist  ~ 
in  disen  das  specifische  Gewicht  des  Metalls  zwar 
Vermindert,  das  absolute  Gewicht  desselben  abet 
nach  Masgabe  des  Tiinzugetreteneh  Sauerstoffs  ver- 
mert.  Dise  Verbindung  ist  mer  oder  minder  innig", 
und  zeigt’,  nach  Verschidcnheit  des  Metalls  vit 
Ve'rschidehes,  was  hier  weiter  Glicht  fferürt  zu  wer- 
den braucht.  So  bald  der  Sauerstoff  sich  nach  Ge* 
sezen  der  chemischen  Affinität  von  deft  Metallen; 
die  durch  ihn'  iner  oder  weniger  in  den  Zustand 
einer  Säure  verse/.t  werden,  wider  trennt,  was 
entweder,  wie  bei  einigen  Metalloxiden,  durch  den 
bloßen  Zutritt  des  Wärmestoffs,  bei  andern  abeif 
erst  durch  die  Daz wisch enkunft  eines  andern, 
dem  Sauerstoff  näher  verwandten  Corpers , z.  B.‘ 
des  Kolenstoffs,  wärend  der  Behandlung  im  Feuer 
geschehen  kann,  in  welch  ersterm  FairSauerstoff- 
gas^im  zweiten  hingegen  koiensaures  Gas  entseht; 
so  wird  das  Metall  redueirt»  und  wenn  anders  die 
Trennung  vollkommen  ist,  bekommt  es  mit  all  eil 
seinen  ilbrigett  Eigenschaften  das  vorherige  größe- 
re specifische  Gewicht  wider;  das  gröfsere  absolu- 
te des  Oxids  aber  geht  gerade  in  dem' MWse  ver- 
loren, als  solches  bei  dem  Metall  durch  ' den  Zutritt 
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des  Sauerstoffs  vermert  worden  war.  Disemnach  ist' 
also  allerdings  das  Oxigen  in  einer  gewissen  Tem- 
peratur schon  an  und  für  sichr  bedingungsweise 
aber  auf  jeden  Fall,  aLs  eine  flüchtige  Substanz  zu 
betrachten.1  Und  da  das  Eisen  in  den  Eisensteine!) 
nicht  in  seiner  metallischen  Gestalt,  sondern  als 
Oxid  vorkämmt;  so  ist  klar,  dafs  bei  dem  Roh* 
eisenschmelzen  das  Gewicht  der  Mellermasse,  nach 
Masgab  der  Oxidation  des  da'tin  befindlichen  Ei- 
sens , verloren  gehen  müsse.  Auf  disen  Umstand 
scheinen  Eversmann  und  Jung,  welche  blos  die 
Bergfeuchtigkeit,  das  Cristallisations- Wasser,  und 
die  in  vilen  Eisensteinen  aufser  dem  enthaltene 
Kolensäure  im  Auge  batten,  gar.  nicht  geachtet 
zu  haben;  — und  es  kömmt  nur  noch  ^darauf  .atr, 
in  wieferne  der  durch  die  Absorbtion  des  Sauer- 
Stoffs  entstehende  Verlust  zu  der  gedachten  grofsen 
Gewichts -Abname  beiträgt,  was  weiter  unten  när 
her  in  Betrachtung  gezogen  werden  wird,  nach- 
dem ich  einige  Bemerkungen  über  die  vorerwänten 
Analisen  vorausgeschikt  haben  werde. 

‘ % . , i * \ ? . 

. S*  Qr  . >(  J,;- 

....  Die  Richtigkeit  der  Analise  des  Brauneisen- 
steins ist  gar  ser  zu  bezweifeln,  oder  vilmer  gera- 
dehin.zu  verneinen.  Denn  sollte  unter  den  soPfd. 
Eisen  .ein  Qxidirtes  verstanden , seyn , so  dürfte’ 
der  Gehalt  diser  Eisensteinsgattung,  die  wenigstens, 
im  Sain’schen  ausgezeichnet  gehaltig  einbricht,  und 
in  einzelnen  reinen  Exemplaien  gewifs  45  — 50 
Eroc.  -Eisenmetall  in  kleinen  Proben  gibt,  obgleich 
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im  Grofsen  nur  35  — 38  Proc.  ausgebracht  werden 
mögen,  doch  gar  zu  gering  angegeben  seyn,  und 
dann  könnten  nach  der  Desoxidation  auch  durch 
den  vollkommensten  Schmelzprocefs , wofür  der 
Sain’ache  gewifs  nicht  gehalten  werden  kann  1}), 
nicht  einmal  so  vii  als  eben  angezeigt,  ausgebracht 
werden.  Ist  hingegen  darunter  metallisches  ge- 
meint, wie  man  auch  schon  nach  dem  Ausdruk: 
Eisen  (nicht  Eisen  kalk  oder  Eisenoxid)  glau- 
ben mufs,  und  wie  Hr.  Tiemann  wenigstens  a. 
a.  O.,  wo  er  das  Verfaren  bei  der  Analise  selbst 
anmerkt,  ausdrüklich  sagt;  so  ligt  entweder  in  di- 
sem  Verfaren  16)  oder  sonst  in  der  Angabe  der 
quantitativen  Verhältnisse  der  übrigen  Bestand- 
teile, oder  in  beiden  zugleich  ein  offenbarer  Irr- 


*5)  Ein  trauriges  Bild  von  dem  sain’schen  Eisenhiiltenwer 
sen  entwirft  Eversmann  selbst  in  dem  Eingangs  ge- 
dachten Werke  S.  14t-  u.  s.'f.  ' Man  sehe  auch  ein  glei- 
ches in  Hm.  Dr.  Jordan  mineralog.  berg-  und 
hüttenmänn.  Reisebemerk,  vor 2.  in  Hessen» 
Thüringen,  am  Rhein,  u.  d.  Say n- Altkirchet 
Geb.  S.  959.  u.  s.  f. 

1 « 

16)  So  ist  das  Verfaren,  die  mittels  des  zukersauren  Call 
aus  der  eisenfreien  Auflösung  nidergeschlagene  Kalkerda 
nach  dem  ganzen  Gewichte  des  Niderschlags 
anzusezen,  wie  bei  Tiemannn  a.  a . O.  unter  Litt.D. 
‘ zu  ersehen  ist,  doch  wol  unrichtig,  weil  die  gedachte 
Erde  in  Verbindung  mit  jener  Säure  als  Zukerselenit  ni- 
derfällt,  worin  ieztere  ungefär  die  Hälft«  des  Ganzen 
ausmacht. 
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thum,  weil,  wenn  50  Pfd.  metallisches  Eisen,  die 
in  den  Eisensteinen  diser  Gattung  mit  wenigstens  , 
20  Pfd.  Sauerstoff  1 verbunden  sind,  berechnet 
werden,  dise  Verbindung  schon  70  Pfd.  Eisenoxid 
voraussezt,  und  solche  mit  dem  Gewichte  deriibri* 
gen  angeblichen  Bestandteile  die  Pfundezal  des 
der  Analise  unterworfenen  Eisensteins  um  20  Pfd. 
übersteigen.  An  einer  genauen  Zerlegung  der 
verschidenen  Arten  der  Brauneisensteins  - Gattung 
feit  es  noch  zur  Zeit  gänzlich;  indessen  kann  man 
doch  nach  der  Angabe  des  Hrn  Lampadius  tT) 
annemen,  dafs  die  meisten  aufser  ihrem  Eisenge* 


17)  Die  Grade  der  Oxidation  der  Brauneisensteinsarten  sind 

bis  jezt  noch  nicht  ausgemittelt,  und  dieselben  werden 
sich  auch  in  den  Individuen  ein-  und  derselben  Art 
wol  nie  so  ganz  gleich  bleiben;  sovil  ist  'ndessen  wol 
gewifs,  .dafs  dise  Eisensteine  gleich  den  meisten  Roth- 
eisensteinen , besonders  die  okrigen  Arten  derselben  sich 
in  einem  höchst  verkalkten  Zustande  befinden,  und  es 
durfte  das  obige  Verhältnis  eher  um  etwas  höher  anzu- 
nemen  seyn,  wenn  man  damit  die  Angabe  von  Girtan- 
ner  (Anfangsgr.  d.  antiphlog.  Chemie  S.  36g.) 
vergleicht,  gemafs  welcher  das  schwarze  Eisenoxid 
Cschwarze  Eisenhalbsäure ) schon  zu  0,33,  das  gelbe 
Eisenoxid  (gelbe  Eisenhalbsäure)  aber  sogar  zu  0,30  — 
Sauerstoff- Gehalt  berechnet  wird.  _ . 

18)  Man  sehe  dessen  Abhandl.  üb.  d.  Unterschid 

zwisch.  Roheisen  aus  Hohoefen  u.  geschmei- 
digen Eisen  a u s F ris  chh,e  r d en  — > eine  Preisschr.  , 

S.8. — auch  dessen  Handb.  d.  allgem.  Hiittenk. 

* Th.  IV.  B.  S.25. 
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halt  noch  4 — 5 Proc.  Braunsteinkalk,  Kolensäure, 

i 

Und  Kalkerde,  die  okrigen  Arten  warscheinlich 
auch  noch  etwas  Thonerde  in  ihrer  Mischung  ha- 
ben *9). 


19)  Leider  ist  bis  jezt  in  keinem  Theile  des  Eisenhüttenwe- 
sens  so  wenig  geschehen,  als  in  der  Analise  der  Eisen- 
fossilien, die  freilich  wegen  deren  manchfaUiger  Bestand- 
teile schwieriger  als  jene  aller  übrigen  metallischen 
Fossilien  seyn  mochte.  Nachdem  die  Art  der  Untersu- 
chung derselben : auf  troknem  und  nassem  Wege , ver- 
bessert worden  — was  nach  Cramer  und  Geliert’* 
Zeit  ILscmann,  Lampadius,  Berginan  und  Eiap* 
roth  hierin  geleistet  haben,  ist  bekannt — schinen  die 
Analitiker  fast  mer  darauf  zu  denken,  die  Zal  der  seit- 
her auf  Eisen  benuzten  Fossilien  mit  neuen  nur  höchst 
selten,  und  in  nicht  nuzbarer  Menge  vorkommenden 
Gattungen  zu  vermeren , als  jene  in  ihren  Arten  genauer 
kennen  zu  lernen.  Kaum  lassen  sich  einzelne,  und  selbst 
nicht  einmal  von  allen  der  gewönliphsten  und  den  Haupt- 
gegenstand unsers  Hüttenwesens  ausmachenden  Eisen- 
steinsarten Analisen  auffinden,  und  selbst  gelerte  Hüt- 
tenbetribsmäriner  widmeten  selten  denselben  ihre  Auf- 
merksamkeit. Auffallend  ist  es  wirklich,  d^fs  man  seit 
to  Jaren,  wo  Mathematic,  Fisic  und  Chemie  alles  aufge- 

N 

boten  haben,  dises  grofse  wissenschaftliche  Gewerbe 
durch  Anwendung  richtiger  Gruftdsäze  an  so  manchen 
Orten  zu  vervollkommnen  — was  disen  Punct  betrifft, 
auf  dem  einmal  betretenen  Wege  so  langsam  vorangieng, 
und  dem  Hüttenwesen  nicht  durch  häufigere  analitische 
Untersuchungen  mer  zu  Hilfe  kam.  Auf  vilen  Hütten- 
werken glaubt  man  alles  Heil  nur  in^den  vergröfserten 
Dimensionen  der  Hohöfen  und  in  der  Verstärkung  des 
Gebläses  suchen  zu  können  i auf  den  allermeisten  tappt 
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§•7* 

Der  Spateisenstein  oder  Stalstein  ist  zwar 
schon  von  mereren  berümten  Chemikern  einer  Un- 
tersuchung unterworfen  worden,  und  nachdem  die. 

- voran- 

— \ " * * * 

man  sogar,  nicht  etwablos  rüksichtlich  derNebenbestand- 
theile  der  Eisensteine,  sondern  selbst  ihres  Metallgehalts 
noch  im  Dunkeln ; man  weife  also  auch  nicht , in  wie 
fern  das  Ausbringen  im  Grofsen  disem  nahe  kömmt, 
und  wenn  durch  jeweilige  Abänderungen  in  der  Eisen- 
steins - Mellerung  sich  eine  Verbesserung  in  der  Menge 
und  Güte  des  Products  ergibt,  so  ist  dis  fast  das  Werk 
des  Zufalls.  Hüttenwerke,  die  au  disem  Zwek  ein  Labo- 
ratorium haben , sind  im  Ganzen  noch  ser  selten.  Um 
mit  möglichstem  Vortheil  zu  arbeiten , ist  es  vor  allem 
erforderlich,  die  erdigen  Grundlagen,  womit  das  Eisen- 
oxid verbunden  ist,  und  die  übrigen  Bestandteile  der 
Eisenfossilien  nach  ihrem  quantitativen  Verhältnife,  und 
selbst  die  Art,  wie  dise  darin  Vorkommen,  samt  den 
beibrechenden,  nicht  ganz  davon  zu  scheidenden  Gang- 
und  Bergarten  zu  kennen,  um  hiernach  die  Zustellung 
des  Hohofens , die  Stärke  und  Richtung  des  Gebläses  etc. 
sodann  die  Auf-  und  Vorbereitung  der  Eisensteine,  das 
, Mafs  der  Mellerung  der  verschidenen  Sorten , und  die 
sonst  nöthige  Beschikung  veranstalten  zu  können.  Ins- 
besondere , hangt  die  Güte  des  Products  selbst  bei  keinem 
Metall  so  ser  von  allen  disen  Umständen  ab,  als  bei 
dem  Eisen , und  aus  diser  Ursache  fällt  sie  auch  seitist 
auf  Hüttenwerken,  die  dem  Anschein  nach  dieselben  Ei- 
senfossilien,  und  sogar  mit  gleichen  Vorrichtungen  und 
' 1 Manipulationen  bearbeiten,  dennoch  so  häufig  ganz 

st 

verschiden  |us,  und  mufe  deshalb  der  Eisenschmelzpro- 
cefe,  so  ser  einfach  er  auch  an  sich,  und  in  Vergleich 
mit  dem  bei  andern  Metallen  staufindenden,  oft  ser  ver- 

r ' wikel- 
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vorangefürte  bergmännische  Analise  bekannt 
wurde,  haben  namentlich  Bayen,  Drappier» 
Collet,  Descotils,  Lampadius  und  Klap* 
roth  denselben  analisirt.  Gleichwol  scheint  man 
sich  rüksichtlich  der  Fraget  ob  die  eine  oder  die 

andere  der  darin  entdekteo  Erden  als  wesentlicher 

1 . ^ 

Mischungstheil  betrachtet  werden  müsse?  auch  bis 
jezt  noch  nicht  vereinigt  zu  haben.  Hier  stehe 
unter  Beziehung  auf  die,  zu  disem  Aufsaze  ge* 
machte  Note  *2)  vorläufig  nur  die  Bemerkung,  dafs,‘ 
da  auch  Berg  man,  auf  dessen  Analise  Evers- 
mann  sich  stüzf,  ganz  ausdrüklich  nicht  allein  die 
Kalkerde,  sondern  auch  das  Magnesium  als  mit 
Kolen-  oder  Luftsäure  ^verbunden  im  Stal* 


wikelten  und  weitläufigen  Verfaren  Seyn  mag,  als  der 
schwierigste  von  allen  betrachtet  ■werden.  Wer  dises 
. erwägt , wird  auch  gern  zugeben,  dafs  hier  den  aller-» 

meisten  Eisenhüttenwerken  noch  ein  «er  weites  Feld  der 

c.  ■ . ... 

Untersuchung  voriigt,  und  dafs  deren  Besizer  vor  Allem 
ihre  Verbesserungen  damit  anfangen  sollten,  sich  eine 
genauere  Kenntnifs  ihrer  Eisen -Fofsilien,  allenfalls  durch 
einen  mit  dem  Eisenhüttenwesen  wol  bekannten,  bewär- 
ten  Chemiker  zu  verschaffen;  gewifs  wird  ein  Gewerk, 
Vorausgesezt , dafs  er  dise  Untersuchungen  zugleich  auf 
die  Ausmittlung  der  angemessensten  Aufbereitung  und 
Mellerung  derselben  richten  lafst,  vorerst  keine  Ausgabe 
mit  mererem  Jjuzen  verwenden,  und  dadurch  oft  schon 
weit  grofsere  Vortheile  in  der  vettaerten  Quantität  und 
verbesserten  Qualität  des  Froducts  erreichen  können,  als 
wenn  er  — disen  Gegenstand  weniger  beachtend  — mit 
weit  bedeutendem  Kosten  seinen  etwa  a4Fufs  hohen  Ofen 

v 

N.  Jarb.  d.  Berg  - u.  Hüttenk,  4.  B.  ».  Lif.  15 
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stein  angibt,  die  Behauptung  des  Leztern,  dafs  in 
der  Mischung  dises  Fospils  gar  keine  flüchtige  Sub- 
stanzen vorhanden  styen,  also  auch  in  diser  Hin- 
sicht ganz  unrichtig  ist. 

■ ■ • ' §.8. 

'Aus  dem  Vorangefürten  geht  zwar  schon  so- 
vil  hervor,  dafs  bei  dem  Verblasen  der  Eisenstei- 
ne ein  ser  beträchtliches  Gewicht  an  Sauerstoff, 
und  wepn  dieselben  auch  ausgetroknet  oder  gerö- 
stet seyn  sollten,  noch  immer  ein  nicht  Unbedeu- 
tendes an  Wasser  und  Kolensäure  verschwinden 
müsse;  allein  um  in  gegebenen  einzelnen  Beispi- 
len  disen  Verlust  auf  eine  mer  befridigeude  Art, 


um  4—6  Fufs  aufziehen,  und  mit  einem  verhaltnifsmafsig 
starkem  Gebläse  versehen  lassen  wollte.  Die  blos  anali- 
tischen  Untersuchungen  können  bis  jezt  aus  dem  Grunde 
noch  nicht  völlig  genügen , weil  wir  über  die  Schmelz- 
barkeit der  Stein  - und  Erdarten  für  sich-  oder  in  mer- 
fachen  Verhältnifsen , und  zugleich  mit  weniger  oder  mcr 
Eisenoxid  vermengt,  noch  gar  zu  wenig  Versuche  vor 
uns  haben,  die  zum  Anhalten  bei  der  Eisensteins- Melle- 
rung dienen  könnten. 

Was  hierin  seit  Pott’s  Zeiten  von  Kirwan  und 
Andern  geschehen  ist,  und  one  weiters  aus  einem  Ler- 
bucb  in's  andere  hinüberwandert,  ist  in  besonderer  Be- 
ziehung auf  das  Eisenhüttenwesen  gar  zu  unvollständig 
und  dürftig,  und  selbst  die  von  Lampadius  im  Handb. 
d.  allg.  Hüttenk.  i.Th.  S.  150— 139.  aufgestellten  des- 
fallsigen  Tabellen  haben  disem  Mangel  noch  bei  weitem 
nicht  abgeholfen. 
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als  es  hier  geschehen  kann,  nachzuweisen,  würde 
es  zugleich  erforderlich  seyn  : i)  von  den  ver- 

schmelzten Eisensteinen , deren  Arten  doch  nicht 
überall,  selbst  auf  einerund  derselben  Lagerstätte 
hicht  immer,  von  ganz  gleichem  Mischungs  - Ver- 
hältnifse  sind,  genaue  Analise  vor  sich  zu  haben, 
und  eben  so  von  den  Bestandtheilen  der  gefallenen 
Schiaken  Unterrichtet  zu  seyn  J 2)  zu  wissen,  wie  vil 
hier  beim  Rösten  der  Stalstein , und  wie  vil  der 
Braun-Eisenstein,  jeder  für  sich,  an  Gewicht  ver- 
loren habe,  Worüber  Eversmann,  aufser  was  in 
der  Note  (i)  über  den  Verlust  eines  derartigen 
Gemenges  zu  lesen  ist,  keine  Auskunft  ertheilt; 
$)  das  Verhältnifs,  in  welchem  die  Eisensteine 
gemellert  worden  (was  eben  wol  nicht  ganz  be- 
stimmt, Wenigstens  nicht  in  allen  Beispileh,  Von 
selbem  angemerkt  worden  ist)  genau  zu  kennen. 
Es  ist  daher  auch  nur  als  ein  blofser  Versuch  an- 
fcusehen,  wenn  ich  — einzig  auf  das  mich  Stüzend» 
was  nach  sonstigen  Versuchen  über  den  Gebalt 
der  erwänten  Eisensteinsgattungen,  und  übrigens 
in  den  ebengedachten  Rüksichten  bekannt  gewor- 
den ist,  — es  wage,  den  in  den  angefürten  Beispi* 
len  angegebenen  Verlust  des  Mellergewichts  Zii 
erklären,  der  im  iten  derselben,  nämlich  beim  Roh- 
staleisen - Schmelzen  auf  der  niderdreisbä- 
cher  Hütte,  von  2Q51  Pfd.  gerösteter  Eisensteine 
1387  Pfd.  betrug  (§.2). 


15* 
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§•  9* 

Nach  einer  von  Coilot  Descotil*  Vorgfe* 
nommenen  Analise  des  Spateisensteins  von  Vau» 
navey’s  2D)  enthielt  derselbe  in  100  Theilen  an 
rothem  Eisenoxid  . * 4Q/ 

j 

an  Manganesoxid  » * • • ' 1/5* 

— Talkerde  * * * * ’ • 12/  5* 

1 , 

— Kalkerde  . • » » ' * -0/3» 

und  der  Verlust  beim  Glühen,  der  one  Zwei- 
fel durch  das  Entweichen  des  Cristallisations- 
wassers,  uhd  der  Kolensäure  entstanden  war, 
betrug  »».*••  37/  5.  / 

. 100/8* 
Klaproth  5l)  gibt  die  Bestandteile  eines 
dunkelröthlich-braunen  Stalsteins  von  der  Zeche: 
Gabe  Gottes  zu  Kemlas  im  Baireut’schen 
in  100  Theilen  an  schwarzem  oxidulirten  Eisen 
zu  * • • . • • 53/““ 

an  Manganesoxid  ,»  » * 4/25. 

' — - Talkerde  . » ♦ » 0/75*  , 

— Kalkerde  » * • • 0/50. 

~ Kolensäure  * » • » 35/--  , 

98/50.  lj V* 

ao)  M.  s.  das  Journal  de*  Nr.  :2J>  S.2n. 

2i)  M.  s.  dessen  Beitr.  z.  ehern.  lenntn.  d.  Mine- 
xalk.  IV.  S.  115.  Derselbe  ist  dabei  der  Meinung,  dafs 
beide  Erden  nicht  als  wesentliche  Bestandteile  anzune- 
men  seyn  dürften,  weil  ihr  Mischlings- Verhältnis  gegen 
jenes  der  Metalloxide  fast  zu  gering  sey,  was  jedoch 
nach  der  Analise  des  französischen  Chemikers  rüisicht- 
lich  der  Talkerdc  der  Fall  nicht  ist. 
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Hingegen  sezt  Lampadius  *a)  den  G'ehalt  eines 

weifsen  harzer  S-talsteins  in  looTheilen 

' \ 

an  Eisenkalk  zu  . 54/—. 

-Braunstein-*  . 21/ — . 

— Kalkerde  — . 15/—. 

. * -> 

" — Kiselerde  — ' . 3/ — . 

— Wasser  — .'  5/  5- 

, ‘ 08/  5 — ly  Vetl.an. 

Gemafs  disen,  und  der  §.3.  angefürten  bergman’- 
schen  Analise,  und  zufolge  des  vo»Klaproth 
angenommenen  Verhältnisses  des  Oxids  zu  dem 
darin  befindlichen  Metalle  dürfte  sich  hier  wol,  one 
einen  bedeutenden  Feier  zu  begehen,  in  den  un- 
tersucliten  Stalsteinen  an:  / 

» * . . I t ’ t , 

Kolonsäure  Sauer- 
und Wasser,  stoff,  Erden,  Metallen 

Nach  Bergman  16,91. — 16,74.  — 81,09.  — 45, ®6-  — I0°* 

~ C °l  oVi  U 6 *"  37/5°*  - 13^4.  - » a/80.  - 36,86-  = ™,9- 
— Lampadius  18,17.-20,35. — 11 ,33*  — 54,75'—  98/5* 
— k Klaproth  35, 00.  — 16,81.—  1,25.-45,44.—  98,5. 


•2)  M.  s.  dessen  Abhand  1.  üb,  d.  Untersch.  z w i s e h-  ^ 
Roheis.  aus  hohen  Oefen  u.  geschmeidigem 
Eisen  aus  Frischherden  S. 9.  Lampadius  hat  in 
obigem  Mis'chungs- Verhältnifs  one  Zweifel  den  Gehalt 
der  Kolent'iure  mitbegriffen,  welche  mit  der  Kalicerdo 
und  den  Metalloxiden  verbunden  ist.  Indem  er  auf  der- 
selben Seite,  im  Versuch  1 und  8,  von  derselben  spricht, 
und  solche  als  Gas  mittels  eines  pneumatischen  Apparats 
in  grofser  Menge  nebst  Wasserstoffgas  aus  dem  rothglü« 

, ' hendea  Stalstein  erhalten  2u  haben  versichert. 
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und  in  einem  Durchschnitt  diser  vier  Analisen  ein 

» 

Gehalt  von  -45/58  an  Metallen, 

— 1Ö/8Ö  — Sauerstoff, 

— 11/62  — Erden, 

• • i 

— 25/64  — JColensäure  und  Wasser  , 

an  den  im  Feuer  entweichenden  Stoffen  überhaupt 

I s*  0 

aber,  nämlich  an  Wasser,  Kolensäure  und  Sauerstoff 
42/50  in  100  Theilen  annemen  lafsen  ,J)<  Da  in- 
dessen solche  Untersuchungen  mit  durchaus  reinen 
'Stüken  des  Fofsils  vorgenonmen  zu  werden  pfle- 
gen, die  Stalsteine  aber  im  grofsen  Haufwerk  im- 
mer noch  einige  Beimengungen  von  Quarz  oder 
Kalk  - oder  Braunspat  u.  s.  w.  haben;  so  glaube  ich, 
es  möchte  wol  der  Metallgehalt  im  Durchschnitt 
auf  45/  dagegen  jener  der  Erden  auf  14/50  zu  sezen 
seyn.  Und  wenn  man  den  Gehalt  des  Brauneisen- 
steins, der  in  der  Regel  auch  beim  Schmelzen  des. 


93)  Evetim ann  scheint  S.  156,  seines  Werks  den  in  der 
bergman’scheii  Analiie  angegebenen  Gehalt  des  Stal- 
steins an  oxidirtem  Eisen  zwar  eben  nicht  zu  bezweifeln ; 
glaubt  aber,  dafs  das  Rohstaleisen  ein  Gemische  von 
. Eisen-  und  Braunstein-Metall  seyn  milise:  “denn,  wenn 
der  Stalstein , der  doch  nach  seinen  Versuchen  im  Klei-  • 
«en  bei  Fischbach  43  und  im  Freien  Grunde.  414 
Froc.  metallisches  Eisen  gebe  , nur  38  Proc,  oxidirtes 
Eisen  enthalten  solle , metallisches  Eisen  aber  leichter  als 
oxidirtes  sey,  und  Versuche  im  Grofsen  immer  einen 
geringem  Gehalt  zeigen,  als  die  im  Kleinen»,,  so  könne 
der  Gehalt  an  Eisen  nur  durch  das  Braunstein -Metall 
erhöht  worden  seyn.  Dafs  das  leztere  sich  mit  dem  er- 
stem verbindet,  zum  Theil  wenigstens,  daran  ist  auch 


" t 
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Bohetaleisens  aufs  Meller  gebracht  wird,  und  der 
im  S a i n’ sehen  zwar  vorzüglich  gut  einbricht,  gleich» 
wol  im  grofsen.Hhufwerk  doch  auch  immer  mit  ei- 
nigem tauben  Gestein  und  Letten  vermengt  bleibt, 
an  Eisen- und  etwas  Braunstein -Metall  zu  — 45/Pf« 

V 

an  Sauerstoff  s . 1 . zu  — 20/  — - 

an  Thon  - Kalk  - und  villeicht  auch 
• / etwas  Kiselerde  . . — 17/  — 

und  an  Kolengäure  und  Wasser  zu  » 18/  — 

r ' 100/Pf. 

folglich  die,  im  Feuer  entweichenden  Stoffe  über- 
haupt zu  3ßProC.  anschlägt;  so  möchte  auch  dis  im 
Ganzen  der  Warheit  zimlich  nahe  kommen.  Dises 
vorausgesezt,  würde  nur  noch  das  Verhältnifs,  in 
welchem  beide  Eisensteinsgattungen  gemellert  wor- 
den, und,  da  dieselben  vorher  eine  ßöstung  erlit- 
ten,. der  dabei  stattgehabte  Verlust  an  Wasser  und 


nicht  zu  zweifeln.-  Zwar  ist  das  Braunstein -Metall,  weil 
es  den  Sauerstoff  so  ser  anzieht  und  fest  hült,  für  sich 
allein  äufserst  schwer  zu  reduciren ; allein  es  tritt  hier 
anch  eine  doppelte  chemische  Affinität  ein,  nämlich  zwi- 
schen dem  Sauerstoff  und  Kolenstoff,  und  zugleich  zwi- 
schen dem  Eisen-  und  Braunstein -Metall.  Uebrigens 
verwirrt  Eversmann,  (wodurch  sich  auch  seine  man- 
gelhaften Ansichten  bei  dem  vorligcnden  Gegenstände  nur 
erklären  lafsen)  die  Begriffe,  wenn  er  sagt:  “dafs  metal- 
lisches Eisen  leichter  sey  als  oxidirtes;,,  es  hat  wol 
heifsen  sollen : oxidirtes  Eisen  gebe  weniger  Gewicht  an 
metallischem ; denn  das  Oxid  hat  ein  gröfseres  absolutes 
Gewicht  als  das  Metall,  woraus  es  entstanden  ist;  dises 
aber  ist  specifiich  schwerer  (§.  5 ■). 

\ 
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Kolensäure  zu  berüksichtigen  seyit,  um  das  Ge- 
wicht in  ungerüstetem  Stein  angeben,  und  hiernach 
die  Berechnung  des  Ganzen  desto  anschaulicher 
aufstellen  zu  können.  Nach  einer  von  Evers- 
mann  S.  147  seines  Werks  gemachten  Angabe  hat 
man  Ursache  zu  glauben,  dafs  im  Sain’schen  der- 
mal bei  dem  Blasen  des  Roh'staleisens,  wenn 
auch  nicht  purer  Stalstein,  doch  4 desselben,  und 
£ Brauneisenstein  auf  das  Meller  gebracht  wer- 
den J4).  Und  wenn  gedachter  Schriftsteller  den 
Verlust  des,  mit  | Spateisenstein  gemengten  Braun- 
Eisensteins  beim  Rösten  zu  14  Proc.  angibt  (§.  2. 
Nr.  1);  so  glaube  ich,  möchte  man  wol  schon  ein 
übrige*  thun,  wenn  man  auch  bei  dem  Stalstein 
— der  onehin  eine  nur  ganz  leichte  Röstung  be- 
kömmt, und  wegen  der  spatigen  und  dichten  Tex- 
tur äufserlich  auch  nur  ser  wenig  Wasser  anne- 
men  kann,  und  zwar  bei  weitem  weniger  als  der 
theils  mit  Okern  und  Letten  gemengte,  nicht  so 
dichte  Braun -Eisenstein  — einen  gleich  grofsen 
Abgang  annemen  wollte,  der  dann  fast  einzig  in 
einem  beträchtlichen  Theile  des  darin  befindlichen 
\ " '' 


S4)  Das  VerhSltnifs  des  Stalsteins  zutn  Brauneisenstein  bleibt 
«ich,  je  nachdem  man  Goeseisen  oder  Rohstaleisen  blasen 
will,  nicht  immer  ganz  gleich  — (M.  s.  des  Hm.  Ober- 
bergr.  Becher  mineralog.  Beschreib,  d.  Ora- 
nien-Nassauischen  Lande  S.  546.  und  vergleiche 
damit  Hrn.  Jordan  a.  a.  O.  S.  957.)  Im  erstem  Falle 
nimmt  man  im  Sieg eu’ sehen,  wie  im  Sain’schen 
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Cristallisations-  Wassers,  und  der  Kolensaure  beste- 
/ S 
lien  müfste.  . 

§.  IO. 

Disem  nach  würden  2459  Stalstein  als  £ 

1 / 

des  §.  2 zu  2Q51  Pfd.  angegebenen  Mellergewichts 
in  ungerüstetem  Stein  . 2803/26  Pfd, 
das  in  Braun- Eisenstein 

aber,  nämlich  492  Pfd,  . 500/88  Pfd.,  mithin  das 

Ganze  ungerüstet  . . . 33Ö4/14Pfd.  betragen  ha- 
ben. Gemafs  der  §.'9  gemachten  Voraussezung  hat- 
ten dise  .......  3364/14Pf$. 

an  Wasser,  Kolensaure,  und  Sauerstoff, 
und  zwar 

a)  die  2803/2Ö  Pf.  Stalstein  bei  \ , 

der  Rostung,  und  wärend  deS  Schmel- 

zens  nothwendig  einen  Gevvichtsabgang 
von  . . . \ . ligi/38Pfd. 

b)  die  5ÖO/88  Pfd. 

Brauneisenstein  hingegen 

von  ....  215/15Pfd. 

im  Ganzen  also  , . . > . . 1404/31  Pfd. 

nach  deren  Abzug  noch  bleiben  . 1959/63  Pfd. 

Werden  hievon~nun  weiter  die,  beim 
Verblasen  erfolgten  . lOOOPfd.  Roh- 
staleisen, dann  die  . 564  — 

Schiaken  im  Ganzen  mit  . . 1504/ — Pfd. 

in  Abrechnung  gebracht,  so  ist  noch  ein 
Gewichts-Verlust  von  . . . 395/Ö3Pfd. 


auch  wol  meistens  aber,  besonders  wenn  da<| Eisen 
für  di«  Osemunds- Hämmer  bestimmt  ist,  nur  i «der  $ 

• V1LLE  DE- LYON 
liiliülh.  dii  1 iiaii  des  Jyrtl 
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vorhanden , der  einer  nähern  Erklärung  bedarf. 
Inzwi&chen,  glaube  ich,  kann  man  hiebei,  one 
eine  Verflüchtigung  des  Mellergewichts  in  Gas 
und' Dampfgestalt  anzunemen,  an  den  Eisenstei- 
nen, so  wie  solche  auf  das  Meller  gebracht  wor- 
den, nämlich  an  den  2951  Pfd.,  sodann  an  den  pro* 
ducirten  Massen  im  Totalbetrag  von  15Ö4  Pf.  noch 
füglich  folgende  Abgänge  berechnen; 

l)  läfst  sich  der  Verlust,  welcher  auch  bei 
aller  Aufmerksamkeit  durch  Umherstreuen  und 
Verstaubung  der  feinem  Theilchen  des  gerösteten 
Eisensteins  wärend  des  Mellerns  und  des  Aufge- 
bens, so  wie  jener,  der  durch  den  natürlichen  Luft- 
zug im  Hohofenschachte  und  besonders  durch  die 
Stärke  des  Gebläses  entsteht,  Im  Ganzen  wol  auf 

2 Proc.  der  yorerwänten  Pfund,  zale  mithin  über* 

* • * * ** 


Stalstein  auf  das  Meller,  wie  Eversmann  an  obenge- 
dachter Stelle  seines  Werks  angibt.  Im  andern  Falle 
wird  ein  umgekertes  Verhältnis  beobachtet;  nur  gibt 
man  im  Siegen’schen  zum  Rohsttleisen , wenn  das  Ge- 
bläse vom  niüfsener  Stalberge  gehalten  wird,  ge- 
sezlich  hlqs/  difen  Stalstein  auf,  und  wird  ein  solches 
Rohstalcisen , unter  dem  Namen;  reiner  müfsener 
Grund,  besonders  geschäzt.  Uebrigens  wird  das  Stal- 
und  floheisen  in  besagten  Ländern  in  denselbigen  Hoh- 
iifen,  mit  ganz  gleicher  Vorrichtung,  oft  in  kurzen  Zeit- 
räumen abwechselnd  geblasen;  jedoch  ist  beim  erstem 
der  Stein-  oder  Gichtsaz  auf  das  gleich  grofse.  Kolen- 
quantum  etwas  geringer,  und  läfst  man  bei  selbem  all« 

9 * beim  Roheisen  aber  alle  6 Stunden  laufen. 

/ , 

•.  1 \ ' • V 
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haupt  zu  « • ^ ^ < 

anschlagen  2S); 

2 ) bleibt  beim  Abheben,  und 
Fortschaffen  der  Sclilake  bekanntlich 
einTheil  derselben  in  der  Gestalt  eines 
feinem  oder  grobem  Sandes  oder  Stau- 
bes  vor' dem  Walle  und  auf  der  Hütten- 
sole ügen,  oder  er  wird  sonst  verstäubt; 
kann  also  nicht  zur  Abwägung  zusam- 
mengebracht werden,  und  es  dürfte 

t 

nicht  übertriben  seyn,  disen  Verlust 
auf  3 Proc.  der  Schiakenmasse  von 
564  Pfd.,  folglich  zu  , , , 16,92  Pfd» 

zu  berechnen:  endlich 

3)  mufs  auch  jener  Verlust,  wel- 
cher besonders  wärend  des  Arbeiters 

in  dem  Gestelle  und  dem  Laufenlafsen  ' < 

.durch 'die  Stärke  des  Gehläses,  und 
durch  die  unter  dem  Timpel  und  durch 
.das  Stichloch  hervorbrechende  reihende 

l * 

Flamme  an  feinern  Theilchen  derPro- 
ductions-Masse  überhaupt  — 'an  gekol- 
tem  Eisen,  an  heraussprühenden  Fun- 
ken des  sich  oxidirenden  Eisens, u.s.  w, 
entsteht,  und  gar  leicht  auf  1 Proc.  der 
Metall-  und  Schiakenmasse  a 1564  Pfd, 
anzunemen  seyn  möchte,  mit  , . 15/64  Pfd, 

in  Abzug  kommen,  und  betragen  dise 
Abgänge  im  Ganzen  , , , , Ql/58  Pfd» 

tj)  Höher  dürfte  diser  Verlust  wo!  nicht  angeschlagen  wer-  > 
„ den.  Wer  nur  erwägt,  daf»  im  Sain’ichen  ein  Et-* 
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'Wenn  man  nun  von  dem  vorerwänten  Gewichts- 
verlust zu  ....  4 . 395/63  Pfd., 

dise  Abgänge  im  Gesarnintbetrag  von  91/58  — 
wider  in  Abzug  bringt,  so  blib  immer 
noch  ein  Verlust  von  . . . 304/05  Pfd. 

■welcher  allerdings  bedeutend  genug  ist,  und  nur  ein-' 
zig  in  einer  eigentlichen  Verflüchtigung  der  fixeren 
Bestandteile  in  Gas  und  Dampfgestalt  seinen  Grund 
haben  könnte,  wenn  anders  in  Abwägung  der  Mel- 
ler und  Productionsmafsen  auf  der  niderdreis- 
bacher  Hütte  nicht  ein  Irrthum  begangen  seyn 
sollte,  wie  es  wenigstens  in  dem  weiter  unten  nä- 
he/ in  Betrachtung  kommenden  3ten  Versuche  auf 
der  mudersb.  Hütte  aufser  allem  Zweifel  zu  seyn 
scheint  J6). 

§.  II. 

Die  Berechnung  dessen,  was  in  vorstehen- 
dem Beispil  zufolge  des  §.  9.  erwänten  Gehalts  an 
den  fixeren  Bestandteilen  der  verblasenen  Eisen- 
fofsilien  hätte  erfolgen  müfsen,  wenn  nicht  eine 


sensteins-  Gewicht  von  5951  Pfd.  wegen  der  Leichtflüj- 
sigkeit  des  Meilers  innerhalb  einer  Zeit,  oder  S4  Stunden 
wenigstens  4mal  durchgebracht  werden  kann,  dem  wird 
der  Gewichts- Abgang  von  336  Pfd.  onekin  schon  bedeu- 
tend scheinen. 

*6)  Wenn  man  — was  nvir  gleichwol  aus  verschidenen  Grün- 
den nicht  thunlich  zu  seyn  scheint  — berdem  sain’- 
scben  Stalstein  die  Menge  der  im  Schmelzfeuer  entwei- 
chenden Stoffe,  nach  der  kiaproth’schen  Analise,  zum 
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wirkliche  Verflüchtigung  an  jenen  Statt  fände,  fürt 
noch  auf  einige  andere  merkwürdige  Besultate: 

r t . 4 

Die  2803/26  Pfd.  Stalstein  enthielten  nämlich  an  Er« 

den  . . ‘ . * 40Ö/48  Pfd» 

— 5ÖO/88  -*•  Brauneisenstein  . Q5/35  — 

Der  Stalstein  an  Metallen  1205/40  Pfd.) 

•o  . ..  > 1457/80  — ■ 

--  Brauneisenstein  . . 252/40  — j 

I 

und  wenn  man  von  den,  zum  Theil 
wenigstens,  in  die  Schlaken  mit  über- 
gehenden fixeren  Bestandtheilen  der 
1282  Pfd.  Kolen  2 Proc.,  also  . . . 25, 64  — 

hinzurechnet,  so  erwächst  daraus  eine 

r 

Gewichtsmasse  von  . . . .1985/27  Pfd» 

Von  welcher  jedoch  die  im  §.  9 unter 
Nr.  1.  2 u.  3 bemerkten  Abgänge  mit  ' 91,58  — 
noch  abzuziehen  sind,  und  bliben  als- 
dann » » ' . » * * 1893/ÖQPfd» 

Da  aber  an  Metall  und  Schlaken  nur  15Ö4/00  — 


erfolgt  sind;  so  ergibt  sich  ein  Ge- 
wichts-Verlust von  * . * . 329/69  Pfd. 


Grund  legen  Wollte;  so  niüfste  nothwendig  eine  solch« 
Gewichts- Verflüchtigung  Statt  finden,  dafs  der  Abgang 
im  Ganzen  bis  auf  43,9 Pf.  schon  vollständig  erklärt  wäre; 
dagegen  aber  auch  die  Erklärung  des  alsdann  beträcht- 
lich höher  kommenden  Verlusts  an  Metall  noch  schwie- 
riger werden. — Rechnet  man  übrigens  nach  §.4.  N.  13, 
in  dem  obigen,  und  den  folgenden  Beispilen,  auf  ein  erst 
w'ärend  der  Schmelzung  sich  entwikelndes  Wasser,  so 
sind  die  Mellerge wichts- Verluste  natürlich  noch  erklär- 
barer. 
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Und  die  hieran,  gegen  den  vorher  zu  364/05  Pfd. 
berechneten  endlichen  Abgang,  überschiefsepden 
25,64  Pfd.  müfsen  auch,  als  an  der  Mellermafse 
selbst  verloren,  betrachtet  werden , weil , wenn  die 

. t 

Schlakea  durch  die  fixeren  Tfieile  der  Kolen  um  *- 
dises  Gewicht  vermert  worden,  natürlich  der  Ver- 
lust an  den  erdigen  und  metallischen  Theilen  um 
so  vil  gröfser  gewesen  seyn  tnufs.  Man  kann  je- 
nen Verlust  Von  32Q/6q  Pfd.  auch  Wol  um  so  eher 
hier  anhemen,  da  das  Rohstaleisen  sowol,  als  an- 
deres Roheisen  nicht  als  reines  Metall  betrachtet 
werden  darf,  sondern  dasselbe  mer  oder  weniger 
Kolenstoff,  und  im  Herde  durch  die  zuströmende 
atmosfarische  Luft  des  Gebläses  wider  Sauerstoff 
aufgenommen  hat,  der  Gehalt  an  beiden  aber  in 
den  loooPfd.  eher  mer  wie  weniger  als  die  Vorge- 
dachten 25/Ö4  Pfd.  betragen  Wird  s^).  Das  Auffal- 
lendste, was  sich  aus  diser  Berechnung  ergibt,  ist 
wol,  dafs,  obgleich  die  verblasenen  Eisensteine, 
nach  einem  mäfsigen  Anschlag  des  Metallgehalts,  - 
schoni457Pfd.  daran  enthielten,  dennoch  hur  iOöoPfd. 
liferten,  und  es  doch  nicht  möglich  ist,  dafs  die 
gefallenen  564-  oder  auch  581  Pfd.  Schiaken  (§.  10) 
457  Pfd.  Eisen,  in  Körnern  oder  wirklich  verschlakt, 
sollten  enthalten  haben,  indem  alle  dergleichen 


S7)  M.  I.  hierüber  Hie  schonen  Versuche  in  Hm.  Lampa- 
padius  und  Schindle r’s  Preisschriften  üb.  d. 
Unterschid  zwisch.  Roheisen  ausHohofenu, 
gesch.  Eisen  aus  Frischherden.  S.  93  u.f.,  dann  ' 
S,  30  — »18— 33X. 
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Schiaken  doch  aufserdem  noch  bedeutende  Erden* 
Antheile  haben,  und  mit  dem  bei  der  Verschla- 
kung  derselben  und  des  Metalls  hinzutretenden 
Sauerstoff  hier  ein  bei  weitem  beträchtlicheres  Ge« 
wicht  an  selben  entstanden  seyn,  müfste  2‘).  Es 
sezte  schon  eine  ser  unvollkommene  Schmelzung 
und  Scheidung  voraus , wenn  die  Schlake  an  wirk- 
lich versclilaktem  Metall  i2Proc.  oder  gar  mer  ent- 
halten sollte.  Angenommen  aber  auch,  dafs  dises 
der  Fall  wäre,  woraus  dann  ein  Metall- Verlust 
•von  * k • 4 . 69,72  Pfd*  erfolgte; 

gesezt  ferner,  dafs  nach  §.2. 

N>3.  noch  » t t 25/ — Pfd.  in  Körnern 

darin  zuriikbliben;  ange- 

— f 

frommen  endlich,  dafs  durch 
die  §.  9 unter  Nr.  1 und  3. 
berechneten  Verluste  noch 
etwa  * , * . > 35» — Pfd.  entgangen 

seyen,  so  würden  nach  Ab- 
zug dises  Totalbetrags  von  129/72  Pfd.  noch  immer 
328/08  Pfd.  Metall  verschwunden  seyn;  und  da  an 
der  ganzen  Mellermasäe  doch  nur  329,69  Pfd- 


16)  In  dem  vorligenden  Falle  sind  nicht  vil  über  § des  Ce- 
halts  ausgebracht  worden.  Ein  gleiches  Ausbringen  gibt 
Klaproth  am  a.  O.  S.  i«7.  von  dem  46— 48  Proc.  Eisen 
enthaltenden  Wisencr2  auf  der  in  Vorpommern  gele- 
genen torgelower  Eisenhütte  mit  dem  Bemerken  an  “dafs 
das  übrige  Drittbeil  unzerlegt  in  die  Schiaken  übergehe 
was  bei  näherer  Untersuchung  des  Gewichts  derselben 
doch  ebenwol  unmöglich  scheinen  möchte. 


I 


Digitized  by  Google 


} 


— 240  — 

i . * . 

vermifst  worden,  andererseits  aber  an  den  erdigen* 
Basen  der  Eisensteine  one  Zweifel  eben  so  wol 
als  an  den  Metallen  eine  Verflüchtigung  statrge- 
habt  haben  würde,  und  die  Schiaken,  wie  schon 
bemerkt,  gleichfalls  einen  bedeutenden  Erden  -An- 
theil  enthalten ; so  wäre  es  freilich  fast  nicht  zu  er- 
klären, wie  hier  wider  eine  Zuname  an  Masse 
hätte  sollen  entstehen  können,  die  doch  nicht  füg- 
lich allein  durch  den  bei  der  Verschlakung  erdiger 
und  metallischer  Theile  in  Verbindung  tretenden 
Sauerstoff  bewirkt  werden  kann^  wenn  anders  nicht 
etwa  ein  Theil  des  in  der  durch  das  Gebläse  zuge« 
fürten  atmosfärischen  Luft  enthaltenen  Stikstoffg 
nebst  einem  hinzukommenden  Antheil  Wasserstoff 
hier  eine  wichtige  Rolle  spilen.  sollte,  was  gleich-, 
wol  bei  der,  im  Gestelle  des  Ofens  vorhandenen,, 
hohen  Temperatur  kaum  gedenkbar  seyn  möchte. 

• . . ' > 

§•  12* 

Zu  einer  näheren  Erläuterung  des  2ten  Bei* 
spils  über  die  Verflüchtigung  des  Gewichts  bei 
dem  Verblasen  gerösteter  Eisensteine  auf  Rohei- 
sen, bemerke  ich  mit  Beziehung  auf  die  in  §,  g. 
gemachten  Veraussezungen,  dafs  die  2628  Pfd.  Braun- 

. eisen«  > • 
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I835/1Q  Pfd. 


eisensteine  und  Stalsteine  ungeröatet  2QQÖ  Pfd. 

betragen  haben.  Die  £ in  Brauneisen. 

1 ' * 

stein,  oder  2496,66  Pfd.  mufsten  in  der 
Röstung  und  wärend  des  Schmelzens 
an  Wasser,  Kolensaure  und  Sauerstoff 
verlieren  . . . 948/73  Pfd. 

das  £ an  Stalstein  aber, 

v I 

oder  die  499/33 Pfd.  . 212,QSPfd. 
im  Ganzen  also  ' '■  . ~ ] “ 1160,81  Pfd. 

verschwinden,  und  an  Mellermasse  blei« 
ben  • . . . i 

l ' 

Da  nun  der  Erfolg  an  Roh* 
eisen  . . . 1000.— Pfd, 

und  jener  an  Scblaken  666/25  Pfd. 

* » 

betrug;  so  ergibt  sich  nach 
Abzug  deren  Gesammtbe- 

trags  von  . . . ' . l666,25Pfd. 

ein  Mellergewiclitsverlust  von  ' . lÖ8/94Pfd. 
von  welchem  jedoch,  nach  dem  näm~ 
liehen  Princip,  wie  im  vorherigenBeispil, 
l)  an  den  aufgegebenen  2Ö28  Pfd.  ein 
Verlust  von  2 Proc.  mit  . 52/5ÖPfd. 

2")  an  den  gefallenen  666/25Pfd. 

Schiaken  zu  3 Proc.  . 19/gsPfd. 
und  3)  an  der  gesammten  Pro- 
ductionsmasse  von  1666/25  Jfe. 
noch  l Proc.  mit  . . lö/66Pfd. , 


überhauptalso  ein  Gewicht  von  . 89/20  Pfd. 

abgehen  müfste,  womach  dann  nur  . 79,74  Pfd. 

als  Verlust  erscheinen.  Bei  der  Berechnung  der 


V.Jub,  d.Berg-  u.HilucnM.B.  2,Lif. 


|6 
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fixen  Bestandteile  in  der  angefürten  Mellermasse 

ergibt  sich,  dafs  die  Erden 

in  dem  Brauneisenstein  < 424/53  Pfd. 

jene  im  Stalstein  ...  72/45  Pfd. 

/ die  Metalle  im  * 

^ I 

erstem  . . . 1123/501 

die  Metalle  im  x 1 1338/21  Pfd. 

Stalstein  aber  214/71) 
betragen,  und  wenn  man' 
vondenconsumirten  1235lb 
Kolen,  wie  vorher,  2 Proc. 
hinzurechnet  mit  * . t 24/70Pfd. 

so  bestand  die  Masse  in  « 1859/89  Pfd. 
die  nach  Abzug  der  oben 
unter  1 2 und  3 angezeig- 
ten Verluste  von  4 . • 89/20  Pfd* 

noch  das  Gewicht  von  . ' . l770/<JgX*fd. 

behält,  und  so  wäre  denn  nach 

, v . • • r / 

Abrechnung  der  producirten 

Massen  von  < . 4 . l666/25Pfd. 

ein  Gewichtsabgang  von  - 4 . 104/44  Pfd. 

der  aus  gleichem  Grunde,'  wie  im  vorigen  Beispil, 
auch  statt  des  obigen  von  79/74Pfd.  angenommen 
werden  müfste. 

• V J 

I • 

Der  grofse  Metall- Verlust  zeigt  sich  hier 
ebenfalls,  und  Wenn  man  auch  an  selbem  die  näm- 
lichen Abzüge  nach  dem  im  §.  if  angenommenen 
Verhältnisse  machen  will;  so  geht  er  immer  noch 
über  200  Pfd.  hinaus. 
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Den  dritten,  auf  der  muddersbacher Hüttd 

y > 

Veranstalteten  Versuch  über  die  Ge wichts- Verflüch- 
tigung  beim  Blasen  des  Rohstaleisens  aus  un- 
gerüsteten Eisensteinen  glaube  ich  aus  dem 
Grunde  nur  kurz  berüren  zu  können,  weil  ein  in 
der  Angabe  der  Gewiehts-Verhältnifse  begangener 
Irrthum  fast  aufser  allem  Zweifel  zu  seyn  scheint  i 
denn  von  den  verblasenen  2112^  Pfd.  Eisensteined 
müssen  die  | an  Stalstein,  nämlich  1760 Pfd.  an 
den  im  Schmelzfeuer  entweichenden  Stoffen  allein 
Schon  einen  Verlust  von  728 Pfd.,  und  noch  weit 
mer,  wenn  man  die  klaproth’sche  Analise 
zum  Grund  Jegen  wollte,  erleiden,  wo  sich  doch 
diser  Verlust  im  vorligenden  Versuche  nach  den 
gegebenen  Prämissen  im  Ganzen  hur  zu  582|Pfd. 
berechnen  läfst.  Aüch  enthält  das  ganze  angezeigte 
Mellergewicht,  selbst  wenn  man  bei  dem  Stalstein 
den  hohem  Gehalt  nach  der  vorgedachten  Ahalisn, 
ünd  bei  dem  Braun-Eisenstein  denselben  statt  45 
zu  50  Pfd.  voraustozen  wollte,  noch  keine  ioOOPfd. 
Eisen.  Zu  dem  aber  ist  nicht  warscheinlich,  dafs 
die  erwänte  Hütte  jedes  hundert  Pfd.  Stein  zu 
47 1 Pfd.  (§.2.  Nr. 4)  aüsgebracht  haben  tollte;  weil 
mah,  nach  dem  in  den  vorangefürten  fceispilen  an- 
gemerkten Ausbringen,  und  nach  dem  dabfei  Statt- 
gehabten Metall- Verlust  zu  urtheilen , in  den  dorti- 
gen Stalsteinen  einen  Gehalt  anneinen  müfste,  den 
bis  jezt  wenigstens,  sovil  mir  bekannt  geworde« 
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ist,  noch  keine  Analise  von  irgend  einem  Stalstein 
angekündigt  hat  J9). 

§.I4. 

Endlich  würde  noch  das  vierte  Beispil  von 
der  auf  der  eibelshauser  Hütte  wargenommenen 
Ge wichts- Verflüchtigung  beim  R oheisenschrn  el- 
zen  näher  zu  beleuchten  seyn.  Die  Mellermasse, 
worauf  die  Production  von  1000  Pfd.  Roheisen  und 
748  Pfd-  Schiaken  berechnet  wurde , betrug  nämlich 
mit  Einschlufs  der  31  Pfd.  des  Kalksteinzuschlags  in 
troknem  Eisenstein  273Q  Pfd.,  und  waren  also 
QQl  Pfd.  verschwunden  §.  2).  Ich  neme  hierbei  an, 
dafs  der  aufbereitete,  aber  nocli  nicht  ausgetroknete 
Eisenstein  i0),  ungeachtet  derselbe  mit  einem  Drit- 
theil  eines , in  etwas  geringhaltigem  und  mit  Kalk- 


99)  Nach  Hm.  Stünkel  (m.  s.  dessen  Beschreib,  der 
Eisenbergwerke  u.  Eisenhütten  am  Harz,  in 
der  Einleitung  S.  9.)  scheint  indessen  der  Stalstein , 
welcher  zu  Schmalkalden  im  Hessischen  auf  Blau- 
öfen Verblasen  wird,  und  gröfstentheils  aus  ei- 
nem braunen  verwitterten  Fofsil  der  ‘Art 
(Flinz)  besteht,  wirklich  einen  aufserordentlich  hohen 
Gehalt  zu  haben , indem  dabei  versichert  wird , dafs  die 
Beschikung  zuweilen  über  70  Proc.  hinausgehe. 

30)  Derselbe  soll  nach  Eversmann  a.  a.  O.  S.57,  “Der 
vortreffliche  (derbe)  Roheisenstein,  und  die  damit  ver- 
wandte Art  seyn.,,  S.  6a  heilst  es:  dafs  der  Ertrag 
dises  Eisensteins  im  G ro f s en  vonHrn.  Jun  g zu 43 — 45, 
von  Hm.  Kr  eh  mül  ler  auf  der  Zeiger  Hütte  aber  der- 
selbe Stein  zu  34 — 35  bis  höchstens  40  Proc.  angegeben 
worden  seyn.  Mit  jener  Angabe  des  firn.  Jung  summt 
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spat  gemengten’  derartigen  Eisensteins  getnellert' 
worden  ist»  und  im  grofsen  Haufwerk  auch  noch 
manches  Taube  nebst  der  Feuchtigkeit  mit  sich  fürte, 
dennoch  im  Durchschnitt  in  looPfd.  an  Eisen  4SPfd. 
und,  da  er  beim  völligen  Austroknen  liProc. 
verloren  haben  soll,  und  nach  demselben  doch,! 

t . s"  • ■ *. *■»  ' w 

besonders  wegfen  des  eingemengten  Kalk- 
spat/, an  adhärirendem  Wasser,  Criställisati- 
ons- Wasser  und  Kolensäure  noch  s mit  dem 

Verflüchtigten  also löPfd. 

dann  an  Sauerstoff  . * 20  Pfd. 

und  an  Kiselerde,  Kalkerde  und  villeicht 

auch  etwas  Thonerde  . igPfd. 

'.«•  • lOOPfd. 

enthalten  haben  werde,  wornach  dann  sämtliche  im 
Feuer  entweichenden  Stoffe  36  Proc.  betrugen, 

” \ * * 

indefs  das  im  gegenwärtigen  Versuch  erfolgte  Ausbrin- 
gen, weiches  sich  nur  auf  36$  Pfd.  berechnen  läfst,  nicht 
überein.  Villeicht  soll  sich  die  erste  Angabe  blos  auf 
den  Hauptstein  beziehen;  gleichwöl  ist  es  keinem  Zwei- 
fel unter worfeu , dafs  diser  Eisenstein,  der  unter  dw 
reichsten  Eisensteinsgattungen  gehört,  und  dessen  bes-  < 

sere  und  reinere  Sorten  auf  60  und  nach  Hm.  Bucholx 

> 

auf  7oProe.  kommen,  auch  nyt  einem  etwas  geringhal- 
tigem zum  $ gemengt,  doch  im  Durchschnitt  geringsten* 
au  45 Proc.  Gehalt  angenommen  werden  könne.  Auffal- 
lend ist  es  übrigens , dafs  diser  Eisenstein  durch  das 
> Austroknen  11  Proc.  verloren  bat.  Es  scheint  wol,  dafs 
v die  Vorräthe  zimlich  mit  okigem  Stein  der  Art  gemengt 
und  feucht  gewesen  seyn  mögen,  indem  sonst  der  dichte 
Rotheisqnstein,  selbst  bei  einer  Glühung,  nur  wenig  an) 
Gewicht  verliert.  t . s 
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, 1 • 

Die  2708  Pfd.  Eisenstein  haben  gemäfs  dep 
yorligenden  Daten  unausgetroknet  be- 
tragen .....  3000/ — Pfd. 

find  machten  mit  dem  Kalkstein  zu  31/ — Pfd, 

— ■■  ■■ 

die  beim  Austroknen  kaum  etwas  merk- 
liches verloren  haben  können,  ein  Ge- 
richt von  -.  . , , . 3037/—*  PW. 

Die  Eisensteine  jnufsten  beim  völligen 
Austroknen,  und  im  Schmelzfeuer  an 

• ' 4 

Wasser,  Kolensäure  und 

• *J  ..... 

Sauerstoff  verlieren  . . 1082/16  Pfd, 

dejr  Kalkstein  •*)  aber  12/40Pfd. 

' ' • ________  » 

' 1094/56  Pfd, 

• - -i 

pach  deren  Abzug  an  Mellermasse  bliben  !942/44Pfd.- 
Hievon  gingen  nun  ab  die 

erfolgten.  ...  . . . 1000  Pfd.  1 , p(a> 
Roheisen  und  Schiaken  . 743  Pfd.) 

Mithin  wäre  ein  Gewichts-Abgang  von  194,44 Pfd, 
Wovon  jedoch  noch,  wie  in  den  vorhe- 
rigen Beispilen,  und  nach  gleichem 
J?rjncip 


31)  Nach  den  mit  einigen  Arien  des  Kalksteins  vorgenomme-, 
nen  Analifcn  kann  man  den  Gehalt  an  Kolensäure  und 
Wasser,  auch  bei  dem  gemeinen  dichten  Kalkstein, 
t»ne  iril  zu  feien,  wol  zu  4Q  Proc.  annemen.  Man  sehe 
Stnefe’s  Handb.  d.  Miaerographi e S.89  90. 
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194/44  Pfd. 

1)  2 Proc.  von  2739  Pfd, 

Eisen  und  Kalkstein  mit  , 54/78  Pfd. 

2)  3 Proc.  von  748  Pfd. 

, Schiaken  mit  .....  22/44 Pfd* 

3)  noch  l Proc.  von  1748  * ' < 

der  ganzen  Productions- 

masse  mit 17/48  Pfd. 

in  Abzug  zu  bringen  sind,  welchem 

nach  dann  . . . , . . Q9/74Pf. 

als  verflüchtigte  Mellermasse  zu  betrachten  wären. 

Die  Berechnung  der,  in  der  Mellermasse  befind- 
lichen fixeren  Bestandteile  gibt  folgendes  Resultat ; 
Die  Eisensteine  enthielten 


an  Metall  . . . 1352,70Pfd. 

Die  Eisensteine  enthielten 

an  Erden  . * 571/14Pfd. 

Der  Kalkstein  enthielt  an 
selben  18/ßoPfd, 

Dazu  kamen  noch  von 
1127  Pfd.  Kolen  an  fixeren 


Bestandtheilen  derselben 

• . i 

2 Proc.  mit  . . . . . . 2,2/54 Pfd. 

Die  Masse  bestand  also  in  1964/98  Pfd. 

Nach  Abrechnung  der  vor- 
gedachten   94/70  Pfd. 

hüben  noch  ....  1870/28 Pfd. 

und  wird  nun  hievorr  das  pröducirte 
Eisen  mit  den  Schiaken  zu  , . 1748/ — Pfd» 

abgezogen,  so  ergibt  sichere  Gewichts» 
Verflüchtigung  von  . » 122/28  Pfd» 
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die  aus  mererwäntem  Grunde  auch  statt  der  oben 
angegebenen  anzunemen  seyn  würde.  " . 

Der  auch  hier  sichergebende  bedeutende  Me- 
tall* Verlust  von  ...  . 352/70  Pfd. 

kann  in  den  gefallenen  748  oder  noch 
genauer  genommen,  in  den  770  Pfd. 

Schiaken  schlechterdings  nicht  enthal- 
ten  gewesen  seyn;  und  sezte  man  auch 
voraus,  dafs  dieselben,  weil  Hr.  Jung 
wegen  der  guten  Schmelzung  und 
Scheidung,  die  Wirkung  des  baader’- 
schen  Gebläses  so  ser  rümt,  — nur 
5Proc.  von  Metall,  aufser  dem  Wasch, 
oder  Körnereisen,  folglich 

im  Ganzen  ' 38/50Pfd. 

als  wirklich  verschlakt 
enthielten;  näme man  nach 
der  eigenen  Angabe  des 
Hm.  Jung  an,  dafs  die 
748  Pfd.  Schiaken,  was  al- 
lerdings wol  wenig  wäre, 
an  Wasche.isen  ....  11/73  Pfd. 
abgeworfen;  und  endlich 
die  oben  unter  Nr.  1 u.  3 
bemerkten  Abgänge  einen  • 

Metall- Verlust  von  . . *.  '25/— Pfd. 

75/23  Pfd* 

zur  Folge  gehabt  hätten,  so 

wurden  nach  deren  Abzug  .•  . ■ 

doch  noch  vennifst  . •;  ‘ . 277/47  Pfd. 
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§-i  5- 

' ■*  ■ . - - 

Wenn  ich  mich  auch  auf  die  übrigen  von  Hrn. 

E versmanu.  angestellten  Versuche  gar  nicht  wei- 
ter einlafsen,  und  es  onehin  auch  an  den  angefür- 
ten  völlig  genügen  mag;  so  scheinen  mir  in  Be- 
ziehung auf  den  vorligenden  Gegenstand  doch  ei- 
nige Resultate,  welche  sich  aus  einer  von  Hrn, 
Jung51)  gemachten  Zusammenstellung  eines  8tägi- 
gen  Gebläses  auf  der  eibelshauser  » und  eines 
Ttägigen  auf  der  ebersbacher  Hütte  ergeben  ha- 
ben, interessant  genug  zu  seyn,  um  solche  hier 
kurz  zu  berüien,  jedoch  vorläufig  Folgendes  zu 
bemerken.  Dise  beiden  Hütten  Verblasen,  nach 
Ev  ersmann  “dieselbigen  Eisensteine  von 
einerlei  Gruben.,,  Der  .Ofen  auf  erstgedachter 
Hütte  hat  eine  über  25  rh.  Fufs  hinausgehende 
Höhe,  ist  ganz  nach  Garney’s  Vorschrift  erbaut, 
mit  einem  vollkommen  runden  Kernschachte  und 
mit  einem  baader’ sehen  Gebläse  versehen.  Der 
ebersbacher  Ofen  ist  nur  24 Fufs  hoch,  hat  war- 
scheinlich  — was  Eversmann  nicht  bestimmt  be- 
merkt — einen  4ekigen  Schacht,  und,  was  vom  ge- 
dachten Schriftsteller  ausdrüklich  angefürt  worden,  ' 
verhältnifsmäfsig  ser  kleine  lederne  Bälge.  Unter 
disen  Umständen  ist  es  doch  allerdings  etwas  auf- 
fallend, dais  man  auf  der  eibelshauser  Hütte, 
um  1000 Pfd.  Roheisen  zu  blasen,  wobei  1127  Pfd, 


3«)  M.  s.  in  den  Supplementen  iur  |e v ers  m * n n’s  ch  en 
Schrift  S.XXVI.  und  XXVII. 
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Kolen  aufgingen,  2708  Pfd.,  auf  der  ebersbacher 

Hütte  hingegen  zur  gleichen  Quantität  Roheisen 

* 

mit  einem  Kolenaufwande  von  1229  Pfd.  nur244ÖPfd. 
desselbigen  troknen  Eisensteins  bedurfte,  welchem 
nach  jene  Hütte  36%  djse  aber  404  Proc.  ausbrachte, 
wobei  der  auf  1000  Pfd,  Roheisen  berechnete  hö- 
here Kolenaufwand  von  102  Pfd.  eben  nicht  ser 
beachtenswcrth  seyn  möchte.  Und  da  nach  Jung 
die  ‘vom  8tägigen  Gebläse  der  eibels hauset 
Hütte  “sorgfältig  aufbewarten,,  Schiaken 
22/882  Pfd.  betrugen , und  demnächst  nür  360  Pfd, 
Wascheisen  gelifert,  hingegen  die  vom  7tägigen 
Gebläse  der  andern  Hütte,  und  zwar  bei  einer  um 
5626  Pfd.  mindern  Steinconsumtion  schon  22187  Pfd. 
gewogen,  und  dise  sogar  1200  Pfd,  Schiakeneisen 
gegeben  haben  sollen;  so  scheint  mir  zwar  — was 
sich  auch  bei  Berechnung  der  Mellergewichts-Ver- 
flüchtigung  schon  ergibt — im  Abwägen  der  ebers- 
bacher Schiaken  ein  nicht  unbedeutender  Irrthum 
untergelaufen  zu  seyn;  indessen  ist  doch  so  vil 
gewifs.,  dafs  in  disen  auf  1000  Pfd.  Roheisen  be- 
rechneten 888  Pfd.  Schiaken,  welche, bei  einem 
musigern  und  steifem  Schmelzgange  gefallen  seyr» 
Wiüfsen,  bei  weitem  mer  Eisen  in  Körnern  enthal- 
ten gewesen  sey,  als  in  jenen  der  eibels hauser 
Hütte;  dafs  aber  auch  jeden  Falls  in  dem  nidrigem 
und  mit  einem  minder  starken  Gebläse  versehenen 
ebersbacher  Ofen  verhältnifsmäfsig  eine  gröfsere 
Quantität  Eisen  (gleichvil  ob  in  Goestüken  oder 
körnerweise  in  den  Schiaken)  reducirt  und  unzer- 
stört  erhalten  worden  sey.  Freilich  läfst  sich  von 

/ 
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einzelnen  Beispilen,  und,  weil  hier  möglicher 
Weise  die  in  dem  7tägigen  Gebläse  lezterwänter 
Hütte  durchgesezten  Eisensteine  auch  gerade  ge- 
haltigerer  gewesen , und  noch  andere  Umstände 
eingetreteii  seyn  könnten,  keine  Gewissheit  ziehen; 
und  obgleich  es  nach  den  Umständen,  wie  sie  da 
vorligen,  fast  scheinen  möchte,  dafs  der  jgröfsere 
Eisenyerlust  auf  der  eibelshauser  Hütte  eine 
folge  der  im  Hohofen  stattgehabten  höhern  Tem- 
peratur gewesen  seyn  könnte;  so  will  ich  doch 
durch  dise  Bemerkung  den  irn  Allgemeinen,  in 
mancher  Hinsicht  anerkannten  Vorzügen  der  höhern 
upd  mit  vethältnifsmäfsjgem  Gebläse  versehenen 
Oefen  keineswegs,  und  um  so  weniger  zu  nahe 
treten,  als  dabei  noch  gar  ser  vil  auf  deren 
sonstige  Construction , auf  die  Manipulation  bei 
der  Hohofenarbeit,  und  auf  die  besondere  Beschaf* 
fenheit  der  Materialien  überhaupt  ankömmt, 

§.i$.  ' 

Obgleich  der  vorligende  Gegenstand  bei  dem 
Mangel  yerschidener  Notizen,  und  bei  der  Unge- 
wifsheit  mererer  zum  Grunde  gelegten  Daten  kei- 
neswegs seine  völlige  Auflösung  erreichen  konnte; 
so  glaube  ich  doch,  dafs  die  Erscheinungen , von 
welchen  hier  die  Rede  war,  und  über  die  man 
auf  merern  Eisenhüttenwerken  fo  ser  erstaunte, 
durch  das  hier  im  Allgemeinen  davon  Gesagte,  und 
durch  die  nähere  Betrachtung  der  einzelnen  Bei- 
■pile  selbst  gar  vil  von  dem  Auffallenden  verloren 
haben.  Es  scheint  aber  auch  aus  dem  Vorgetrage- 
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nen  unwidersprechlich  hervorzugelven,'dafs  bei  der 
Sclimelzarbeit  im  Grofsen  nicht  nur  ein  Theii  des 
Metalls,  sondern  auch  der  erdigen  Basen  der  Fofsi- 
lien  wirklich  in  Gas-  und  Dampfgestalt  verflüchti- 
get werde  ; und  man  hätte  allenfalls  erwarten  kön- 
nen, dafs  die  Hrn.  Eversmann  und  Jung,  in 
«o  fern  sie  die  Verflüchtigung  des  Gewichts  an  der 
Mellermasse  auf  die  hier  geschehene  Art  nicht  ganz 
zu  erklären  vermochten,  auf  die  damals  schon  be- 
kannten, ser  merkwürdigen  Versuche  und  Bfcob-  - 
achtungen  recürrirt  seyn  würden,  die  einer  unserer  ' 
beriimtesten  Chemiker,  Professor  Lampadius, 
über  die  Verflüchtigung  und  Zerlegbarkeit  mererer 
JErden  gemacht  hat53)  und  sich  dabei  auf  die  von 
einem  andern  grofsen  Analitiker,  Hrn.  Klaproth 
beobachteten,  eben  dahin  deutenden  Erscheinun- 
gen beruft.  Früher  schon  war  den  Hrn.  Priest- 
ley und  Ritter*4)  di$  Möglichkeit  der  Auflösung 
der  Erden  in  Gasarten  durch  verschidene  Beobach- 
tuugen  mer  als  warscheinlich  geworden;  La m pa- 
ri ius,  der  seine  Veisuche  mermal,  und  in  Gegen- 
wart verschidener  Naturforscher  anstellte,  fand  näm- 
lich, “dafs  die  Strontianerde  (die  Schwererde,  die 
Kalkerde,  und  die  reinen  feuerfesten  Laugensalze  ' 
zeigen  dieselben  Erscheinungen),  wenn  man  sie  in 
der  Lebensluft-  oder  Sauerstoffgas  • Hize  der  VVir- 

. j 

, 1 > 

33)  M.s.  dessen  Simral.  pract.  chemisch.  Abhand!. 

Iir.B.  S.  soi  u.f.  . , 

34)  M.  s.  Scherer’s  Journ.  d.  Chera.  I.  B.  3.  H.,  in  d. 

Asm.  S.5»9.  , 
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kung  der  Kole  aussezt,  mit  Schnelligkeit,  einem 
kleinen  Geräusche,  und  einem  blendend  weifsen 
Lichte  von  der  lezteru  angezogen  wird , und  nach 
und  nach  verschwindet;  dafs  sie  hiebei  in  die  Kole 
dringt  {da  sie  doch  sonst  one  Kole  fast  unschmelz- 
bar ist)  und  mit  derselben  verbrennt.,,  Ein  Stiik 
gebrannter  Strontianerde  von  5 Gran  wurde  in  eben 
so  vilen  Minuten  zerstört;  die  Schwererde  bedurfte 
die  zweifache,  und  die  Kalkerde  die  dreifache  Zeit; 
an  der  Talkerde,  welche  eine  höhere  Temperatur 
zu  erfordert  scheint,  glaubt  Lampadius  nur  den 
Anfang  einer  Zerlegung  bemerkt  zu  haben.  Wich- 
tiger ist  noch  dessen  weiterer  Versuch , in  welchem 
er  ein  noch  warmes  Gemenge  von  60  Gran  ganz 
reiner  Strontianerde  und  120  Gran  rein  ausgegliih- 
tem  Birkenkolen -Pulver,  in  einem  inwendig  ge- 
hörig polirten,  an  dem  einen  Ende  durch  eine 
Schraube  genau  verschlossenen,  an  dem  andern 
aber  m»t  dem  erforderlichen  pneumatischen  Appa* 
rate  versehenen  und  durch  einen  Windofen  gelei- 
teten eisernen  Rore,  dem  durch  2 Sauerstoffgas- 
ströme unterhaltenen  Kolenfeuer  aussezte,  wobei 
sich,  nachdem  die  in  dem  Rore  befindliche  atmos- 
färische  Luft  durch  die  erste  Erwärmung  ausge- 
treten war,  in  der  hohem  Temperatur  neue  Luft- 
blasen- nebst  weifslichen  Dämpfen  entwikelten, 
welche  — ungeachtet  der  Versuch  um  deswillen 
abgebrochen  werden  mufste,  weil  das  eiserne  Ror 
sich  zu  beugen  und  von  aufsen  zu  schmelzen  an- 
fing — 24Cub.  Zoll  betrugen,  und  bei  der  weitem 
Prüfung  in  13  C.  Z.  kolensaurem  Gas  , 8 Stikgas  und 
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3 Wasserstofigas  bestahden;  von  der  Erde  wareii 
32  Gran  übrig  gebliben.,  Lampadius  glaubt  aus 
dem  Erfolge  dises,  obgleich  nicht  ganz  beendigten 
Versuchs  (welcher  seiner  Meinung  nach  in  einem 
Platinror  anzustellen  seyn  würde)  folgern  zu  dür- 
fen, dafs  die  gedachte  Erde*  und  warscheinlicli 
auch  die  Schwererde  uftd  Kalkerde,  so  wie  die 
feuerfesten  Alcalien,  aus  StikstofF,  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  bestehen,  dise  Erden  aber  nur  im  ser  ho- 
hen Grade  der  Temperatur  einen  Theil  ihres  Sauer- 
stoffs an  den  KolenstofF  abgeben,  und  dafs  nach  Ab- 
sonderung des  erstem  dann  der  Wasserstoff  und 
Stikstoff  mit  dem  Wärmestoff  in  Gasform  zusam- 
mentreten 3 >)•  Die  Verflüchtigung  und  Zerlegbar- 
keit der  alcalischen  Erden  scheint  also  wol  kei- 
nem Zweifel  mer  unterworfen  zu  seyn.  Eine 
noch  neuere  Beobachtung  überzeugte  den  berüm- 
tcn  französisclien  Chemisten  Hrn.  Vauquelin 
auch  von  der  Verflüchtigungsfähigkeit  der  Kiselerde. 
derselbe  fand,  “dafs  ein  weifses  faseriges  Product* 

t ' " — — 

33)  Ob  Lampadius,  wozu  er  damals  Hoffnung  gab,  dis<£ 
Versuche  weiter  verfolgt,  und  darüber  in  irgend  einer 
Schrift  etwas  mitgetheilf  habe,  ist  mir  nicht  bekannt 
geworden,  Uebrigens  waren  Scheele,  Westrnmb 
und  Girtanner,  unter  welchen  der  Leztere  jedoch 
den  Stikstoff  nicht  mer  für  einen  einfachen  CSrper  anse- 
hen  wollte,  schon  früher  auf  andern  Wegeii  der  Unter- 
suchung zu  der  Meinung  gekommen,  dafs  die  festen 
Laugensalze  aus  obigen  Stoffen  zusammengesezt  seyen. 
M.S(  des  Leztern  Anfangsg.  d.  antiphlog.  Chem. 


Digitized  by  Google 


— 2 55  — 

welches  $lch  Öfters  in  den  Hölungen  der  eisenarti- 
gen, die  Hohöfen  verbauenden  Massen  ansezt, 
nicht  aus  Zincoxid,  sondern  aus  der  reinsten 
Kiselerde  bestand,  die  also  seiner  Meinung  nach 
bei  hohem  Feuersgrade,  und  wie  es  ihm  scheint, 
leichter  als  Kalk-  und  Thonerde  in  Dämpfen  ver- 
flüchtiget, und  an  külern  Stellen  des  Ofens  wider 
verdichtet  wird**).,.  Der  hohe  Grad  der  Hize, 
welchen  ein  Eisenhohofen*  besonders  dann,  wenn 

t-  v - - — 

36)  M.  s.  de*  Frhrn.  v.  Moll  neue  Jarb,  d.  Berg-  if. 
Hüttenk.  III.  B.  i.Lif.  S.140. — mitgeth.  aus  den  Ann. 
d.  Mut,  d’hist.  nat.  cah.  74.75.  $,939.40. 

Dafs  sich  wärend  des  Schmelzprocefses  auch  eid 
Theil  des  Cali  det  Kolen  verflüchtigt,  oder  sich  villeicht 
gar  ein  solche*  aus  verflüchtigten  Stoffen  an  külern  Stel- 
len bildet,  ist  mir  nach  einer,  im  November  v.  J.  beim 
Ausblasen  des  Hohofens,  auf  dem  in  hiesigem  Lande  bei 
Endorf  gelegenen  Eisenhüttenwerke  der  Gebrüder 
Arndts,  gemachten  Beobachtung  mer  als  warscheinlich. 
Als  ich  nämlich  bald  nach  dem  völligen  Niderblasen  et« 

■ was  von  dem,  unter  dem  Arbeit* - Gewölbe  und  oben 
auf  der  Gicht  an  — und  nahe  unter  den  Gichtplatten 
»ich  angesezten,  flokigen  Pulver,  von  welchem  erster« 
graulich  wiifs  , lezteres  aber  durch  Eisenoxid  mer  braun 
gefärbt  war,  zusammen  bringen  lief*,  um  zu  untersu-  1 
chen:  ob  dieselbe  etwa  zinkisch  seyen,  fand  ich,  dafs 
beide,  nachdem  sie  mir  eine  kurze  Zeit  gelegen,  ser 
feucht  wurden,  was  mich  eben  veranlafste,  sie  an  der 
Zunge  zu  versuchen,  wo  sie  dann  den  Geschmak  der 
rohen  Pottasche,  welcher  jenes  von  der  Gicht  auch  imi 
Acufscrn  ser  glich,  in  einem  ser  hohen  Grade  hauen. 
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er  mit  einem  guten  Gebläse,  und  zwar  mit  einem 
solchen  versehen  ist,  dein  die  Luft  nicht  aus  dem 
Hüttengebaude,  sondern  von  aufsen  her  rein  zuge-  - 
fürt  wird37),  schon  nach  Verlauf  von  wenigen 
Wochen  erreicht,  übersteigt  wol  bei  weitem  jede 
Temperatur,  welche  bei  irgend  einer  kleinern  Vor-  ' 
jichtung , selbst  unter  Zustimmung  von  purem  Sau- 
erstoffgas zu  bewirken  seyn  mag.  Die  durch  die 
Form  und  unter  dem  geöffneten  Timpel  zu  beob- 
achtende, 


Die  kurz  vor  dem  Ausblasen  eingefallene  nasse  Witterung 
konnte  allenfalls  auf , den  Gedanken  fiiren,  dafs  die  durchs' 
Gebläse  hinaufgetribene  Asche  erst  durch  di«  Nässe  aus- 
gelaugt, und  dise  dann  gleich  durch  dieHize  wider  yer- 
diinstet  sey,  und  d«s  Cali  zurükeelafsen  habe;  allein 
das  unterm  Arbeitsgewölbe  gesammelte  Pulver  war  doch 
keiner  Nässe  ausgesezt  gewesen,  und  verhielt  sich  eben 
so;  man  möchte  denn  annemen  wollen,  dafs  die  von 
dem  Giefsen  des  Wassers  vor  dem  Wall  und  auf  die 
glühenden  Schiaken  entstehenden,  und  sich  daselbst  vil- 
leicht  zum  Theil  wider  verdichtenden  Dämpfe  ein  Glei- 
ches bewirkt  haben  dürften.  Indefs  ist  oben  untey  dem 
Arbeitsgewölbe  die  Hize  doch  zu  grofs,  als  dafs  Dämpfe 
dort  zu  tropfbarer  Fliifsigkeit  oder  in  dem  Mas  sollten 
verdichtet  werden  können,  um  die  vorgedachte  Wirkung 
iu  äufsern.  — Dafs  das  Cali,  — und  one  Zweifel  auch 
das  Natron — sich  in  hohem  Feuergrade  in  Gas  ver- 
wandle und  verfliege,  bemerkt  auch  schon  Girtannet 

\ I 

a.  a.  O.  0.308.  Uebrigens  wurde  ich  an  der  weitern 

Untersuchung  beider  Pulver  behindert. 

. * ' * 

37)  Denn  in  den  HüttengefcäuJen  ist  die  atmosfärische  Luft 
meistens  zu  ser  durch  yerscUidentlich  modificirte  Gasar- 
•'  ' t«n. 
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achtende',  beim  ersten  Anblik,  gleich  dem  Sonnen» 
lichte,  dem  Auge  unerträgliche  blendend  weifse 
Glut  ist  in  dem  verhältnifsinifsig  ser  engen  Raume 
des  Hohofengestells  (in  welchem  in  jeder  Minu- 
te, — angenommen,  dafs  die  Bälge  nur  30  Cub.  F. 
Inhalt  hätten,  und  beide  zusammen  22 Mal  wech- 
selten,  also  gegen  66o  Culj.  F.  atmosfärische  Luft 
zufürten,  und  dafs  darin  das  Sauerstoffgas,  wie 
neuere  Untersuchungen  zeigten,  22 — 23  Proc.  aus- 
machen  — schon  gegen  148  Cub.  F.  dises  Gases  in 


ten,  durch  kolensaures  .Stik  - und  Wassnrstoffgas,  und 
durch  Wasserdäropfe  verunreinigt,  und  überhaupt  211 
schlaff  und  Schwülig,  als  dafs  sie  — in  die  Blasmaschi- 
nen aufgenommenf  und  in  den  Ofen  geprefst  — im 
Schmelzprocefs  die  Wirkung  der,  aufserhalb  deni  Raum« 
des  Hüttengebaudes  geschöpften , külern,  dichtem,  rei- 
nem und  sauerstoffgasreichem  Luft  haben  sollte.  Dis 
und  die  a41en  Hüttenleuten  bekannte  Erfärung,  dafs  ein 
Geblase  im  Winter,  und  selbst  schon  an  hellen  und 
külen  Herbsttagen  weit  schärfer  wirkt  als  im  Sommer, 
veranlafsten  mich  und  meinen  Bruder  den  Landhscal 
Arndts  auch,  auf  dem  vorgedachten,  zur  Zelt  noch 
mit  einem  gewonlichen,  aber  grofsen  Balggebläse  verse- 
henen Hüttenwerke,  nach  Anleitung'  der  Hrn.  Bö'rner 
und  Hofr.  Hermann  (M.  s.  Garn  ey's'  Äbhandl.  v. 
Bau  u.  Betrib  d.  Hohöfen  II.  Th,  S.  133  in  der  vom 
eistern  gemachten  Anmerkung — und  Hertnann’s  Be- 
merkungen über  den  E i s en  h & tt  en  h au  s h alt 

v • » , • 

S.  *3,)  im  rechten  Winkel  vom  Schieiftrogt  Von  der  »•’ 
Sole  der  auf  der  Gefluter  Seite  in  der  ganzen  Blasrad- 
höhe offenen , aber  durch  drei  Wände  von  dem  übrigen 
Raume  des  Hüttengebäudes  ganz  abgesonderten  Ridstube, 
N.larb.  d.Berg-v.Hiiuenk.4.B.t.  Lif.  t? 
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l'liätigkeit  kommen)  gewifs  raer  .als  zureichend, 
Verflüchtigungen  nicht  nur  geschwinder,  sondern 
auph  selbst  in  einem  verhältnifsmäisig  hohem  Grade 
zu  bewirken,  als  es  mit  kleinern  Vorrichtungen,  in 
denen  überdis  das  Feuer  nur  auf  eine  kurze  Zeit 
unterhalten  wird,  möglich  ist;  und  dem  an’s  Form*  t 
licht  gewonten  Auge,  und  dein  aufmerksamen  Ore 
werden  bei  Beobachtung  des  Scbmelzens  durch  die 
Form  auch  die  von  Lampadius  bei  seinen  Ver- 
flüchtigungs  «Versuchen  angemerkten  Erscheinun- 


also  quer  unter  den  Bälgen  her,  gerade  da,  wo.  deren 
Windfänge  ligen,  einen  vorne  fast;  5 Fufs  hohen,  durch- 

i t ’ 

aus  s F.  weiten,  etwas  ansteigenden  gemauerten  Canal, 
der  noch  mit  einem  andern  schräglaufenden  und  näher 
nach  der  Tagöffnung  hin  in  der  Radstube  ausgehenden 
K’ebencanal  communicirt,  anzulegen,  sodann  auf  die 
Mitte  jenes  gut  gedekten  Canals  2 wolgefugte,  unten 
weitere,  oben  genau  an  die  Windfänge  anschliefsende 
Windlutten  dergestalt  schräg  aufzusezen,  dafs  sie  mit 
- ihrer  inwendigen  Seite  auf  der  Canalbedekung  ein  voll- 
kommenes bilden , und  sich  also  die  Streichsche- 

mel unter  derselben,  nämlich  an  der  auswendigen  oder 
derjenigen  Seite,  wo  sie  mit  der  gedachten  Bedekung 
einen  spjzen  Winkel  machen,  ungehindert  auf  und  ab 
bewegen  können.  Wir  haben  das  Gebläse  bei  diser  Ein- 
richtung, die  zugleich  das  nachtheilige  Eindringen  des 
feinen  Staubes  in  die" Bälge  .völlig  hindert,  wegen  'der 
schnellen  ZustrÖmung  der  Luft,  und  wegen  deren  Rein- 
heit ganz  ungemein  wirksam  gefunden,  was  sich  auch 
schon  durch  eine  Schlake  zu  erkennen  gab,  die  weit 
flüfsiger  und  glasiger  war,  nicht  so  vü  unzerstö'rte  Kole, 
und  weniger  Körnereisen  enthielt,  als  sonst.  Dise  Ein- 
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gen  niclit  gan&  entgegen.  Dafs  .-<lise  Wirkungen* 
wenn  mit  irgend  tiner  an  sieh  schon,  guten  Blas* 
maschine  Condejisatoren , oder  die  durch  eine  un* 
unterbrochnere  und  .gleichförmigere  Einpressung' 
der  Luft  noch  mer  leistenden  Regulatoren , in,  Ver- 
bindung gebracht  werden,  auch  gcöfser  seyn  müs«. 
sen,  bedarf  keiner  weitern  Erinnerung.  Und 
gen  auch  merere  Naturforscher,  die?  mit  grofseif 
Holspiegeln  und  grofsen  Glaslinsen  experimentirt 
haben,  immerhin  versichern,  dafs  durch  dierVer* 
einigung  der  Sonnenstralen  im  Brennpuncte  der« 


richturg  wird  daher  auch  mit  den  * nach  dem  Löcat 
erforderlichen  Modificationen  auf  den  zur  Hütte  gehöri- 
gen Hammerwerken  veranstaltet  werden,  wo  sie,  wie 
ich  gewifs  glaube,  bei  gehöriger  Aufmerksamkeit  j «n4 
guter  Directjon  des  Windei  nicht  nur  zur  Beschleuni- 
gung des  Frischprocessfts  durch  geschwindere  Absonde- 

- *%  4-  r r ' ' * 

rung  des  im  Roheisen  enthaltenen  Kolenstoffs  u.s.  w.  — 
sondern  auch  des  Heizens  und  Ausschmidens  ser  vil  bei- 
tragen wird.  Die  in  den  Balgköpfen  anzubringenden 
Ventile,  welche  ser  leicht  beweglich  seyn  müfsen  und 
beim  Aufgehen  der  Balge  sich  schliefsen,  dadurch  also 
den  sonst  durch  die  Duien  statt  findenden  Zutritt  der 
ser  verdorbenen  und  schwüligen  Luft  in  der  Form,  und 

i ) , - , > , 

das  Feuerscbluken  hindern  , sind  zwar  ebenfalls  ser  zu 
cmpfelen.  Indessen  ist  die  Einrichtung  derselben  schon 
in  etwas  schwieriger,  und,  wenn  anders  das  Geblase 
bei  richtiger  Eintheilung  und  guter  Gonstrnirung  de* 
Wellfüfse,  wie  sich’s  gehört,  dergestalt  wechselt,  dafs 
der  eine  Balg  schon  zu  blasen  anfängt,  ehe  der  andere 
noch  völlig  nachgelafsen  hat,  auch  wo!  weniger  notif- 
f wendig. 
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selben  eine  Hize  hervorgebracht  werden  könne,  1 
“die,  wie  Macquer  J®)  sagt,,  die  Hize  einer  je-  <. 
den  Art  von  Feuer,  die  wir  kennen,  weit  über- 
treffe;,, so  ist  doch  nicht  zu  läugncn,  dafs  bei  der 
aufserordentlTch  hohen  und  anhaltenden  Tem- 
peratur eines  mit  guten  Kolen  und  angemessenem 
Gebläse  unterhaltenen  und  nicht  übersezten 
Eisenhohofens  Wirkungen  erfolgen , welche  jenen 
der  grofsen  Holspiegel  und  Glaslinsen,  so  weit 
• wir  bis  jezt  wenigstens  deren  Verfertigung,  Ge- 
brauch, und  Wirkung  haben  kennen  lernen,  nicht 
nacbstehen.  .Denn  wenn  Macquer  (der  in  Verei- 
nigung mitLavoisier  so  vile  Versuche,  und 
zwar  auch  mit  der  die  Wirkung  der  t sch  i Inhau- 
sen’sehen  übertreffenden  trudain’schen,  durch 
Collectivgläser  noch  verstärkten  grofsen  Glaslinse 
anstellte)  weiter  in  der  angefürten  Stelle  bemerkt: 

' “dafs  endlich  alle  Mefalle,  wenn  sie  eine  Zeitlang 
im  Flufs  gehalten  worden,  verfliegen,,  insbeson- 
dere unter  dem  Worte:  Eisen  berichtet:  “dafs 
dasselbe  im  Brennpuncte  geschwind  geschmolzen, 
aufgewallt,  und  einen  brennenden  Rauch  von  sich 
gegeben  habe ,'  welcher  in  seinem  untern  Theile 
eine  wirkliche  Flamme  gewesen  sey;„  dagegen 
aber  auch  in  der  Reihe  der  disen  Versuchen  un- 
terworfenen Fossilien  sogar  verschidene  anfürt,  die 
eine  merfache  Basis  und  Eisentheile  enthalten,  des- 


' 38)  M.  s.  dessen  chem.  Worterb.  od.  allgem.  Be- 

griffe d,  Chem.  nach  d.  2.  Ausg.  übers.  I.  Th* 
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halb  also  um  so  leichter  hätten  schmelzen  müfsen, 
und  demioch  mir  mit  Schwierigkeit  verschlaket 
• seyen,  theils  aber  auch  keine,  und  tbeils  nur  den 
Anfang  einer  Schmelzung  erlitten  hätten;  so, 
glaube  ich,  würde  nian  den  grofsen  Wirkungen  un* 
serer  Eisenhohöfen  (welche  doch  one  Schwierig» 
keit  Fofsilien1  der  Art,  die  aber  freilich  in  selben 
der  Hize  eine  längere  Zeit  ausgesezt  sind,  zum 
Flufs  bringen)'  etwas  zu  nahe  treten  J.  wenn  man  * 
sie  gegen  jene  der  gedachten  Werkzeuge  ser  zu« 
rüksezen  wollte  *9).  ' -.■>  ' • ! r,  . 

* _ ' * , . ' - T.'.ti 

§•  J7-  .... 

' - » r.  1.  • • l|  t 

In  den  §.  10,  11,  12  und  14  angefürten  Bei« 
spilen  ist  der  Gehalt  der  Erze  an  Metall  gewifs 

Ir  r 1 . * * . »*  -tij 


39)  Auf  dem  vorerwänten  e n d 0 rf  e r Hüttenwerke  habe  ich 
des  Versuchs  halber  -4  was  gewifs  einen  Beweis  von  der 
Ungeheuern  Hize  gibt,  deren  ein  nur  14^  F.  hoher  Ofen 
fähig  ist  J-  bei  dessen  Niderblasen,  nachdem  die  Gich- 
ten schon  den  Punct,  wo  die  Aast  an  den  Kemschacht 
trifft,  erreicht  hatten,  nachdem  die  lezte  odrfr  gte  Gicht 
schon  in  das  Gestell  zu  treten  angefangen,  der  Ofen 
also  schon  gegen  rj\ — ig  Fufs  nidergegangen  war,  zu 
zwei  Malen  schuppenweise,  5 Aufgebe  - Kästchen , die 
zusammen  gegen  »50  Pfd.  wägen , von  der  Bescbikung 
unserer  äufserst  strengflüfsigen  Eisensteine  (die,  wenn 
sie  nicht  mit  etwa  i eines  kalkartigen  und  mit  etwas 
Braunspat  gemengten  armen  Eisensteins,  und  Frisch- 
schlaken  gemellert  werden,  gegen  J oder  gar  | Kalkstein- 
Zuschlag,  in  jenem  Falle  aber  nur  £ oder  f desselben 
erfordern)  nachwerfen  lafsen,  wobei  dann  jedesmal  we- 
gen «Ter  plözlichen  Erluz  ung  der  wall«  und  bafielnufs« 
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keineswegs  übertriben  angenommen-  worden ; und 
da  sich  dennoch  ein  so  bedeutender  Verlust  in  dem 
darnach!  berechneten  Erfolg  ergibt,  so  bleibt  der* 
selbe' (was  dieJHrn.  E versmann  und  Jung  nicht 
beachteten)  bei  der  MellergewicbtS;- Verflüchtigung 
immer  noch  die  auffallendste  Erscheinung.  Mag 
man  auch,*  was  ich  §.  lt  und"  Anml  28  schon  ah- 
deutete,  bisherallgemein  geglaubt  haben,  dafs  das 
abgehead?  Metall  gröfstentheils  wegen  einer 
unvolikonipidneti  Schmelzung  und  Scheidung,  oder* 
indem  das  reducirte  Metall  zum  ’Theil  wider  oxi« 
dirt  werde,  in  die  Schiaken  übergehe;  so  ist  dis 
doch  gewiis  *icht  als  richtig  anzunemen , wenn  man 
anders  auf ille  auf  der  niderd  r eisbacher  neuen- 


• * n rr 

ün’d  ei belshauser 


Hütte  geschehenen  Abwägun* 


y . i • 

gTofsen  Stüke  ein  starkes  Gepraskel  entstand,  und  sich 
“■*  • die  widerlich  blafsgelbe  Farbe  der  Gichtflamine  ser 

■ - schnell,  aber  nur  auf  eine  kurze  Zeit  mit  der  röthiicben 

und  bläulichen  wider  untermengte.  Es  zeigten  sich 
nachher  —das  Nidergehen  der  leztern  Gichten  geschiht 
aber  bekanntlich,  wegen  nicht  mer  vorhandenen  Druks 
i.  ; > einer  Eisensteinssäule  immer  langsamer  und  langsamer  — 
*•  ■ vrol  die  bekannten  Erscheinungen  einer  etwas  stark  über- 

4 

, sezten  Gicht;  aber  man  erblikte  durch  die  Forme  durch- 
Jü.  aus  keine  unbezwingbaren  Betchikungstheile;  noch  weni- 
ger hatte  man  es  hiernach  mit  steifen  steinigen  Schlaken 
- . (hier  sogenannten  Knusten)  zu  thun,  die  sonst  wol 
* kaum  halb  verglaste  Mafsen  gleichsam  zusammengeballt 
enthalten.  Einige  Tage  vorher,  als  das  Gestell  i6}Ctr. 
r-  Eisen  fafste,  wovon  ein,  14C«.  5oPfd.  schwerer  Ham- 
znerwellen  Kranz  abgegolsen  wurde,  war  die  Schmelzung 
wer  als  gewünlich  gar  gehalten  worden,  und  wurde 
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ge?n  derselben  nur  einiges  Vertrauen  sezen  will, 
und  es  fällt  von  selbst  auf,  dafs  insbesondere  der 
auf  lezterwänter  Hütte  als  endlich  berechnete  Ab» 
gang  von  wenigstens  277  Pfd.  nicht  noch  nebenher 
in  den  Schiaken  'gesucht  werden  könne,  die  dann  ' 
einige  vierzig  Procent  hätten  enthalten  müfsen,  was 

t * ■ 

"schon  um  so  weniger  möglich  ist,  da  sie  bei  einem 
sonst  ser  guten  HohofeW-Garige  erfolgten,  und  sich 
als  wolgeschrnelzte  Mäfse  auch  durch  einen  wirklich 
sdr  geringen  Körnergehalt  auszeichneten. 1 Es  ist 
daher  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  das  Metall,  so  un-' 
glaublich  auch  der  auf  einen  Tag  zu  berechnende 
Verlust  an  selbem  scheinen  möchte40),  disen  den»  , 


< der  Ofen,  nun  das  Eisen  wider  in  etwa  greller  und 

diinnllüfsiger  zu  machen,  durch  die  Form  vor  und  nach, 

mit  etwa  36  bis  40  Pfd.  erwärmter  Eisensteine,  die  in 

ser  blanken,  mit£)uamheilchen  gleichsam  durchflossenen, 

aufserst  festen,  und  theils  mer  als  eigrofsen  Stuken  be- 
* 

Standen  (nach  dem  Ausdruk.  der  hiesigen  Hüttenleute) 
gefüttert:  die  grofsern  senkten  sieh  bald  nider,  die  dann 
in  dem  geschmolzenen  Gut  gar  leicht  zergehen;  merere 

der  kleinern,  oder  die  Stüke  der  zersprungenen  gröfseru, 

, 1 

welche  zwischen  der  Kolen^  und  Schiakenmasse  dept 
Auge  sichtbar  bliben,  konnten,  je  nachdem  sie  waren, 
der  erstaunlichen  Hize  doch  nur  wenige  Minuten  wider- 
* stehen,  und  zerflossen  dann  in  die  sie  umgebende  Masse. 

40)  Die  auf  der  eib eis  hau ser  Hütte  innerhalb  S Tagen 
■ geblasenen  306*0  Pfd.  Eisen  geben  im  Durchschnitt  auf 
94  Stunden  3886 J Pfd. , und  wenn  bei  einer  Production 
von  1000  Pfd.  Roheisen  schon  877  Pfd.  verloren  gehen, 
so  raül'sten  in  einem  Tage  über  toooPfd.  verschwinden. 

. * 

. y 
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noch  bei  weitem  gröfstentheils  durch  Verflüch- 
tigung, die  auf  verschidene  Art  bewirkt  werden 
kann,  erleiden  müfse.  Es  gibt  keinen  feuerbestän- 
digen Cörper;  der  Begriff  von  Feuerbeständigkeit 
« ist  nur  relativ ; und  von  dem  in  der  Temperatur  unse- 
rer Atmosfäre  stets  flüfsigen , und  selbst  darin  in 
etwas  schon  verdampfenden  Metalle,  vom  Quecsil- 
ber,  bis  zu  demjenigen,  welches  wir  als  das  feuer- 
beständigste kennen,  bis  zum  Platin , gibt  es  nur 
Grade  derselben.  Alle  Cörper,  und  so  auch  die 
Metalle  können  sich  endlich  im  Wärmestoff  der- 
gestalt auflösen,  dafs  sie,  wenigstens  unter  dem 
Zutritt  des  Sauerstoffs,  als  Gas  davon  gehen.  Und 
nach  dem  Vorangefürten  mufs  ich  allerdings  glau- 
ben , dafs  die  Temperatur  eines  Eisenhohofens, 
unter  den  §.  15.  vorausgesezten  Bedingungen,  und  , 
besonders  wenn  dessen  Kernschacht  und  sonstiges 
Gemäuer,  so  wie  der  Herdbau  in  der  Art  ausge« 
fürt  worden  sind,  dafs  die  Feuchtigkeit  möglichst 
abgehalten,  die  sich  allenfalls  sammelnde  abgefürt, 
der  Wärmestoff  aber  durch  weniger  leitende  Cör- 
per zusammengehalten  wird,  nach  Verlauf  von  ei- 
nigen Wochen  auch  schon  den  hohen  Grad  errei- 
che, der  zureichend  ist,  unaufhörlich,  obgleich  in 
mer-  oder  minderm  Mafs,  Metall  Verflüchtigungen 
zu  bewirken  4 *).  Aufserdem  aber  scheinen  auch 
' . \ 

41)  Der  Vorzug  der  hohem  , verhältnifsmäfsig  weitem , und 
mit  einem  hiernach  verstärkten  Gebläse  versehenen  Oefen 
scheint  mir  dem  zufolge  — von  andern  Betribsvortheilen 
einsweilen  abgesehen  — hauptsächlich  nur  darin  zu  li- 
gen , dafs , obgleich  darin  an  sich  wol  eine  bedeutendere 


* \ / . 
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.die  beim  Schmelzen  selbst,  theils  aus  der  zugefür» 
ten  atmosfärischen  Luft,  theils  aus  den  Schmelz» 

\ ' i 


;•  Metall-Verflüchtigung,,  als  in  nidrigern  mit  schwachem 
Gebläse,  Statt  finden  mochte,  dennoch  in  selben  eben 
wegen  der  grÖfsern  Hize,  und  weil  der  Eisenstein  zur 

i Schmelzung  früher  vorbereitet  wird,  auf  dasselbige  Kolen» 

. 

gewicht  eijr  stärkerer  Stein-  oder  Gichtsaz  gemacht  werden 
kann,  welcher  die  Production  des  Eisens  in  einem  grö- 

t 

fsernMas  vermert,  als  durch  deren  höhere  Temperatur  auf 

I 

der 'andern  Seite  daran  verloren  geht,  und  dafs  überdis 
eine  besser  geschmolzene  und  weniger  Körhereisen  hal- 
tende Schlake  erfolgt.  Man  vergleiche  damit,  was  hier- 
über Wallerius  ( Eiern . Metall.  spe,c.  ehern,  conter. 

P.II.  Cap.  VI,  de  fusionibus  §.19.  obs.9.  p.  ajg.  P.  III. 
Cap.T.  de  ferri  excoctione  etc.  5. 9.obs.  1.  p s8o  ) bemerk- 
lich  macht.  Dafs  für  sichere  Gattungen  Eisen- 
steine auch  gewisse  Höhen!  und  übrigens  angemessene 
Dimensionen  etc.  der  Oefen  durchaus  erforderlich  seyen,  , 

- um  jene  mit  dem  geringsten  Kostenaufwande  auf  ihren  \ 
Gehalt,  so  fern -dis  im  Grofsen  möglich  ist,  auszubla- 

N * 

sen,  ist  eben  so  gewifs,  als  dafs  es  dabei  auch  ein  nicht 
- zu  überschreitendes  Maximum  geben  könne.  Die  fast 
allgemein  herrschende  Meinung : dafs  das  Ausbringen, 
je  höher  der  Ofen  sey,  dem  wJjJt_lichen  Gehalte 

der  Eisensteine  immer  näher  komme,  wenigstens  solches 

# * 

>■  überhaupt  desto  vortheilhafter  sey,  scheint  mir  an  sich  — 

wenn  man  von  gewissen  andern,  allgemein  ö'conomi» 
'Sehen,  oder  sonst  in  der  besondern  Berg-  und  Hütten- 
; Verfassung  eines  Landes  gegründeten  Rüksichten,  die 
hierin  weiter  zu  gehen  villeicht  anrathen  mochten , ab» 

* 

strahirt — noch  keineswegs  so  ausgemacht  zu  seyn,  dafs  1 
man  sie  unbedingt  als  richtig  aulstellen  dürfte.  We- 
nigstens feit  es  noch  zur  Zeit  durchaus  an  genügenden 
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uiaterialien'  sicji  darstellenden  verselvidenen  Gasar- 
ten bei  der  Verflüchtigung  des  Metalls  eine  wich- 


Versuchen  und  Vergleichungen.  Das  AusfÜrlrchste,  was 
wir  hierüber,  zugleich  mit  Rüksicht  auf  die  Anwendung 
verschidcnartiget  Blasmaschinen:  nämlich  des  Cilinder-, 

I 

und  gewönlichen  Balggebläses,  haben,  hat  unj  Hufr. 
Hermann  a.a.O.  S.  4—7-  und  36 — 39,  dann  in  »einer 
. 1 Preisschr.  ub.  d.  Unterich.  zwisch.  Roheis*  auf 

Hohöf.  u,  geschm.  Eis.  a.  Frischb.  S.gt  u.f.  und 
in  den  Zusäzen  S.  10S — m.  gelifert.  Allein  die  übei 
die  Consunuiun  und  Production  siben  sibirischer  Iloh- 
, '■ofen,  nach  Rechnungs-Auszügen,  anfgestellten  Verglei- 
chungen beruhen  nicht  auf  eigentlüche'n  Probt^e- 
b.läseii;  und  wenn  auch  Hermann  salbst  den  gar  zu 
grofsen,  45  Eufs  und  darüber  hohen  Oefen.,  weil  sie 
seiner  Meinung  nach  zwar  weniger  als  die  gar  nidrigen, 
aber  doch  schon  wider  mer  Kolen  verzeren,1  als  die 
roittelmäfsig  hohen,  eben  nicht  das  Wort  reden  will;  so 
möchte  es  doch  wol  etwa»  zu  gewagt  seyn,  'wenn  er 
one  Rükticht  für  alle  Arten  Eisenerze  eine  Ofenhöhe 
von  33— 40  engl.  Eufs  anrathen  zu  dürfen  meint.  Wer 
die  erwänten  Vergleichungen  genau  durchgehen  will, 
wird  merere  zur  Beurtheilung  der  gegenwärtigen  Sache 
• f er  wesentlich  nothwendige  Data  vermissen ; unter  an- 
dern finden , dafs  die  Oefen  entweder  verschidene  Ei- 
üeruteinsgattungen , deren  Gehalt  nach  der  kleinen  Probe 
nicht  constirt,  und  eben  die  höchsten  Oefen  meisten* 
solche  verbliesen,  die  in  der  Regel  am  reichsten  sind; 
oder  daft,  wenn  sich  auch  unter  denselben  keine  speci- 
fische  Verschidenheit  findet;  abermals  nicht  angegeben 
worden,  ob  sie  an  sich  mer  oder  weniger  gehaltig,  mit 
disen  oder  jenen  beibrechenden  Gang-  und  Bergarten 

r f 

gemengt,  und'mer  oder  minder  gut  aufbereitet  worden, 
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tige  Bolle  zu  spilen.  Dafs  ^tetalle,  freilich  aber 
nur  die  flüchtigsten,  sich,  auch  bei  kaum  erhüheter 

p \ 


als  wobei  man  in  Sibirien  selbst  nach  einem  vomHrn. 
Hermann  ander wärts  gegebenen  £eugrüfse  so  nachläs- 
sig verfaren  soll.  Man  bleibt  in  der  Ungewifshett,  ob 

V 

und  in  welchemM%fs  dieErze  auf  diser  oder  jener  Hütte 
geröstet  worden  seyen,  oder  nicht.  Eben  so  wenig  erfart 
^ man  etwas  Gewisses  über  die  Beschaffenheit  der  Kolen, 
aui  welche  doch  so  ganz  aufserordentljch  vil  ankömmt, 
und  die,  wenn  sie  auch,  wie  in  Sibirien  meistens, 
i . aus  Birken,  Kifetn  und  dergl.  Holz  gebrannt  werd<jn, 
dennoch  nach  der  Beschaffenheit  eines  und  desselben 

Holzes,  und  nach  der  Verschidenlieit  der  Verkeilung 

\ 

# selbst  von  ser  ungleicher  Güte  seyn  können,  und  die 
zwar  nach  Pfunden  angese2t,  aber  blos  nach  der  Anzal 
der  Körbe  reducirt  worden  sind,  von  welchen  man  nur 
- weifs,  dafs  sie  60  Pud  frischer,  wol  ausgebrannter  Ko- 
lin  enthalten  können.  Dise  und  merere  Gegenstände, 
über  deren  Berüksichtigung  Hermann  besonders  in  der 
erstgenannten  Schrift  wirklich  so  ser  vil  Gutes  und  Le- 
senswerthes  gesagt  hat,  hätten  doch  bei  solchen  Verglei-  > ' 
chungen  vor  Allem  genau  ausgemittelt  und  angegeben 
werden  müfsen.  Nach  einigen  Umständen  scheint  es  aber 
fast  sogar,  als  ob  von  dem  einen  und  andern  der  ser 
hohen  Oefen  doch  wirklich  noch  etwas  mer  habe  er- 
wartet werden  dürfen.  Die  ungewonlich  hohen  Oefen 
sezen  ganz  natürlich  eine  aufserordentliche  Menge  Erze 
durch,  und  geben  eine  Eisenproduction , welche  Erstau- 
nen erregt.  Allein  was  man  ^aus  ■ disen  Beispilen , und 

aus  den  auch  anderwärts  gemachten  Erfantngen  folgern 

0 

darf,  besteht  wol  blos  darin,  , dafs,.  wie  vorbemerkf,  » 
unter  übrigens  gleichen  Umständen  sich  auf  einem  z.  B. 

•7— 3o  Fufs  hohen  Ofen  mit  demselbigen  Koiengewichte, 
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Temperatur  der  Luft,  inderseiben,  besonders  wenn 
sie  durch  verschidene  Stoffe,  uud  wie  es  scheint 


* 

ein  grösseres  Gewicht,  «elbst  strengflüfsigerer,  Erze 
durchsezen  läfst,  als  auf  den  nui  so — 34  F.  hohen.  Aber 
• sie  haben  noch  nicht  bewisen,  dafs  eine  mer  und  raer 
zunemendc  Hohe  der  Eisenofen  das  alte  Sprichworts 
onine  nimium  vertitur  in  vitium,  zu  Schanden  machte. 
Hermann  ist  übrigens  wol  im  Irrthum,  wenn  er  sagt, 
'dafs  die  Oefen  leztgedachter  Hohe  in  Deutschland  und 
, anderwärts  gewonlich  und  zwar  nur  aus  vorzüglich  rei- 
chen Eisensteinen , und  mit  einem  Kolenaufw  inde  von 
a$Pfd.  Kolen  pr.  1 Pfd.  Roheisen , 35Proc.  liferten.  Durch 
ser  vile  Bcispilc,  deren  auch  schon  die  eversmann- 
s ch  e Schrift  genug  enthält , läfst  sich  von  dem  Einen 
sowol  als  Andern  das  Gegentbeil  beweisen.  Eine  vom 
erwänten  Schriftsteller  über  die  Beschaffenheit  des  auf 
ser  hohen  Oefen  geblasenen  Roheisens  gemachte  Bemer» 

/ 

kung  vqfdient  auch  noch,  wenn  das  Roheisen  zum  Ver- 
frischen  bestimmt  ist,  und  man  sich  in  der  Production 
nicht  täuschen  will,  eine  besondere  Berüksichtigung, 
nämlich:  dafs  solches  im  Frischfeuer  nicht  unter  J Ab- 
gang hat,  der  doch  bei  jenem  von  ao — qfiF.  hohen  Ofen 
kaum  i und  meistens  noch  weniger  beträgt,  indem  in 
hiesigen  Gegenden  ein  Hammermeister  schon  nach  dem 
Reglement  aus  3393  Pfd.  Roheisen  1930  Pfd.  völlig  unta- 
d eihaft  es  Stabeisen  lifern  mufs,  gewonlich  aber  1980, 
auch  ao4oPfd.  und  darüber  lifert. 

Soll  in  Ansehung  der  vorligenden  Frage  etwas 
1.  ' genügendes  versucht  und  aufgestellt  werden,  so  müfsten 

3 oder  merere  mit  hinreichendem  Geblase  versehene 
Oefen  von  bedeutend  verschidener  Höhe  mit  denselbigen, 
aufx einerlei  Weis«  aufbereiteten  Eisensteins-Haufwerken,  * 
uud  mit  Kolen  von  durchaus  gleicher  Güte  — das  uäm- 
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vorzüglich  durch  beigemischten  Wasserstoff  modi- 
ficirt  ist,  auflöseti,  davcfn  gebeh  yns  leider  schon 
die  Quecsilber-  und  andere  Bergwerke,  in  welchen 
häufig  arsenicalische  Erze  Vorkommen , jene  trab- 
rigen  Beweise,  worüber  uns  Scopoli,  Ferner, 
und  der  insbesondere  auch  um  die  unterirdische 
Meteorologie  so  hoch  verdiente  grofse  Naturfor- 
scher , Oberbergrath  v.  Humboldt,  und  , andere 
bergmännische  Schriftsteller  Nachricht  ertheilen  *•"). 
Vorzüglich  scheint  das  Wasserstoflgas  die  Fähigkeit 


liehe  Qewicht  ih  schlechtem  und  leichtern  Kolen  scheint 
mir  jenem  in  bessern  und  schwerem  Kolen  noch  nicht 
" ganz  gleich  in  der  Wirkung  zu  scyn  — unterhalten,  von 
jedem  die  Production  in  Goes-  sowol  als  Schiakeneisen 
mit  den  in  der  kleinen  Probe  gefundenen  Gehalten  ver- 
glichen, hiernächst  Such  das  Roheisen  ganz  unter  den- 
selbigen  Umständen  verfriseht,  und  das  erfolgte  Schmi- 
deeisen  nach  Gewicht  und  Güte  untersucht  werden. 

49)  Zu  bemerken  ist  hiebei,  dafs  gerade  vor  den  Gruben- 
Oertern,  wo  das  Quecsilber  häufig  in  regulinischer  Ge- 
-stalt  hervorquillt,  dise  Beweise,  nämlich  das  in  kurzer 
Zeit  schon  erfolgende  schreklichste  Zittern  des  ganzen 
Muskelsistems  und  Salivation , am  auffallendsten  sich 
äufsern,  M.  s.  Scopoli  Tentam.  de  hydrarg.  Idr. 
phys.  ehern,  med.  S.69.,  auch  Ferber’s  Beschreib, 
des  Qu  e cs,  Berg  w.  zuldria  in  Mittel -Grain 
S.35.,  und  v.  Humboldt  üb.  d.  unterird.  Gasart. 
' u.  d.  Mittel,  ihr.  Nachth.  zu  vermind.  S.  19g.  - — 
Von  der  schnelltödenden  Wirkling  gewisser,  nicht  schla- 
gender (arsenic-lialtiger)  Wetter,  ebendas.  S.  lg  2.  Vergl. 
damit  Dr.  Schmieder's  Geognosie  n,  ehern, 
Grunds  dargest-  S.36?.  u.f.  G 
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zu  haben  , metallische  Corper  aufzulösen.  Nach  v. 
Huinb.o  Idt’s  eigenen,  Änd  den  Beobachtungen 
anderer  Naturforscher,  die  derselbe  in  seinem  ge* 
dachten  Werke  an  leztangefürter  Stelle  mittheilt, 
ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  dasselbe 

/ 

Arsenic-  Ziuc-  und  Eisenoxid  aufneinen  kann. 
D ises  Gas  entwikelt  sich  im  Schmelzprocefs  auch 
in  grofser  Menge,  da  die  Eisensteins-Mefler  eines- 
teils selten  so  ganz  troken  sind,  und  selbst  die 
Kolen  oft  noch  merkliche  Feuchtigkeiten  enthalten, 
aufserdem  aber  nach  den  (§.-4.  Nr.  13)  angefiirten 
Erfarungen  des  Hrn.  Lampadius  sich  aus  den 
Fofsilien  erst  wärend  der  Schmelzung  eine  grofse 
Quantität  Wasser  entbindet,  welches  durch  Zerse- 
zung  dadn  Wasserstoffgas  bildet.  — 


Das  bekannte,  mit  einiger  Explosion  verbun* 
dene  Anzünden  der  Gicht,  welches  beim  Anlafsen 
eines  Hohofens  — aufser  dem  aber  bei  nur  höchst* 
selten  eintretenden  Vorfällen*  wo  die  Flamme  der 
Gicht  erlöscht  — mit  einem  brennenden  kleinen 
Strobüschel  geschiht,  zeugt  ebenfalls  von  dem  sich 
beständig  entwikelnden  Wasserstoffgas.  Gleichwol 
möchten  doch  mittels  dises  Gases,  eben  weil  es, 
sich  gröfstentheiis  durcli  Abbrennen  auch  wider 
zersezt,  nicht  ser  vile  Eisentheile  davon  gehen}, 
■vilmer  ist  es  warscheinlich , dafs  ein  weit  gröfserer 
Theil  derselben  durch  Dazwischenkunft  anderer 
Gasarten  entfiir?  wird,  und  dise  Vermuthung  recht- 
fertiget sich  allerdings,  wenn  die  Hrn.  Chaptal 
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und  v.  Humboldt41)  nach  mereren  Erfarungen. 
die  Möglichkeit  annemen  : “dafs  alle  Gasarten,  un- 
ter gewissen  Verhältnissen  Metalle  aufgelöst  ent* 
halten  können.,,  Die  Gasarten,  welche  sich  wü- 
rend  des  Schnjelzprocesses  in  der  gröfsten  Menge 
darstellen,  sind:  das  in  der  zugefürten  atmosiäri- 

schen  Luft  gegen  einige  70  Proc.  ausmacliende  Stik- 

I # 

gas,  und  das  aus  dem  Sauerstoff  jener  Luft  und  der 
Eisenoxide  mit  dein  Kolenstoff  sich  bildende  kolcn- 
saure  Gas.  Also  müfsten  (nebst  der  ser  erhöhten 

Temperatur)  vorzüglich  dise  auf  das  Eisen  die  ver- 

* 

flüchtigende  Wirkung  äufsern.  Und  seit  dem  man 
die  mancherlei  unwarscheinlichen  Hipothesen  über 
den  Ursprung,  der  als  Feuerkugeln  erscheinenden, 
oft  grofsen  Massen  Meteoreisen,  und  der  Aerolite, 
welche  bekanntlich  ebenfalls  gedigenes  und  oxidir- 
tes  Eisen,  Nike!,  Mangan,  Kiselerde,  Kalkerde  etc. 
enthalten,  mit  der  von  Sal verte  aufgestellten, 
auch  von  Humboldt,  Dalton,  und  Lamethe- 
xie  4+)  angenommenen,  befridigenderen,  und  für 
deni  tellurischen  Ursprung  derselben  stimmenden  , 
Theorie  vertauschen  zu  wollen  scheint,  bleibt  auch, 
wenn  man  anders  nicht  die  von  Lampadius  45) 
geäufserte  Vermuthung  über  die  Bildung  der  Me- 


. 43)  M.  s.  a.  a.  O.  S.  198. 


44)  M.  s.  des  Frhrn.  v.  Moll  Annal.  d.  Berg-  und 
Hiittenk.  UI. B.  i.Lif.  S.  na— 185. 

. *$)  M.  s.  dessen  Samml.  p r a c t i s ch  - ch  e m.  Abbandl.  . 
III.  Bd.  S.  199. — auch  §.  16.  dises  A»f»a re*. 
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teorsteine  aus  Grundstoffen  der  Luft  selbst  anne- 
men  will,  nichts  übrig,  als  die  Auflösung  der  Er- 
den und  Metalle  in  Luftarten  vorauszusezen,  ob*' 
gleich  jene  Naturforscher  vorzüglich  das  leichtere, 
die  hohem  Regionen  unserer  Atmosfire  einne» 
inende  Wasserstoffgas  als  Auflösungsmittel  ansehen 
mögen.  — Dafs  auch  unsere  Eisenhohöfen  vil- 
leicht  einen. nicht  unbedeutenden  Beitrag  zu  dem 
schrekenerregenden  Luf^fänomen  der  Feuerkugeln 
lifern,  welches  sich  in  vilen  Gegenden,  besonders 
seit  einigen  20Jaren,  so  oft  widerholt  hat,  kommt 
mir  wenigstens  nicht  ganz  unwarscheiulich  vor. 

* , * " «"  • 

Uebrigens  bedarf  es  nach  dem  Vorgetragenen 
keiner  weitern  Erinnerung,  dafs  eine  Mellerge* 
wichts “Verflüchtigung  nicht  blos  beim  Schmelzen 
aufHohöfen,  sondern  auch  auf  jeder  Art  nidrige- 
rer  Oefen  als  den  Stüfc-  und  Blauöfen,  und  über- 
haupt bei  jeder  im  Grofsen  angewandten  Schmelz- 
Vorrichtung,  also  auch  auf  den  in  einigen  Ländern 
noch  üblichen  Zerrennberden  Statt  finden  rnüfse. 

Es  ist  aber  freilich  bei  dem  bisherigen  gänzlichen 
Mangel  dahin  gehöriger  Versuche  noch  nicht  aus- 
gemacht, in  welchem  Falle'  und  unter  ' welchen 
Umständen  dieselbe  am  stärksten  seyn  möge»  und 
wir  müfsen  insbesondere  die  weitere,  aber  gewifs 
schwierige  Untersuchung:  welche  Gasarten,  und 
unter  welchen  Verhältnissen  und  in  welchem  Mafse 

t 

zur  Verflüchtigung  der  fixeren  Bestandteile  der 
Fofsilien  mitwirken  können,  der  gründlichen  For- 
schung der  Chemisten  überlassen. 

§.  18. 


Digitized  by  Google 


- ü«3  - 

§.  18. 

Bei  den,  von  Eversmann  angestellten  Ver- 
suchen sind  noch  folgende  Beobachtungen  gemacht 
worden:  ■ 1 • ».  ■ , 

l)  Fand  man  das  Verschwinden  des  Meller- 
gewichts  — wenigstens  hat  sich  der  Erfolg  bei  den 
auf  der  neuen  Hütte  im  freien  Grund,  wie 

v 1 

versichert  wird,  .mit  aller  Genauigkeit  gemachten 
Versuchen  so  gezeigt  — bei  dem  Roheisen  bedeu- 
tender als  beim  Rohstaleisen.  2)  Der  Aufwand  an 

7 . o-‘.  ^ 

Kolen  war  (auf  der  fischbacher  und  neuen  Hut- 

. V.  • 1*  ' » ■ e . 

te)  in  dem  Verhältnifs  wie  1307:  1213' — .Stärker 
beim  Rohstaleisen  als  beim  Goes  s.  oder  Roheisen» 

1 • A' 

3)  Die  Stalschlake  enthielt,  obgleich  zu  einer  und 
der  nämlichen  Quantität  Metall  mer  Kolen  zum 

- Stal  als*  zum  Eisen  erfordert  werden,  ungleich, We- 
niger Kolen  als  die  Eisenschlake ; eben  so. -gab 

4)  die  Stalschlake  .weniger  Wascheisen  als  die  Bi- 
• senschlake.  5)  Liferte  beim  Eisenschmelzen  eine 

und  die  nämliche  Quantität  Steinerner  Schiaken  als 
< beim  Stalschmelzen;  und  endlich)  6)  ergab,; sich 
(auf  der  brach  b ach  er  Hütte*  welche  Roheisen 
blies  und  im  besten  Gange  war)  beim  Gebrauch 

’ 1 if  ,u  1 ■ ’f- 

■ ganz  frischer  Kolen  das.  stärkste  Verschwinden  .de* 
Gewichts.  Ueber  dise  Beobachtungen,  deren  ei. 
niee  allerdings  einer  nähern  Erörterung  ser  werth 
sind,  etwas  zu  sagen , behalf  ich  mft  vor,  wenn 
anders  den  wenigen  Bemerkungen,  die  ich  hier 
vorlege , nicht  aller  Beifall  versagt  werden  sollte. 
1 Vor  der  Hand  schin  mir  der  abgehandelte  Gegen- 
stand (zu  dessen  genauerer  Entwiklung  ich  , weil 
N.  Jarb.  d.  Berg  - y.  Hüu«ai.  4.  B.  X.  t. • 

4 - 
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sie  mit  Rüksiclit  auf  die  vorerwänten  Beobachtun* 
gen  wol  auf  merere  für  das  Schmelzwesen  nüzli-' 
che  Säze  füren  könnte,  gern  Veranlafsung  geben 
möchte)  der  wichtigste  zu  seyn;  und  ich  würde, 
wenn  ich  mir  nicht  die  ausfürliche  Bearbeitung  des- 
selben eher,  und  zwar  noch  vor  Beendigung  der 
endorfer  Hütten-Campagne  (in  der  Hälfte  des 
Novembers  vor.  Jars)  zum  ernstlichen  Vorsaz  ge- 

* macht , ‘ und  mich  übrigens  nicht  auch  andere  Ge- 
schäfte zulezt  gehindert  hätten,  gewifs  bemüht  ge- 
wesen seyn,  wenigstens  alle  hiebei  in  Betracht 

• 'kommenden  Gerichts-Verhältnisse,  unter  gehöriger 
Berüksichtigung  jedes  sonstigen  im  Schmelzwesen 

"’Zii  beachtenden  Umstandes,  mit  möglichster  Ge- 
nauigkeit, und  zugleich  unter  verschidenen  Modi- 

* ücationen  in  der  Mellerung  und  Windfürung  aus- 
zumitteln, 'üln  äuf  dise  Weise,  und  mit  Hilfe  der 
Malier*  und  Schiakenproben  etwas  Zuverlässigeres 
4üm  Grunde  legen  zu  können,  welches  Alles  nun  frei- 
lich einer  folgenden  Hüttenreise  Vorbehalten  bleiben 

‘ mufs.  Freuen  sollte  es  mich  übrigens,  wenn  dise  Be- 
merkungen einsichtsvollere  Chemiker  und  Metallur- 
gen zu  weitern  Forschungen  veranlafsten;  für  jezt  ver- 
mochte ich  wenigstens,  nicht  disen  Gegenstand  anders, 
als  geschehen,  zu  behandeln.  Ich  sehe  aber  auch  ser 
wol,  dafs  derselbe  noch  bei  weitem  nicht  erschöpft  ist, 

> und  so  schliefse  ich  denn  gern  wider  mit  des  Lucre- 

tius  Worten:  j'  1 • < • : • 

Sunt  aliquot  quoque  res,  quarum  unam 
1.  ..  dicere  causam  non  satis  est. 

• < ‘«i 

Arnsberg  im  Hzthm.  Westfalen 

den  as.  Febr.  2317-  vvM.:/  „ 
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$,  231  im  §.  q.  ist  nach  den  Worten:  “Auch  dis 

■ r 

im  Ganzen  der  Warheit  cimlich  nahe 

• klommen,,,  einzuschalten t . 

“ Seit  lezterer  Zeit  haben  einige  Chemiker,  besonders  die  Hm. 
Berzelius  und  Stromeyer  die  metallische  Natur  der  Kisel  - Kalk* 
und  anderer  Erden  (welche  bereits  einmal,  vor  etwa  s6  Jaren, 
von  den  Hm.  Tondi  und  Ruprecht  zur  Sprache  gebracht 
wurde)  darzuthun  gesucht;  so  wie  man  auch  jene  des  Cali  und 
Natron  behauptet  hat.  Ich  lafse  hier  vor  der  Hand  die  An- 
gabe, nach  der  man  die  Erden  und  die  gedachten  Laugensalze  i ' 
als  Hidrate  der  darin  enthaltenen  Metalle  ansehen  will,  uijd 
die  Frage:  ob  die  Erdenmetalle,  namentlich  das  Silicium  und 
Alumium  im  Schmelzprocefs  durch  das  Eisen  allein,  oder  durcb  ' . 
Mitwirkung  der  Kole  zugleich  zurReduction  gebracht  und  vom 
Erstem  aufgenommen  werden,  dahin  gestellt  seyn,  um  so  mer, 
da  hierdurch  bei  der  gegenwärtigen  Untersuchung  wol  keinen 
Falls  im  Wesentlichen  etwas  geändert  wird.,, 

• - ' < 't 


Digitized  by  Google 


2(56 


'%  _ , 

Ueber  die 


Sagemel-Besezung  bei  der  Sprengarbeit. 

% 

Von 

' . , t 

dem  Hrn.  Oberbergrath  Selb. 


(^.us  einem  Schreiben  an  die  kifn.  Academie  d.  Wiljenjchaften 
in  München.) 

1 i ••  •■  i 

1 i " ' ’ • t . s 

, Ein  öffentliche*  Blatt  (Allgem.  Anzeiger  d. 
Deutschen,  1817,  Nr.  272.)  enthält  die  Nachricht, 
dafs  tnan  sich  in  Brasilien,  namentlich  in  den 
Steinbrüchen  von  Rio  de  Janeiro,  des  Mehles  einer 
Wurzel,  Jalropha  manihot  genannt,  längst  mit  Vor* 
theil  bediene,  um  damit  Sprengpulver  tu  mengen, 
und  mit  diser  Mengung  Borlöcher  zum  Sprengen 
au  besezen.  .In  dgr  Folge  habe  man  gewönliches 
Sägemel  von  weichen  Holzarten  zu  disem  Zweke 
„ eben  so  dienlich,  und  noch  wirksamer  als  das  Mel 

von  jener  Wurzel  gefunden. 

1 / 

Ueberrascht  von  diser  höchst  sonderbaren,  und 
in  jedem  Betracht  alle  Aufmerksamkeit  verdienen- 
den Nachricht,  zugleich  aber  überzeugt,  dafs  die 
fisische  Ursache  dises  Verfarens,  in  so  fern  sich  die 
angegebene  Wirkung  bestätigen  sollte,  eben  nicht 
schwer  aufzufinden  seyn  dürfte,  säumte  ich  nicht, 
die  geeigneten  Versuche  one  Verzug  anzustellen. 

i f* 
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Gewönliches  Mel  von  Tannenholz,'  wie  es 

' * l 

die  hiesigen  Sägemülen  lifem,  ward  dufch  ein  so- 

genanntes Rattensib,  um  die  grobem  Holzspäne 
davon  zu  scheiden,  geschlagen,  und  in  so  weit  ge- 
troknist,  dafs  keine  fülbare  Näfse  mer  zu  spüren  war. 
Es  verlor  durch  dise  Operation  beinahe  die  Hälfte 

* * ( • i 

seines  Gewichtes,  one  dafs  sich  übrigens  die  Farbe 
oder  die  übrige  Wesenheit  vesänderte. 

Von  disem  so  zubereiteteij  Meie  wurden,  dem 
Volumen  nach  gleiche  Theile  mit  Sprengpulver, 
und  zwar  mit  dem  Inhalte  einer  Patrone,  die  hier 
gewönlich  5 Loth  Pulver  fafst,  wol  unter  einander 

' 4 . i\  » 

vermengt,  und  von  disem  Gemenge,  dann  immer 
2 Patronen  gefüllt,  so  dafs  die  Patrone  stetshin  2i 
Loth  Sprengphlver  und  — da  eine  Patrone  mit  Holz« 
mel  gefüllt,  1 Loth  wigt  — 4 Loth  Sägemel  enthielt. 

Mit  disen  Patronen  von  gemengtem  Pulver 
wurden  sonach  alle  Schiefs- Versuche  auf  hiesigen 
Grubengebäuden  angestellt. 

Die  Verhältnisse  bliben  ganz  dieselben,  als 
wehn  mit  reinem  Pulver  geschossen!  würde.  Bor- 
löcher von  14  bis  18  Zoll  Tiefe  wurden  mit  Rük- 
sicht  auf  zwekmäfsige  Anbrüstung  gehörig  ausge« 
bort,  ausgewischt,  der  Inhalt  der  Patrone  darein  ge- 
lert,  das  Gemeng  angedrükt,  mit  dem  Papier  der 
Patrone  bedekt,  mit  Letten  wol  verstaucht,  und  auf 
die  gewönliche  Art  angestekt.  , 

Die  Wirkung  übertraf  unter  allen  Verhältnis- 
sen meine  Erwartung.  Ueberall  bei  Solenlöchern, 
wie  bei  Förstenlöchern,  bei  mer  oder  weniger  Ent- 
blöfsung  des  Geisteines  durch  Einbrüche  — überall 
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zeigte  sich  dieselbe  überraschende  Wirkung,  die 
kaum  von  einem  unvermengteü  Pulver  in  doppel-  • 
teil»  Mafs  und  Gewicht  zu  erwarten  gewesen  wäre. 

Etlicb  und  dreissig  Borlöcber  auf  dise  Art 
weggeschossen  geben  bis  jezt  das  höchst  merkwür- 
dige Resultat,  dafs  bestimmt  mit  der  Hälfte  Pulvers 
diselbe  Kraft  ausgeübt,  und  diselbe  Wirkung  her- 
vorgebracht werden  könne.  Noch  sind  dise  Ver- 
suche kaum  angefangen;  es  ist  möglich,  ja  ser  war- 
scheinlich,  den  Pulver-Verbrauch  namhaft  zu  ver- 
mindern, wenn  man  erst  die  Theorie  und  die  Ge- 
seze  diser  Wirkungskraft  näher  kennen  gelernt  — 

I ^ 

nd  das  Verfaren  darnach  eingerichtet  haben  wird. 

' Ich  lege  zum  Voraus  vil  Gewicht  auf  den 
Grad  der  Trokenheit  des  Sägemeies.  Ein  par  pro 
Cent  Wasser  mer  oder  weniger  müssen  höchst  ver- 
schidene  Resultate  hervorbringen.  Das  Mel  darf 
villeicht  gerade  nicht  stärker  getroknet  werden  als 
nöthig  ist,  um  die  schnelle  Entzündung  mittelst  des 
Pulvers  nicht  zu  hindern. 

Der  brasilianische  Berichterstatter — ein  Deut- 
scher von  Geburt  — enthält  sich  aller  Bemerkungen 
über  die  warscheinliche  Ursache  diser  auffallenden 
Erscheinungen.  Mir  scheint,  sie  Iigen  für  den  Fi- 

siker  und  Chemiker  nahe  da. 

' % 

Bekannter  Dingen  wird  bei  trokner  Destillirung 
des  Holzes  eine  ungeheure  Menge  Gas  entwikelt, 
das  zum  Theil  aus  kolenstoffsaurem  — theils  aus 
kolenstoffhaltigem  Wasserstoff- Gas  besteht.  Man 
kennt  die  heftige  Wirkung  des  Leztern  bei  Berü- 
tung  mit  Sauerstoffgas.  Benebst  bleibt  unzerlegtes 
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Wasser  mit  dem  Holze  oder  dem  Holzmeie  ver- 
bunden, das  bei  mäfsigem  Abtroknen  gleichsam  nun 
von  der  Oberfläche  weggenommen  wild.  Das  zu 
obigem  Gebrauche  abgetroknete  Holzmel  verlor  bei 
stärkerrnTroknen  oder  Abrösten,  one  jedoch  depZu- 
stand  derKole  zu  erreichen  — wodurch  seine  eigen- 
thürnliche  Farbe  in  die  Farbe  des  gebrannten  Coffee’s 
oder  der  Braunkole  überging  — 18  pro  Cent.  Und  hier- 
in ligt  meines  Erachtens  das  Hauptmoment  der  Er- 
scheinung, die  wir  hier  bewundern.  Plözlich  wird  ; 
das  Holz  mittelst  des  Pulvers  entzündet,  und  in 
demselben  Augenblike  wird  auch  das  dabei  befind- 
liche Wasser  in  Dämpfe  aufgelöst.  Ich  brauche 
hier  nicht  mer  zu  sagen.  Die  Dampfmaschinen, 
womit  man  gleichsam  Wunder  wirkt,  sind  gegen-  . 
wärtig  an  der  Tagesordnung.  Ein  par  einzige  Tro- 
pfen Wasser  in  Dämpfe  aufgelöst  und  dise  in  den 
winzigen  Baum  eines  Borloches  eingeengt,  müssen 
Wirkungen  hervorbringen,  die  nicht  zu  berechnen 
sind,  und  die  die  Kraft  des  Pulvers  weitüberwigen. 

# Die  hier  angefurten  Thatsachen  sind  für  jed® 
Begier ung  von  Wichtigkeit.  Die  davon  ausgehen- 

l 

den  Vortheile  beschränken  sich  nicht  allein  auf  den 

Bergbau.  Ueberall,  wo  Pulver  zum  Sprengen  ge- 

✓ 

braucht  wird,  rnufs  sich  ihre  Anwendung  als  eine 
* treffliche  Erfindung  bewären.  Selbst  bei  der  Artil- 
lerie, bei  Minen,  bei  Ladung  der  Bomben,  müssen 
andurch  bedeutende  Ersparnisse  bewirkt  werden. 

Wolfach  im  Kinzig-Thale 
den  2.  November  1817. 

I ■ \ 
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< t , 

Auszug  aus  einem  Schreiben 

dei  Herrn  Ingenieur-Oberstlieutenante  to» 

. . ' Eschwege,  ^ i 

aus  Villa  Rica  in  Brasilien  vom  10.  Februar  lgif. 

Eine  brasilianische  Grubencarte  Ihnen  zuzuschiken,  hält  ser 
schwierig,  da  man  hier  gar  nicht  weis,  was  das  für  ein  Ding 
iit.  Selbst  der  für  den  Bergmann  so  wolthätige  Compafs  ist  ja 
noch  nicht  einmal  eingefürt.  Die  Art  und  Weise  des  zu  füren- 
den Bergbaues  hier,  wodurch  grofstentheils  der  ganze  Betrib 
in  kurzer  Zeit  verloren  geht,  macht  dises  Instrument  und  auch 
«ine  Grubencarte  ganz  überflüfsig.  — Ich  bin  indessen  jezt 
mit  einer  .ser  interessanten  Carte  der  Gegend  von  Villa  - Rica 
beschäftigt,  mit  einem  Durchschnitte  der  daselbst  verkommen- 

■v 

den  goldhaltigen  Gebirgslagen.  — Nachdem  ich  mich  nun  bei- 
nahe 5 Jare  hindurch  mit  den  Mängeln  des  hiesigen  Goldborg- 
baues und  der  Wäschereien,  die  immer  und  immer  mer  in 
Verfall  kommen,  beschäftiget  habe  und  nachdem  ich  gefunden 
habe,  dafs  blos  die  Mängel  einer  zwekmäfsig  eingerichteten 
bergmännischen  Verfassung  und  die  grofse  Ignoranz  der  Berg, 
leute,  nicht  der  Mangel  an  Gold,  wie  alle  Unwissenden  be- 
haupten, disen  Verfall  zu  Wege  gebracht  haben  und  immer  mer 
bringen ; so,  hoffe  ich,  wird  durch  meine  Bemühungen  der  berg- 
männischen Verfassung  bald  eine  günstige  Revolution  bevorste- 
ben,  nicht  sowol  von  Seite  der  Regierung  als  von  Seite 
der  Mineiros  selbst.  Durch  Beispiie  und  Thatsacfien  suche  ich 
disen  leztern  zu  beweisen,  daft  sie  mer  als  die  Hälfte  der  Gol- 
' *n  di®  f luftbette  treiben  und  dafs  dise,  die  zwar  schon 
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hundertmal  von  der  ärmeren  Classe  ausgewaschen  sind,  dennoch 
mit  grofsem  Vortheile  benuzt  werden  tonnen.  Ich  habe  des.- 
halb  auf  eigene  Kosten  nafse  Pochwerke  angelegt,  die  man  gar 
' nicht  kannte.  Zum  Pochen  der  gröfsern  Flufsgeschibe,  die  fast 
alle  goldhaltig  sind,  und  zum  Waschen  des  feinem  Flufssandes 
habe  ich  eine  Art  Kralwasche  eigner  Einrichtung  erbauet,  wel- 
che die  fürtrefflichsten  Dienste  thut,  so  dafs  zwei  Sclaven,  bei 
disen  Maschinen  beschäftigt,  so  vil  Goty  waschen  als  sonst 
50 Sclaven.  Es  stehen  dise  Maschinerien  schon  ser  in  Ruf;  von 
I allen  Seiten  kommt  man  sie  zu  sehen.  Es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dafs  dise,  sobald  sie  allgemein  eingefürt  werden, 
dem  so  ser  gefallenen  Goldgewinn  auf  einmal  wider  aufbelfeia 
werden.  Um  sie  geschwinder  allgemein  zu  machen,  feite  nur, 
dafs  das  Gouvernement  dise  Anstalten  unterstüzte,  z.  B.  jedem 
der  durch  Maschinerien  Gold  gewinnen  würde,  die  Abgabe  des 
Fünften  für  einige  Jare  2U  erlassen.  Dises  würde  ser  ermun- 
tern, und  alsdann  der  Crone  doppelten  Gewinnst  bringen.  — 

— f . 1 

Die  Eisenfabrication  in  disem  Reiche  in  Gang  gebracht, 
au  haben,  kann  ich  mir  schmeicheln,  dafs  ich  der  erste  war. . 

Zwar  hin  und  wider  machten  schon  einige  Schmidc  wenige* 

Eisen  in  ihren  Schmidefeuern.  Allein  die  grpfsere  und  aus-  ' 
gebreitete  Fabrication  fing  erst  an,  nachdem  ich  die  gewerk- 
schaftliche Hütte  bei  Congorthas  erbauet  hatte,  die  alsdena  *' 

/ / 
jum  Modelle  diente,  so  wie  auch,  nachdem  ich  in  dem  Orte 

Itaubira  alle  mögliche  Anleitungen  zum  Eisenschmelzen  und 
Hämmern  gegeben  hatte,  so  dafs  man  in  disem  Orte  jezf  schon 
mit  16  Bauer*  Oefen  arbeitet.  Auch  ist  eine  kleine  Gewer- 
fabric  daselbst  schon  im  Gange,  so  dafs  vile  Menschen  sich 
mit  der  Bearbeitung  des  Eisens  beschäftigen.  Camera , der 
schon  3 Jare  früher,  als  ich,  eine  auf  einen  grofsen  und  kost- 
spiligen  Plan  zu  erbauende  Eisenhütte  mit  Hohen -Oefen  an- 
gefangen, hätte  mir  füglich  den  Rum,  der  erste  Eisenfabricant 
im  Grofsen  in  Brasilien  gewesen  zu  seyn,  streitig  machen  , ' 
können,  wenn  er  zwekmäfsiger  und  weniger  kostspilig  seine 
Hütte  angelegt  und  das  Anerbieten  des  Gouvernements , ihm 
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deutsche  Htittenleute  zuzusenden,  gleich  angenommen  hatte. 
Da  er  aber  glaubte,  sich  selbst  genug  zu  seyn  und  keiner  Hilfe 
practischer  Männer  zu  bedürfen,  so  schlug  er  jenes  Anerbie- 
ten aus,  und  der  Erfolg  war,  dafs  seine  Schmelztiersuche,  ei- 
nestheils  wegen  feferhafter  Construction  der  Blasmaschinen,  an- 
derntheils  wegen  Mangels  an  hinlänglichen  Aufscblagewassern 
(die  Hütte  ligt  hoch  an  einem  steilen  Berge),  anderntheils  wegen. 
Mangels  an  guten  Gestellsteinen,  und  zulezt  aus  Mangel  an  er- 
farnen  Arbeitern,  felschlugen.  Um  nicht  ganz  ins  Steken  zu 
gerathen,  erbat  er  sich  vom  Gouvernement  den  deutschen  Schmel- 
zer, den  ich  zu  meiner  Hilfe  bei'  mit  hatte.  Da  diser  aber  den 
Haupt-Mängeln  der  Hütte  nicht  abhelfen  konnte,  auch  Eine 
Schwalbe,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  keinen  Sommer  macht, 
so  fielen  ebenfalls  die  Schmelzversuche  im  Hohen -Ofen  nicht 
glüklich  aus.  Aber  um  doch  etwas  zu  thun,  so  verfertigt  man 
jezt  einiges  Eisen  in  * kleinen  Baueröfen,  bi*  zjir  Ankunft  mererer 
deuts  eher  Hüttenleute  und  Gestellsteine  aus  England  1 relata  refero. 

Die  grofse  königliche  und  gewerkschaftliche  Eisenhütte 
in  der  Capitanie  von  St.  Paul  hat  man  jezt  meinem  Landsmanne, 
dem  Ingenieur -Major  Varnhagtn  übertragen,  und  die  Schwe- 
den, denen  man  die  Errichtung  anvertrauet  hatte,  abgedankt, 
da  sie  ein  grofses  Capital  vergebens  verschwendet  hatten.  — 
Ich  glaube,  es  gereicht  der  deutschen  Nation  nicht  wenig  2ur 
Ere  in  disem  Wchtheile  Landsleute  zu  haben,  die  auf  das  Em- 
porloinmen  dises  neuen  States  gewifs  einigen  Einflufs  haben 
und  haben  werden;  so  wie  noch  andere  Männer  hier  zu  besi- 
zen,  die  durch  unermüdete  Reisen  und  Arbei:en  künftig  die 
Weh  über  Brasiliens  Naturproducte  beleren  werden.  Der 
F.»Jiz  von  Neuwied,  der,  wie  ich  höre,  sich  mit  allen  Zwei- 
gen der  Naturgeschichte  beschäftigt,  steht  an  ihrer  Spize.  Hr. 
Sellow,  ein  geschikter  Botaniker,  arbeitet  mit  dem  gröfsten  Ei- 
fer, und  Hr.  Freireis,  ein  Zoolog,  sammelt  unaufhörlich*}. — 

*)  Gegenwärtig  befinden  sich  merere  österreichische  und 

i 

bairische  Naturforscher  ür  Brasilien!  von  deren  Kennt- 
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Jch  habe  mir  vorgenommen  nach  und  nach  meine  Bemerkun- 
gen und  Nachrichten  über  B rasili  en  heftweise  herauszuge- 
ben ; das  erste  Heft  ist  bereits  fertig  und  wird  nächstens  nach 
Deutschland'abgeschikt  werden. 


\ 

Aus  einem  Briefe  des  Hm.  Hofrats  Fischer  auf 
Moskwa  vom  27.  Aug,  181Ö.  . . 

Hr.  Graf  von  Steinhell  ist  ein  leidenschaftlicher  Mi- 

neralog. 1 Er  hat  vor  Kurzem  in  den  Kalkbrüchen  von  jPargas, 

o / 

einer  kleinen,  oo  Werste  von  Abo  gelegenen  Insel,  verschidene, 
villeicbt  ganz  neue  Mineralien  entdekt,  die  wir  vor  der  Hand 

t 

der  Analogie  nach  stellten.  Das  eine  hat  Aenlichkeit  mit  Co- 
lofonit,  das  andere  mit  Coccolit.  Eine  schöne  Abart  smaragd-  . 
grünen  Moroxites.  Merkwürdig  ist  aber  ein  lauchgrünes  Fossil, 
Welches  zum  Theil  eingesprengt  in  Körnern,  zum  Theil  aber 
bestimmt  cristallisirt  vorkömmt  fin  sechsseitigen  zusammenge- 
drükten  Säulen,  die  sich  mit  abgestumpften  Piramiden  endigen). 

Es  scheint  mir  in  die  Nähe  des  Spodumen  oder  Wifon  zugehö- 

1 

ren.  Die  Analisen  von  allen,  discn  Dingen  sind  noch  nicht 
gemacht.  , • 

Gadolin  beschäftigt  sich  jezt  mit  der  Analise  eines  schö- 
nen lasurblauen,  gewÖnlich  in  Kupferkis  eingeschlossenen  Quar- 
zes, dem  er  den  Namen  Steinhellit  gegeben  hat.  Seiner  Aen- 
lichkeit mit  Quarz  ungeachtet,  lassen  'sich  jedoch  bedeutende 
chemische  Verschidenheiten  anden;  auch  die  Cristallisation  Ql** 
vilseitfge  abgestumpfte  Prisma)  läfst  schon  Verschidenheiten 
vermuthen.  Bruchansehen  und  der  ganze  Habitus  der  nicht 
CTistallisirten  Stuke  spricht  für  QuaTz.  Endlich  will  ich  meine 
Abhandlung  über  den  Türkis  druken  lassen.  Sie  ist  kurz  und 
zum  Theil  dem  Wesen  nach  aus  dem  ersten  Bande  (ate  Ausg.) 


nissen  und  Thätigkeit  die  wichtigsten  Bereicherungen  der 
natürlichen  Kunde  von  Südamerica  zu  erwarten  sind. 

A.  d.  H. 
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Unserer-  Memoiren  bekannt,  - die  aber  schwerlich  int  Ausland 
gekommen  sind,  da  kurz  nach  dem  Abdruk.  derselben,  das  hölli- 
sche Feuer  die  ganze  Auflage  verzerte. 

Es  sind  6 Zäne  beschriben,  die  ich,  ganz  mit  Kupfer  ge- 
färbt, besafs,  wovon  4 mir  unbekannten  Thieren  angehören. 
Der  Türkis- Stein  oder  der  Calait  (Plinii)  zerfällt  in  3 merk- 
würdige Abänderungen  oder  Abarten  vilmer,  wovon  die  eine 
nach  John’s  Analise  von  Kupferoxid,  die  andere,  nicht  anali- 
Sirte,  aber  bestimmt  etwas  anders  ist,  und  warseheinlich  von 
arsenicsaurem  Eisen  gefärbt  ist. 


Auszug  aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Grafen  v. 
Sternberg,  aus  Prag  vom  25.  März  1817. 

Wir  haben  im  mineralogischen  Fach  einen  grofsen  Ver- 
lust durch  den  Tod  unsers  wakeren  Lindackers  erlitten. 
Seine  Bemühungen  werden  indessen  für  die  Wissenschaften 
nicht  ganz  verloren  gehen.  Ich  habe  seinen  ganzen  litterari* 

* . ’t 

sehen  Nachlafs  nebst  seinem  Mineralien -Cabinet  und  Pflanzen- 
sammlung gekauft,  wodurch  das  Museum  Sternbergianum  einen 
bedeutenden  Zuwachs  erhalten  hat.  . 

Ueber  den  Egran  hat  Prof.  Freysmuth  eine  Abhand- 
lung unter  der  Feder,  die  nähere  Aufschliifse  Uber  dises  selt- 
same Fossil  geben  wird. 
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Vermischte  Nachrichten  und  Anzeigen* 


I.  B i o g r a f i s ch  e. 


it-.O 


a.  Todesfälle. 

1816. 

T ' ■ > •••'•'  ‘■■•j  . 

7.  Im  Mon,  März  zu  Mailand  der  aus  zalre!ch«it  Schriften 

bekannte  Verfechter  der  Rabdomantie,  Carl  Amoretti,  , 

8.  Am  23,  März  zu  Erlangen  der  verdienstvolle  Prof.  ,d* 

Chemie,  G.  Er,  Hildebrandt.  „ , 

9.  Am  »8.  Jun.  zu  Manchester  der  Chemiker  Thopt. 

iHenry.  . , - ■ . . . , i • 

10.  Im  Mon.  JuU,  zu  Calgarih  Park  in  England , iji- 
-chard  Watson,  früher  Prof.  d.  Chemie  zu  Cambrigde. 


1817. 


' II.  Am  7.  April  in  München  der  Akademiker  und  Mal- 
theser- Orden*- Commenthur  Jot,  Pttzl,  Conseryator  der  mine- 
salogischen  Sammlungen  der  Academie  der  Wissenschaften. 

ijt.j  Am  30-,Jun.  in  Dresden  der  Bergrath  Abrah,  Gottl . 

. Werner,-  unstreitig  unter  den  Mineralogen  seines  Zeitalters  der 
Erste,  starb  in.den  Artnen  seiner  Freunde  und  seiner  einzigen 
Schwester,  die  aus  Schlesien  herbeigeeilt  war.  Er  wir  am 
35.  Sept.  1750  geboren  und  wurde  von  seinem  Vater,  welcher 

’l,'’  l'h* 

Inspector  eines  Eisenhammers  zu  Nehrau  am  Gueifs  in  der 
Oberlausiz  war,  von  früher  Jugend  an  zu  einem  änlichen 
Geschäftskreise  bestimmt.  Seine  erste  Bildung  erhielt  er  in  der 
Schule  von  Bunzlau,.  wo  ihm  doch  nur.  ein  dürftiger  Unterricht 
su  Theü  wurde.  Um  suh  zu  einem  tüchtigen  HUttenmaonc  zu « 
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bilden,  kam  er  für  einige  Jare  auf  dieBergacademie  nach  Frei- 
lergi  und  dann  auf  die  Universität  Leiptig,  wo  er  sich  mtr 
mit  naturhistorischen  als  juristischen  Wissenschaften  beschäf- 
tigte, und  besonders  in  ersterer  Rüksicht  auch  noch  in  spätem 
jaren  oft  den  vertrauten  Umgang  mit  den  zwei,  ausgezeichneten 
Naturforschern  und  Brüdern,  Joh.  Carl  und  Joh.  Sam.  Traug * 
Gehler  zu  rümen  pflegte.-  Schon  auf  der  Universitai  ■ beschäf- 
tigte ihn  die  Lere  von  den  äufsern  Kennzeichen  der  Fossilien, 
wobei  ihm  eine' besondere  Schärfe  der  sinnlichen  Anschauung 
zu  Hilfe  kam.  Auch  gib  er  dort  noch,/ im  J.  1774,  die  bekannte 
Schrift  heraus,  welche  noch  jezt.als  die  Grundlage  seiner  gan- 
zen Orictognosie  angesehen  wird,  zu  deren  erneuerter  Auflage 
und  Erweiterung  er  aber  nie  zu  bewegen  gewesen  ist,  weil  er 
Streit  fUrchtete,  und  seine  Acten  eigentlich  nie  geschlossen  haue. 
Bald  darauf  erhielt  er  einen  Ruf  nach  Freiberg,  um  die  Aufsicht 
* über  das  dortige  'Naturaliencabinet  zu  fiiren,  und  Vorlesungen 
darüber  zu  halten.  Hier  fand  sein  im  Beobachten  und  ClasSi- 

ficiren  früh  geschärfter  Blik  den  willkommensten  Stoff.  Hier 

\ 

bildete  er,  die  Gränzen  seiner  Wissenschaft  täglich  erweiternd 
und  ihre  Grundveste  durch  die  sichersten-  äufsereten  Merkmale 
Unterstützend,  bald  das  SistCm  aus , welches-,  später  auch  die 
ihm  ganz  eigentümliche  Geognosie  umfassend  und  mit  allen 
Theilen  der  Bergbaukunde  in  innige  Verbindung  tretend,  ihn 
troz  allen  Widersprüchen  zum  Schöpfer  einer  neuen  Mineralo- 
gie erhoben  hat,  die  von  Ilaüy’s  cristailograflschen,  Klaproth’g 
und  Yau^uelin’s  chemischen  Bemühungen  unterstüzt  und  Er- 
weitert wurde.  Werner  war  Von  d4r  Natur  selbst  zu  einem 
Erfinder  und  Bildner  im  Fache  der  Naturwissenschaften  beru- 
fen. Die  Schärfe  seiner  sinnlichen  Anschauung  und  iimern 
Warnemung  wurde  durch  die  lebendigste  Famasiifülle  belebt, 
durch  die  umfassendste  Belesenheit  im  Fache  der  Länder-  und 
Völkerkunde  genärt,  durch  täglichen  Umgang  mit  geistreichen 
Reisenden  und  Fremden,  die  Freiberg  meist  um,  seinetwillen 
besuchten,  gereizt  und  gewekt,  und  durch  seinen  klären  Ver- 
\ stand  mit  allen  Naturwissenschaften  in  Einklang  gebracht.  Ihm 
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ganz  eigemhümlicfc  bleibt  in  der  Orictognosie  die  Classification 
in  Gattung  und  Arten,  und  die  meist  ser  geistreiche  Benennung 
der  Mineralien.  Nur  zu  ängstliche  Gewissenhaftigkeit  hinderte 

\ • i 

ihn,  die  seit  4 Jaren  völlig  zum  Drillt  vollendeten  orictogno- 
ttischen  Tabellen  hcrauszugcber).  Er  wurde  durch  die  von 
dem  geistreichen  Berzelius  versuchte  Classification,  vermittelst 
des  Auifindens  der  Verbindungsgeseze  der  Urstoflc,  freilich 
nicht  in  dem  Glauben  an  die  äufserliche  Methode  erschüttert; 
glaubte  aber  doch  zulezt  an  eine  gegenseitige  Annäherung,  und 
hatte  die  erste  Prüfung  der  neuesten  berzelius’s chen  Schriften 
, dem  nächsten  Winter  Vorbehalten.  Block ’s  Bearbeitung  war 
ihm  bekannt.  Seines  Schülers  G.  H.  Schubert  Ausgleichungs- 
versuche erhielten  seinen  Beifall.  In  der  von  ihm  zuerst  aus 
einem  rohen  Agglomeräte  systematisch  hervorgerufenen  Geogno- 
sie  mögen  . war  cristallinische  Structur  und  die  Verhältnisse 
chemischen  Bestandes  neben  den  Banden  äufseren  Verwandt.} 
seyhs  auch  herbeigerufen  werden;  aber  einzig  befridigend 
scheint  denn  doch  ser  vilen,  villeicht  der  Merheit,  nur  die  von 
Werner  geschaffene  Methode,  wenn  ihr  auch  vil  feit,  um  ein 
Sistem  der  Erde  zu  werden.  Seinen  Begrif  von  Formationen, 
einen  der  folgereichsten  und  genialsten  in  der  we/vier’scben 

i I * 

Geognosie,  hat  sein  Schiller  Stejfens  in  Brejslau  trefflich  «nt- 
wikelt,  so  wie  Freietltben  durch  die  Theorie  des  Kupferschi- 
fergebirges  Werner’s  thüringer  Flözgebirgsforroation  ser  gut 
unterstüzte.  Einen  zwar  hartnäkigen,  aber  rümlichen  Kampf 
kämpfte  Werner  mit  den  Vulcaijisten  durch  seine  Theorie  der 
Erzeugung  auf  dem  nassen  W'ege.  Jezt  wird  kein  Unterrichte- 
ter mer  die  Basalt-  und  andere  Flöztrappgebirge  geradezu  vul- 
canischen  Ursprungs  halten.  Wernen  Theorie  von  den  zwei 
Momenten  der  altern  und  jüngern  Gebirgsbildung  t durch  Flu- 
ten und  auf  dem  nassen  Wege,  die  dann  durch  die  Gebirge 
der  Uebergangszeit  ein  Mitteiglid  erhalten,  ist  von  der  gresten 
Wichtigkeit.  Selbst  die  neuen  chemischen  Entdekungen  nder 
Calimetalle  lassen  sich  damit  in  Einklang  bringen.  Eine  dritte 
Wissenschaft,  die  Bergbaukunde,  die  Warner  gleichfalls  v«rzu- 
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' lagen  pflegte,  erhielt  durch  »eine  lichtvolle  Darstellung  und 
Zurükfürung  des  complicirteiten  Maschinenwesens  auf  die  ein- 
fachsten Säze,  wobei  er  alles  an  der  Tafel  vorzeichnete,  für 
aufmerksame  Schüler  den  schnellsten  Ueberblik.  Rastlose  Ar- 
beitsamkeit, unersättlicher  Wissensdurst  bereicherten  sein  stets 
treues  Gedächtnifs  mit  allem,  was  Geschichte  und  Filologie  im 
weitesten  Umfange  dem  unermüdeten  Forscher  darzubieten  ver- 
mochten. Keine  Wissenschaft  war  ihm  fremd.  Alle  dienten 
seinen  auf  Naturkunde,  Erd-  und  Völkerkunde  unabläfsig  ge- 
richteten  Studien  zur  Unterlage.  Alles  gestaltete  sich  erst  afo- 
ristiich,  dann  tabellarisch  in  seinen  Forschungen.  Er  eilte 

**  l * . • f 

- Überall  seinem  Zeitalter  voran,, und  wufste  oft,  was  andere  nur 
andeten.  Er  war,  seit  et  »779 — |o  zum  erstenmal  die  Oricto-  . 

- gnosie  und  Geognosie  in  Freiberg  vortrug,  der  von  Schülern 

. * t . ,**'•* 

aus  ganz  Europa  dankbar  gehörte,  im  freien  Vortrage  geistreich 
* wekende  und  stets  neue  Eerer  seiner  Wissenschaften.  Ab- 
wechselnd trug  er  auch  Enciclopädie  der  Bergbaukunde,  ■ Lit- 
*-  teratur  der^  Mineralogie,  Eisenhüttenkunde  (einer  von  ihm 
geschaffenen  Wissenschaft)  und  die  Grubenwirthschaftslere  vor. 
Nie  am  Buchstaben  klebend,  sich  nie  mit  dem  Erfundenen  be- 
gnügend, stets  Neues  anfügend,'  bildete  er  lieber  schreibende 
■Schiller,  als  dafs  er  selbst  schrib.  Aber  in  der  für  joooThaler 

- der  Bergacademie  noch  an  seinem  Sterbetage  legirten  Verlassen- 
schaft  seiner  herrlichen  Bibliothec , Münzsammlung  und  Hand- 
schriften, finden  sich  vile  zum  Druk  fast  ganz  fertige  Ausar- 
• » 4 

bertungen.  Bei  seinen  Vorlesungen  hatte  er  nur  skizzirte  Ent- 

* würfe  vor  Augen.  Beim  Vortrage  selbst  überliefs  er  sieb,  wie 

- er  es  wol  selbst  zu  nennen  pflegte,  den  Eingebungen  seiner 

• « j 

Bergmuse  und  wurde  da  oft,  wenn  sein  Geist  über  den  Ge- 

* wässern  und  Gängen  schwebte,  hoher  Begeisterung  voll.  Aber 
er  liefs  durch  geprüfte  Schüler  seine  Vorträge  nachschreiben, 

‘ und' bildete  sie  dann  durch  eigene  Revision  des  Nidergeschri- 
benen  zur  eigentümlichen  Handschrift. . Viles  ist  aus  seinen 
2 Vorlesungen  durch  andere  in  den  Druk  übergegangen  (wohin 

* dis  von  Andri  in  den  sachreichen  HttPtrut  aufgenommene 

* * • "■  : / 
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luch  zu  rechnen  ist);  aber  alles  one  das  bestätigende  Slget 
des  Meisters.  Vorzüglich  wünschenswert  dürfte  die  Bekannt- 
machung seiner  Handschrift  über  die  mineralogische  Geografie 
(die  er  nur  einmal  zu  einer  besondere  Vorlesung  entwarf)  und 
über  die  Litteratür  der  Mineralogie  seyn,  wo  er  auch  dieRäth-  ' 
sei  der  altclassischen  Mineralogie  loste,  und  zu  Plinius  Na- 
turgeschichte unvergleichliche  Erläuterungen  gab.  Er  wirkte 
•ben  so  vil  durch  geist-  und  herzstärkende  Besprechungen  als 
durch  seine  Vorträge,  und  war  ein  warer  Vater  aller  seiner 
Schüler,  denen  er  nicht  blos  ein  wissenschaftliches , sondern 
auch  moralisches  Vorbild  war.  Seit  179a  Bergcommissionsrat, 
«eit  r8oo  Bergrat,  nara  er  an  der  Leitung  der  ganzen  Bergaca- 
demie  sowol,  als  an  den  Verwaltungsgeschäften  überhaupt  vil- 
fachen  Antheii  Zwei  Anstalten  sind  hier  mit  besonderer  Ruine 
au  erwänen:  die  seit  1786  begonnene  Wasserversorgung  eine* 
grofsen  Theils  des  ticfern  Grubenbaues  zur  Gewinnung  de» 
Aufsphlagwassers  (dise  erstaunenswürdige  Wasserleitung,  be- 
sonder» der  Dorrenthaler  Kunstgraben,  mit  seinen  schon  stun- 
denweit getribenen  unterirdisch  eingemauerten  Röschen,  ist  der 
Hauptsache  nach,  obgleich  Scheuchler  den  Plan,  Lempe  die 
Berechnungen  gemacht  hatten,  fast  allein  sein  Werk  und  hat 
durch  die  fortdauernde  Unterstüzung  des  hie  ermüdenden  Kö- 
nigs von  Sachten  noch  immer  ihren  gesegneten  Fortgang)  und 
das  durch  den  trefflichen  und  in  Freiberga  Annalen  unvergefs- 
lichen  Berghauptmann  v.  Charpentier  zweimal  (Bosheit  ver- 
brannte den  ersten  Bau)  erbaute  und  durch  löschende  Druk- 
werke  auf  immer  gesicherte  Amalgamationswerk.  Weniger  be- 
sucht von  Fremden  und  bekannt,  obgleich  Bedingung,  unter 
welcher  Sachten's  Bergbau  noch  fortgesezt  werden  kann,  ist 
jene,  nun  schon  mit  einem  Aufwande  von  einer  halben  Million 
und  darüber  ausgefürte  Kunstgrabens-  und  Wasserleitungsanstalt, 
bei  welcher  oft  mer  als  tausend  Menschen  beschäftigt  worden 
«ind,'  mit  ihren  Brüken,  Dämmen,  Terrassenmauern  und  Stol- 
len. Kein  Fremder  sollte  zu  Freiberg’s  kunsterfüllten  Umgebun- 
gen wailfarten,  one  wenigstens  den  DSrrtnberger  Bergwerk*- 
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ttich,  nebst  seinen  Emissarien  und  die  Friedrich-Bennotxollen 
gesehen  zu  haben.  Die  im  Stillen  seit  so  Jaren  betribene,  un- 
ter werner’schen  Schülern  nach  Districten  vertheilte  mineralo- 
gische Beschreibung  und  Aufnemung  von  ganz  Sachten,  wel" 
che,  den  ganzen  Thüringer-Wald  und  selbst  einen  Theil  de* 
Harzes  umfassend,  auch  die  böhmischen  und  schlesischen 
Gränzgebirge  sich  einverleibend,  unserm  Vaterlande  einst  eine 
mineralogische  Carte  in  Genauigkeit  und  Ausdenung,  wie  sie 
kein  anderes  Land  aufzuweisen  hat,  geben  wird,  ging  von  ihm 
ans  und  wurde  von  ihm  stets  aufs  gewissenhafteste  geleitet. 
Bei  seinen  Reisen  nach  Wien  und  Prag  wufste  er  auch  das 
österreichische  Gouvernement  für  dise  mineralogischen  Ortsbe- 
stimmungen und  Aufzeichnungen  zu  gewinnen,  und  es  steht  zu 
hoffen,  dafs  die  aufgeklärte  bairische  Regierung  eben  sowol, 
als  die  von  Werner's  dankbaren  Schülern  in  Berlin  und  Schle- 
sien geleitete  Bergbaukuride  in  der  preussischtn  Monarchie, 
das  von  Werner  so  geistreich  durchgefürte  Werk  gern  auch 
von  ihrer  Seite  unterstüzen  und  vollenden  werden.  In  Eng- 
land und  Schottland  sind  neuerlich  nach  werner'schtn  Ideen 
treffliche  mineralogische  Carten  einzelner  Grafschaften  verfertigt 
Worden.  Sein  in  Vollständigkeit  und  wissenschaftlicher  Ord- 
nung einziges,  aus  mer  als  100,000  Exemplaren  Ibestchendes 
jVlineraliencabinet  ist  vermittelst  einer  Leibrente,  deren  Ertrag 
selbst  an  das  Institut  zurükfällt,  ein  köstliches  Eigenthum  der 
freiberger  Bergakademie  geworden  und  in  T'Verner’s  Lieblings- 
schüler, Köhler,  ein  eigner  Inspector  dazu  angestell:.  Werner 
hätte  von  England  aus  50,000  Thaler  geboten  erhalten.  Er 
verkaufte  es  dem  VaterianJe  für  40,000  Thlr.,  wovon  er  33,000 
Thlr.  als  eine  Leibrente  verzinst  erhielt,  jedoch  sich  ausbedun- 
gfen  hatte,  dafs  dise  Zinse  nach  seinem  und  seiner  einzigen 
kinderlosen  Schwestei  Tode  jarlich  an  die  Bergacademie  fort- 
gczalt  Werden  sollen,  wodurch  diser  einzigen  Tochter,  wie 
man  sie  wol  nennen  mag,  ein  Zuwachs  ven  1600  Thlrn.  järli- 
cher  Einuame  zugesichert  ist. 
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„ Werner' S litterarische  Tendenz  war,  wie  sein  Geist,  uni*  ‘ 
verseil.  Alles  reizte  seine  Wifsbegierde,  und  so  kam  es,  dafs 
er  oft  seine  ganze  Liebe  solchen  Forschungen  weihte,  die  aus- 
ser seinem  eigentlichen  Gebiete  zu  ligen  schinen;  dafs  er  im 
Pallaste  der  Wissenschaften  oft  in  Sälen  wonte,  an  deren  Ein- 
gängen sein  Name  nicht  angeschriben  stand.  Wol  möglich, 
dafs  ihn  difs  von  seiner  eignen  Wissenschaft  abzufuren,  selbst 
im  Eifer  seiner  Vorlesungen  zu  unterbrechen  schin.  Seine 
Forschung  über  den  Strich  der  Gebirge  erster  und  zweiter  For- 
mation brachte  ihn  auf  den  Siz  und  die  Auswanderung  der 
Stammvö'lker  und  ihre  Verzweigungen.  Damit  verbanden  sich 
bald  Untersuchungen  über  Ursprachen  und  Wurzelsilben,  die  er 
mit  grüfstem  Scharfsinn  verfolgte,  und  in  Tabellen  brachte. 
Bald  entstand  ein  Universalglossarium  aller  Wurzelsilben  und 
bezeichnenden  Laute  in  allen  ihm  bekannt  gewordenen  Spra- 
chen, die  er  mit  Eifer,  studierte  und  zu  deren  Eenntnifs  er 
die  kostbarsten  Werke  anschaffte,  wie  er  denn  MicAe’s  Thesau- 
rus noch  vor  Kurzem  mit  6oThlrn.  und  die  grofse  waltonschc 
Poliglotte  mit  So  Thlrjt.  bezalte.  Seine  alterthümlichen  Unter- 
suchungen , zum  Behuf  der  Mineralogie  der  Alten,  machten 
ihn  zum  leidenschaftlichen  Freunde  der  bildenden  Alterthums- 
künde.  Der  alten  Numismatic  ergab  er  sich  in  den  lezten  acht 
Jaren  seines  Lebens  so  leidenschaftlich , dafs  er  ganze  Münz- 
sammlungen kaufte,  und  in  kurzer  Zeit  im  Besiz  von  mer  'als 
6000  alten  griechischen  und  römischen  Münzen  war,  wobei  er 
über  die  verschjdenen  Mischungen  der  Metalle  und  über  die 
Verfälschungskünste  interessante  Forschungen  anstellte,  und, 
um 'alles  anschaulicher  zu  machen,  ganze  Suiten  von  unächten 
Münzen  zusammenordnete.  Eine  noch  ganz  unedirte  Silber- 
mUnze  seiner  Sammlung,  die  er  dem  unbestechlichen  Münzken- 
ner, Cataneo  in  Mailand,  schenkte,  ist  noch  jezt  der  Ge- 
genstand einer  numismatischen  Controvers  zwischen  den  wie- 
ner und  italienischen  Münzkennern.  Die  zum  Druk  bestimmte 
Untersuchung  sollte  Wcrner'n  zugeeignet  werden,  — Sein  im 
Gebirgszuge  und  Erdschichten  geübter  geognostischer  Blik  iei- 
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tele  ihn  auf  Terränkunde  überhaupt,  und  gab  ihm  Lust  zur 
Strategie  und  zu  militärischen  Situationsplanen.  Nun  studierte 
er  auch  die  Kriegswissenschaft  mit  grofsem  Eifer,  las  die  Be- 
richte der  Meister  in  disem  Fache,  und  erwarb  sich  eine  zal- 
reiche  militärische  Büchersammlung.  Männer  vom  Fach,  Offi- 
ciere  des  Geniecorps  und  Generalstabs,  hörten  ihn  nicht  one 
Bewunderung  über  den  von  den  Alliirten  im  August  1813  bei 
dem  Angriff  auf  Dresden,  wo  er  sich  eben  gegenwärtig  befand, 
' verschuldeten  Mifsgriff  aus  Mangel  hinlänglicher  Terränswissen- 
cchaft  sprechen.  Sein  Name  wurde  im  Hauptquartier  der  Mo- 
narchen in  Frankfurt  genannt,  und  er  bekam  Einladungen 
dahin,  die  der  seinem  Könige  stets  treue  Mann  gezimend  zu 
würdigen  wujfste.  Aber  auch  die  Arzneikunde  zog  ihn  anfäng- 
lich, als  im  Kreise  der  Naturwissenschaften  Irgend,  bald  aber 
auch  um  seine  eignen  und  fremde  cörperlichc  Leiden  gehörig 
iieurtheilen  zu  können,  in  den  lezten  Jaren  so  an,  dafs  die 
Lectür  ärztlicher  Schriften  zu  seiner  Lieblings- Lectür,  die  Un- 
terhaltung über  Heilmethoden  und  Arzneimittel  zu  seinen  an- 
genemsten  Gesprächen  gehörte.  Es  that  dem  stets  zur 
Hilfe  bereiten  Menschenfreunde  wol , bei  Krankenbesuchen 
auch  ärztliche  Rathschläge  ertheilen,  und  über  seinen  eignen 
Zustand,  der  ihm  selbst  oft  ser  bedenklich  vorkam,  urtheilen 
zu  können.  Das  Gefärliche  diser  Liebhaberei  leuchtet  von 
selbst  ein.  Seine  besten  Freunde  zürnten  ihm  auch  zuweilen 
über  dise  Ausartung  genialer  Vilwisserei.  'Allein  es  blib  sein 
liebstes  Stekenpferd.  So  hatte  er  eine  ser  wizige  Tabelle  über 
die  Krankheiten  nach  Stationen  des  Menschenalters  vom  Kind« 
bis  zum  Greis  gefertigt;  so  war  er  ein  geschworner  Feind  de* 
Essigs  und  aller  Milchspeisen,  aber  ein  tapferer  Rindfleisch- 
esser. Uebrigens  lebte  er  ser  frugal,  trank  wenig  Wein,  und 
hatte  eine  ser  gemessene,  ja  bis  zur  Aengstlichkeit  getribenji 
Sorgfalt  für  warme  Kleidung  und  warme  Stuben.  Er  war  schon 
als  Mjäriger  Knabe  zum  erstenmal  im  Carlsbad  gewesen,  und 
hatte  es  seitdem  4imal  gebraucht.  Hier  schöpfte  er  stets, 
auch  noch  im  spätesten  Herbste,  neue  Kraft-  Hätten  gebieten- 
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sehe  Umstande  ihn  dismal  nicht  am  frühem  Besuche  der  ihm 
'zum  Bedürfnifs  gewordenen  Heilquelle  verhindert,  er  lebte 
villeioht  noch;  denn  er  reiste  gern,  und  sprach  besonders  von 
seinem  Aulenthalte  in  Paris , im  J.  180S,  wo  ihm  die  leben- 
digste Anerkennung  widerfur,  mit  Rilruug  und  Vergnügen, 
Nicht  unempfindlich  gegen  äufsere  Auszeichnung,  gegen  Di- 
plome auswärtiger  Academien  und  Gelertenvereine,  suchte  und 
begerte  er  sie  doch  nie,  und  legte  nie  in  Unterredung  einigen 
Wert  darauf,  wol  wissend,  wie  vil  hier  nur  schimmerte,  nicht 

/ r 

aber  nüzte.  Doch  legte  er  mit  Recht  einen  grofsen  Wert  auf 
die  Mitglidschaft  des  Instituts  von  Frankreich  und  auf  die 
' werner’s che  Societät  in  England.  Erfreulich  war  es  ihm  noch 
auf  seinem  Sterbebette,  von  seinem  ehemaligen  Schüler  und 
treuen  Freunde,  dem  Professor  der  Naturgeschichte  in  Edin - 
bürg,  Jameson , die  Nachricht  zu  erhalten,  dafs  nicht  nur  me- 
hrere mineralogische  Gesellschaften  in  Grofsbritannien  blühten, 
sondern  auch,  daf*  in  Oxford , Cambridge , London,  Glas- 
gow, Cork,  Dublin  und  Belfast  Professoren  der  Mineralogie 
uach  Werner’s  Grundsäzen  angestellt  wären.  Denn  nur  wo 
wirklich  gelert  und  gewirkt  wurde,  da  war  ihm  wol.  Deswe- 
gen trat  auch  auf  seine  Vermittlung  noch  im  Laufe  des  lezten 
Winters  in  , Dresden  selbst  ein  Verein  vou  Freunden  der'  Na- 
turkunde und  Mineralogie  zusammen,  wobei  Werner,  selbst 
den  Vorsiz  fürte,  und  mannichfach  eingriff.  Ueberhaupt  war 
er  Weltbürger  im  schönsten  Sinne.  Jedes  Zeitungsblatt  — und 
er  las  die  Zeitungen  mit  einer  seltenen  Vergegenwärtigung  aller 
topografischen  Verhältnisse  und  Welthandel  — gestaltete  sich 
bei  ihm  zu  einem  frommen  Wunsch  für  Völkerwol  und  tür 
Licht  und  Recht.  Noch  in  seinen  lezten  Tagen  richtete  er  sein 
Auge  am  häufigsten  nach  Brasilien,  wo  der  edle  Aranjo  sem 
Freund,  und  mer  als  ein  dort  wirkender  Deutscher  seine  Schü- 
ler waren.  Jede  Reiseunternemung  verfolgte  er  in  Gedanken, 
und  legte  dem  Unternemer  wenigstens  im  Stillen  für  sich  Fra- 
gen vor,  wie  sie  einst  Michaelis  für  Niebuhr  und  Forskäl 
schrib.  Seine  Wonung  war  stets  der  SammelpUz  von  wifsbe- 
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begierigen  Reisenden  aus  allen  Ländern  und  Ständen,  und  mit 
seltner  Geduld  und  Aufopferung  zeigte  er  Allen  sein  Museum, 
und  vorzüglich  seine  durch  Wert  und  Seltenheit  in  Bewundc- 
jrung  sezende  Edelsteinsammlung.  Nur  Briefe  schrib  er  ungern, 

weil  er  lebendige  Besprechung  allem  vorzog,  und  fruchtlosen 

v , 

Zeitverlust  scheute.  Dise  reine  Theilname  an  allem,  was  ir- 
gendwo Aufklärung  und  Menschenwol  förderte,  hinderte  ihn 
nicht,  der  treueste  Son  seines  eignen  Vaterlandes,  der  loialsta 
Vererer  seines  Königs  zu  seyn.  Jeden  Ruf  ins  Ausland  — 
und  er  erhielt  in  frühem  Zeiten  ser  glänzende  und  lobende  — 
lente  er  one  allen  Eigennuz  ab,  und  war  vile  Jare  mit  einem 
ser  mäfsigen  Gehalte  zufriden,  seine  Bedürfnisse  und  Einkäufe 
blos  durch  Privatvorlesungen  bestreitend.  Alle  Institute  Sach- 
sens, alle  öffentlichen  Schulen  beschenkte  er,  und  suchte  da- 
durch die  Liebe  zur  Naturwissenschaft  überall  anzuregen.  Seine 
zärtlichste  Theilname  und  Fürsorge  empfanden  alle,  die  ihr? 
am  nächsten  standen.  In  seinem  Hause,  so  sagte  Bö'ttiger  in 
seinem  Lebewol  auf  der  Anhöhe  von  Gorbiz,  versammelte  sich 
täglich  eine  Gesellschaft  zu  Rat  und  That,  und  mit  derselben 
Hand,  womit  er  die  iimern  Pulse  der  Natur  erspähte,  fafste 
und  unterstüzte  er  auch  jeden  Leidenden.  Ein  kindlicher  Sinn, 
eine  herzliche  Frölichkeit,  eine  scherzende  Geselligkeit  mach- 
ten ihn  zum  Liebling  seiner  Mitbürger.  Wo  Werner  eintrat, 
erheiterten  sich  stets  alle  Minen,  und  auch  die  Frauen  waren 
dem  Manne  hold,  der  one  fadeSUfsigkeit  ihnen  stets  etwas  Fei- 
nes und  Unterhaltendes  zu  sagen  wufste.  Sein  zartfülendes 
Herz  würden  in  frühem  Jaren  der  reinen  Genüsse  der  Ehe 
und  des  Familienlebens  gar  ser  empfänglich  gewesen  seyn. 

Allein  er  fand  nicht,  was  er  suchte.  Später  verzichtete  er  aus 
Liebe  zur  Wissenschaft  auf  alle  Gatten-  und  Vater!  reu  den, 
und  fand  im  herzlichen  Vernemen  mit  seinen  Schülern  und 
Freunden  volle  Entschädigung.  Durchdrungen  von  jener  ächten 
Religiosität,  die  Gott  im  Geist  und  in  der  Warheit,  nicht  eben 
in  Tempeln  und  Gebräuchen  anbetet,  pre'digte  er  seinen  Schu- 
larzt die  reinste  Moral,  die  er  durch  sein  eigenes  Beispil  be- 
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stätigte,  und  erhob  «ich  selbst  in  seinen  Lervorträgen  nicht 
selten  mit  warer  Begeisterung  von  den  Wundern  der  Natur  au 
ihrem  Urheber.  Selbst  die  bittersten  Kränkungen  konnten  ihn 
kaum  zu  einer  lauten  Klage  bewegen,  da  sich  seine  Bescheiden- 

i 

heit  auch  oft  mit  Schüchternheit  und  grofser  Behutsamkeit 
parte.  So  war  der  Mann,  auf  welchen  sein  Vaterland  und 
seine  Zeitgenossen  stets  stolz  seyn  werden,  der  seltne  Gelerte 
•und  Wisser,  auch  ein  Mensch  von  seltner  Herzensgüte  und 
Sittlichkeit. 

Werner  war  Anfangs  Junius  nach  Dresden  gekommen, 
um  bei  seinem  hartnükigen  Eingeweideübel,  wobei  die  Leber 
angegriffen  schin,  und  beim  Mangel  aller  Efslust  keine  Ver- 
dauung von  Statten  ging,  die  Hilfe  des  berümten  königlichen 
Leibarztes,  Dr.  Kreysig , zu  suchen.  Er  hatte  in  den  lezten 
, Monaten  mit  ungewonlicher  Anstrengung  oft  3 — 4 Vorlesungen 
in  der  Bergacademie  an  einem  Tage  gehalten;  und  sich  keine 
Erholung  gestattet.  Dabei,  beobachtete  er  eine  eigene  Diät  und 
sezte  dem  ärztlichen  Rate  oft  seine  eigene  Ueberzeugung  entge- 
gen. Sein  kräftiger  Cörperbau,  verbunden  mit  einer  strengen 
Enthaltsamkeit  von  jedem  Uebermafs,  ja  von  jedem,  selbst  er- 
laubten, sinnlichen  Genufse  gab  ihm  und  seinen  Freunden  dep 
Glauben  an  ein  langes  Leben.  Nur  wenige  Tage  vor  seinem^ 
wie  die  Leichenöffnung  bewis,  unvermeidlichen  Tode  liefs  er 
in  Eile  seine  einzig?,  zw  Hirschberg  in  Schlesien  lebende  Schwe- 
ster rufen,  und  lud  einige  Betraute  aus  Freiberg  ein,  zu  ihm 
zu  kommen;  und  erst  am  Morgen  seines  Todes  vollzog  er  die 

Vermachtnifsacte,  worin  er  seine  in  allen  Theilen  der  Natur- 
• . 

Wissenschaft,  Alterthums  - und  Völkerkunde  mit  den  seltensten 
und  kostbarsten  Werken  ausgestattete  Bibliothec,  sein  Miinzca- 
binet  und  seine  Handschriften  seinem  Lieblinge,  für  den  er  Lebte 
und  starb,  der  Bergacademie,  vermachte. 

Es  war  der  Wille  des  Königs,  der  seinen  ganzen  Wert 
kannte,  und  unter  vilen  Getreuen  kaum  einem  Würdigem  den 
Verdienstorden  zu  ertheilen  vermochte,  dafs  der  Leichenzug, 
welcher  die  sterbliche  Hülle  des  Vollendeten  in  der  Nacht  zwx- 
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leben  dem  i.  und  3.  Jul.  nach  Freiberg  zur  feierlichen  Beise- 
zung  in  die  Domkirche  bringen  sollte,  mit  allen  Auszeichnun- 
gen ausgestattet  werde,  die  einem  50  seltenen  Statsbeamten, 
Gelerten,  Lerer,  Menschen,  zukämen.  Sein  Tod  wurde  von  der 
königlichen  Hofbedienung  angesagt,  und  damit  die  Einladung 
zur  Begleitung  der  Leiche  verbunden.  Der  Stat  übernara  die 
Bestattung,  wozu  sogleich  vom  geheimen  Finanzcollegium  eine 
namhafte  Summe  angewisen  wurde.  Es  war  also  in  Seht  rö- 
mischem Sinn  ein  Öffentlicher  und  angesagter  Leichenzug  (funus 
publicum  et  indicticium).  Da  der  Verstorbene  nie  Kinder  ge- 
habt hatte,  nie  verheiratet  gewesen  war,  so  konnte  der  Stat 
hier  um  so  unbedenklicher  eintreten.  Ein  warhaft  theilnemen- 
der  Freund  und  Schüler  des  Verstorbenen,  der  Bergrath  v.  Her- 
der, war  von  Freiberg  herbeigeeilt,  und  leitete  nun  nach  der 
ihm  von  den  höchsten  Behörden  gewordenen  Anordnung  die 
Trauerceremonie.  Die  Leidtragenden  versammelten  sich  Abends 
gegen  9 U.  in  den  Zimmern  des  Gasthausos,  in  welchem  er 
starb,  und  wurden  von  Hofbedienten  mit  Erfrischungen  ver- 
sehen. Die  in  deT  schonen  sächsischen  Berguniform  angeklei- 
dete,  mit  Kränzen,  Erenzeichen  und  Erenschildern  umgebeno 
Leiche  des  Betrauerten  stand  im  Nebenzimmer.  Wie  vil  Thrä- 
nen  Sössen  beim  Anblik  eines  Mannes,  der  nie  im  Leben  eine 
moralische  Maske  getragen  hatte,  seiner  auch  im  Tode  gebli- 
benen  Züge  von  Milde  und  Herzensgüte,  die  ihm  im  Leben  Al- 
ler Herzen  gewannen!  Unter  den  Anwesenden  befanden  sich 
znerere  Minister,  obere  Hofchargen,  Präsidenten«  Räte  der  Lan- 
descollegien,  und  alle  in  Dresden,  anwesenden  Mitglider  des 
geheimen  Finanzcollegiums,  nebst  den  ausgezeichneten  Gelerten, 
den  Mitglidern  des  erst  seit  6 Monaten  durch  Werner  in  Dres- 
den gestifteten  mineralogischen  Vereins,  und  seinen  sonstigen 
Freunden.  Der  alle  nüzlichen  Anstalten  und  Lerinstitute  treu 
pflegende  Cabinetsminister  Graf  van  Einsiedel  /belebte  durch 
betätigende  Gegenwart  das  Ganze.  Die  Gesandten  des  russi- 
schen und  preussischcn  Hofes  und  merere  Diplomatiker  hatten 
Sich  beim  Leichenconducte  eines  Mannes  ’eingefunden,  der. 
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Mitglid,  des  Instituts  von  Frankreich,  auch  fast  allen  übrigen 
Academien  und  gelerten  Gesellschaften  in  und  aufser  Deutsch- 
land angehörte.  Selbst  die  obersten  Militärbehörden  waren  er-« 
schinen,  und  die  sämmtlichen  Offleiere  der  Garnison  vermerten 
den  Leichenzug.  Die  Zöglinge  ddr  Forstacademie  in  Tharand% 
die,  unter  des  Oberforstrats  Cotta  Dircction  stets  sich  erwei- 
ternd, jezt  an  100  Schüler  und  Mitglider  zalte,  verleite  uicht, 
ihrem  vilfachen  Woltäter  die  lezte  Ere  zu  bezeugen.  Es  war 
die  innigste  Trauer  um  einen  beweinten  Todten,  die  in  freiwil- 
ligster Anerkennung  alle  Stande  an  seinem  Sarge  vereinigte. 
Gegen  1 8 U.  begann  der  Fakelzug  von  einem  Hoffurier  geord- 
net und  von  Hofbedienten  besorgt  durch  eine  vilfache  Doppel- 
reihe theilnemender  Zuschauer  jedes  Standes,  Alters  ünd  Ge- 
schlechts, welche  von  der  wilsdrufftr  Strafse  an  bis  zur  ’äus- 
sersten  Vorstadt  in  stets  erneuerter  Aufeinanderfolge  sich  ge- 
stellt hatten.  Andere  waren  in'dicfiten  Scharen  auf  jene  An- 
höhe gewandert,  wo  die  Uebergabe  der  Leiche  erfolgen  sollte. 
Man  hatte  dazu  auf  der  grofsen  Kunststrafse  ins  Gebirge  den 
ersten  Absaz  des  gorbizer  Bergrükens  gewält,  also  den  Fufs 
des  Vorgebirges,  auf  dessen  erhabener  Fortsezung  Freiberg 
selbst  erbaut  ist.  Dort  erwarteten  schon  die  von  Freiberg  zur 
Uebemame  deputirten  Mitglider  der  Bergacademie,  des  Ober- 
hüttenamts, des  Bergamts  und  der  Knappenschaft,  nebst  vilea 
Bergacademisten  zu  Pferd,  und  30  Bergarbeiter  als  Fakelträger 
in  weiten  Kreis  gestellt,  die  Ankunft  des  Zugs.  Die  berittene 
Gensdarmerie  war  beauftragt,  den  hier  zu  schliefsenden  Kreis 
vor  allem  Andrange  zu  sichern.  Allein  die  höchste  Ruhe  von 
vilen  Tausenden,  die  gegenwärtig  waren,  erte  die  Feier.  Al» 
der  aus  40  Wagen,  von  hundert  Fakein  beleuchtet,  bestehende 
Leichenzug  angekommen  war,  stellte  sich  alles  um  den  mit 
gestikten  Deken  behangenen  Leichenwagen.  Auf  den  die  Strafse 
umfassenden  Abhängen  standen  rechts  und  links  die  Fakelrei- 
hen.  Von  dem  Sängercor  der  Creuzkirche  wurden  dio  ersten 
Strafen  des  AlopstoAischen  Auferstehens  angestimrat,  worauf  eia 
viljäriger  Freund  des  Entschlummerten,  Hofrat  ßottiger,  in 
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dessen  und  einiger  Ereunde  Armen  Werner  gestorben  war,  die 
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Bedeutung  dises  Zugs  und  die  Empfindungen  der  Begleiter 
.mit  vernemlicher  Stimme,  doch  oft  durch  tiefe  Rürung  un- 
terbrochen , aussprach.  Neuer  Gesang  beschlofs  dise  Feicr- 
jichkeit.  Der  Ort  wird  mit  Pappeln  umpllanzt,  mit  Sizen  für 
die  Wanderer  auf  diser,  die  ganze  Stadt  und  Umgegend  über- 
schauenden Anhfi'he  versehen,  künftig  Werners-Ruhe  genannt 
werden.  In  Buttiger’s  Rede  bemerkte  man  unter  andern  fol- 
gende Stellen:  “Wir  alle  sind  stolz  darauf,  Zeitgenossen,  Be- 
förderer, Gehilfen,  Schüler,  Freunde  eines  Mannes  gewesen  zu 
seyn,  dessen  Name  unter  den  Begründern  neuer  Wissenschaf- 
ten im  Tempel  des  Nachruras  gesegnet  wird,  der,  so  lange  die 
Eennzeichenlere  Fossilien  ordnen  und  benennen,  die  Erder- 
kenn tnifslere  Erzgange  finden,  die  Bergbaukunst  Maschinen  an- 
wenden wird,  in  der  Brust  und  auf  den  Lippeh  von  tausend 
dankbaren  Schülern  fortlebt.  Ihr  Pfeiler  und  Altäre  in  disern 
Tempel  der  Natur,  in  disem  paradisischen  Elbtale,  du  jezt  > 
vom  aufgehenden  Monde  umdÜmroerter  Lilienstein  dort,  wo 
unsere  Elbe  sich  hereindrängt,  ihr  Basaltsäulen  Stolpens  hier 
jenseits  des  Waldgebirges,  euren  Ursprung  schrib  unser  Wer- 
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ner  an  eure  Felstnsürn.  Und  seitdem  reden  dise  Steine  zuerst 
in  vernemlichen  Worten  zu  uns.  Freibergs  unterirdische  La- 
birinte,  oberirdische  Natur-  und  Kunstschulen  werden  de«  un. 
vergefslichen 'Lerers  und  glüklichen  Forschers  in  den  Vorhal- 
len der  Natur  — denn  ins  innere  Heiligtum  dringt  kein  er- 
schaffener Geist  — Andenken  auch  der  spätem  Enkelwelt  auf- 
bewaren,  und  «eine  Vermächtnisse,  seine  Sammlungen,  die  sein 
Geist  auf  immer  durchdringt,  bestätigen  noch  lange  seinen 
Wunsch,  mer  als  einem  Geschlechte  Lerer  und  Wegweiser  zu 
werden.  Die  beredtesten  Verkündiger  seines  Rums,  seine  mit 
Kindessinn  ihm  anhängenden  Schüler  sind  in  alle  Länder  zer- 
streut. Die  ltzte  Huldigung,  die  wir  solchem  Verdienste  in 
iliser  mitternächtlichen  Stunde  hier  unter  dem  Sternenhimmel 

darbringen,  sie  wird  ihm  zugleich  mit  uns  in  der  unsichtbaren 
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Geisterwelt  von  tausend  Dankbaren  in  der  Feme  dargebracht. 
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Stünden  sie  alle,  die  noch  leben,  and  zu  welchen  villeicht  erst 
nach  mereren  Monaten  die  Trauerkunde  seines  Todes  dringen 
kann,  in  disem  Kreise,  wie  weit  würde  er  sich  ausdenen,  und 
traten  die  vor  ihm  Entschlummerten  noch  hinzu,  welch  ein 
geweiheter  Geisterring  würde  uns  umschweben!  — Der  nun 
von  den  Abgeordneten  aus  Freiberg  in  Empfang  genommene 
Leichenwagen  ging  die  Nacht  durch  zu  seiner  Bestimmung  mit 
Fakeln  und  Rittern  begleitet  vorwärts.  In  allen  Ortschaften, 
die  er  berüxte,  war  Jung  und  Alt  auf  den  Füfsen.  Als  der 
Zug  am  3.  Jul.  gegen  9 U.  früh  vom  Muldatal  herauf  die  Fla-  , 
che  der  Stadt  erreichte,  und  bei  dem  Berggebäude,  die  Him- 
melfart  genannt,  angekommen  war,  ertönte  von  allen  Thürmen 
Freibergs  das  volle  Glokcngeläute.  Eine  Abtheilung  der  Bür- 
gsrgarde  «ntgegnete.  Ein  Coral  mit  Posaunen  tönte  der  in  der 
Stadt  eintretenden  Leiche  entgegen,  vom  1‘ctersthurm  herab. 
Längs  der  Nonnengasse,  durch  welche  der  Zug,  über  den 
Markt  weg,  in  das  Academiegebäude,  wo  Werner  seit  so  vilen 
Jaren  gewont  und  gewirkt  hatte,  gefürt  wurde,  hatte  sich  eine 
bergmännische  Parade  mit  angemessener  Trauermusic  gestellt. 
Sie  bestand  aus  mereren  Hundert  Bergknappen  nebst  96  Hütt- 
nern und  Amalgamirarbeitern.  Beide  Bergfanen  und  die  HSt- 
tenfane  wehten  mit  Flor  umhangen.  Der  theils  pelotonweise, 
theils  in  geschlossener  Reihe  zu  Pferde,  theils  in  geordneter  / 
Procession  der  mit  Trauerflor  versehenen  Ofiicianten  und 
Bergbeamten  fortrükende  Zug  trat  nun  in  die  Vorhalle  des 
Academiegebäudes  ein,  die  schwarz  ausgeschlagen  war.  Acht 
Bergacademisten  hoben  den  Sarg  vom  Wagen  und  sezten  ihn 
auf  die  in  einer  schwarz  behangenen  Nische  errichtete  Estra- 
de. 'Noch  einmal  erblikten  die  liebenden  Brüder  und  Sone  — 
und  wer  war  hier  nicht  Bruder  oder  Son?  — die  zwar  er* 
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blafsten,  aber  nicht  entstellten  milden  Züge  des  Mannes,  der 
ihnen  nun  als  Leiche  wider  ertchin.  Vierundzwanzig  Kerzen 
brannten  zu  beiden  Seiten.  Die  Nische  selbst  war  mit  den 
Schildern  des  Sarges,  mit  dem  Namenszug  des  Vollendeten, 
mit  Schlägel  und  Eisen  als  den  Simbolen  des  Bergbaues,  und 
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mit  zwei  deutungsvellenLoTberkränzengeschmükt.  Zum  Haupte 
des  Verstorbenen  erhob  sich  das  Wappen  des  Landes,  dessen 
treuer,  durch  kein  Anerbieten,  auch  das  glänzendste  riebt 
verleiteter  Son  er  stets  gewesen  war.  Hätte  er  das  Auge  auf- 
achlagen  können,  so  wäre  sein  Blik  auf  die  Lerkanzel  gefallen, 
die  man  den  geöfneten  Thürilügeln  des  Hö'rsals  gegenüber  er- 
blikt.  Dort  hatten  sich  alle  Begleiter  des  Zuges  zum  Grabe  in 

dichten  Reihen  versammelt.  Alle  königlichen  Behörden  in 

v 

Freiberg,  der  Magistrat,  alle  angesehene  Bewoner  der  Stadt 
und  Umgegend  waren  da.  Kaum  Einer  der  Geistlichkeit  feite; 
alle  Lerer  des  blühenden,  von  Werner  oft  beschenkten  Gimna- 
siums,  alle  Zöglinge  waren  gegenwärtig,  so  wie  die  Deputirten 
von  der  tharander  Forstacademie.  Jezt  trat  ein  geist-  und 
gemütvoller  Prediger,  Frisch,  in  die  Mitte,  der  Vorsteher  des 
freiberger  Schullererseminariums,  des  unvergefilichen  Kinder- 
freundes Weifte  wakerer  Schwigcrson.  Er  sprach  kräftige  ' 
Worte  mit  tiefstem  Gefül.  Nun  ordnete  sich  der  lezte  Zug  in 
die  Domkirche,  eine  unabsehliche,  vilfach  versierte  Reihe, 
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die  lange  Gasse  hinab  bis  zur  Dorakirche,  in  deren  Cor  be- 
kanntlich die  Gräber  der  alten  Fürsten  des  albertinischen 
Stammes  sich  befinden.  Man  hatte  schon;  überall  nasse  ver- 
weinte Augen  gesehen.  Nun  hörte  man  auch  von  den  dichten 
ReihenderUmstehenden  laut  schluchzen.  Wärend  die  Bergpa- 
rade den  Vorplaz  besezt  hielt,  wurde  der  Sarg  über  die  neuaufge- 
mauerte  Gruft  in  den  Theil  der  Domkirche,  den  man  denCreuz- 

f 

gang  nennt,  von  den  treuesten  Schülern  des  Verstorbenen  gehoben. 
Corale  und  Gesänge  wechselten.  Der  Prediger  Dietrich  sprach 
passende  Worte.  In  der  Mittagsstunde,  halb  19  U.,  sank  der 
Sarg  mit  seinen  zwei  Lorberkranzen  hinab.  Die  bergmänni- 
sche Parade  marschirte  auf  den  Schlofsplaz  zurük,  und  loste 
sich  dort  auf.  Vile  werden  aus  fernen  Gegenden  zu  Werner%t 
Grab  waüfarten,  und  es  mit  ihren  Thränen  benezen.  Denn 
Freiberg  wird,  wie  der  wakere  Cäsar  v.  Schönberg,  ein  Freund 
sind  Schüler  des  Verstorbenen,  in  ein  Blatt  gesezt  hat,  das  er 
den  freiberger  gemeinnüzigen  Nachrichten  beilegte,  künftig  das 
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Mecca  disgs  mineralogischen  Profeten  seyn.  Wer  sein  bald 
durch  ein  würdiges  Monument  auszuzeichnendes  Grab  sucht, 
findet  es  der  goldenen,  Pforte  gegenüber;  unweit  der  Gruft  des 
Oberberghauptmanna  Papst  von  Ohain , über  dessen  einst  be- 
rümte  Mineraliensammlung  Werner  einen  classischen  Catalog 
herausgegeben  hat. 

Möge  der  Entschlafene  einen  seiner  würdigen  Biografen 
finden!  und  möge  ein  kunstreicher  Grabstichel  das  von  Gerhard 
v.  K'ügelgen  in  Dresden  lebendig  dargestellte  Caracterbild 
Werner’s,  welches  zur  Verzierung  seines  Museums  bestimmt 
wurde,  seinen  zalreichen  Schülern  und  Freunden  vor's  Auge 
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bringen!  One  Zweifel  würden  die  Vererer  dises  grossen  Man- 
nes sich  in  die  Wette  beeifern,  ihm  ein  würdiges  Denkmal  aus 
Marmor  oder  Eisengufs  zu  sezen.  Aber  wird  wol  die  sächsi- 
sche Regierung  irgend  einer  Privatgesellschaft  den  Rum  gön- 
nen, Werner’s  Andenken  auf  solche  Weise  öffentlich  geert  zu 
haben,,  sie,  die  ihm  so  kostbare  Denkmale  seinei  Geistes  und 

t 

seines  Edelmuths  verdankt?  (Allg.  Zeit.)  ' 


II.  Museografische. 


13)  Museum  der  naturhistorischen  Wissenschaften 
, v zu  Madrid. 

(Aus  der  Madrider  k.  Hofzeitung  vom  x6.  Oct&r.l$l$.) 
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Officieller  Artikel. 

Der  König,  Tag  und  Nacht  rastlos  beschäftigt  um  das 
Wol  seiner  Völker  zu  gründen,  nachdem  er  der  Religion  seine 
erste  Sorge  geweiht  hat,  kann  nicht  umhin  selbe  auch  auf  jene 
Gegenstände  zu  leiten,  welche  nicht  nur  wegen  ihres  Einflusses 
auf  den  National -Reichthum  von  besonderer  Wichtigkeit  sind, 
sondern  auch  wegen  der  Vortheile,  welch«  sic  denjenigen  ver- 
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«chaffen,  die  »ich  ihrer  Unter*uchung  widmen.  Die  Erkennt- 
nis jener  fisischen  Dinge,  die  uns  umgeben,  und  deren  Ge- 
sanimtheit  die  ganze  Natur  ausmacht,  ist  unter  allem,  nach 
jener  der  Religion,  die  würdigste  des  angestrengten  Fleifses  des 
Menschen. 

Dise,  und  noch  andere  Ursachen  vereinigen  sich  um  es 
S.  M.  zu  einer  angelegenen  Sache  2u  machen  die  naturhistori- 
schen Wissenschaften  zu  befördern,  und  die  Kenntnifse  der 
Fisic,  so  vil  als  es  möglich  ist,  unter  allen  Ständen  der  Mo- 
narchie zu  verbreiten.  Durch  dise  Kenntnifse  übt  der  Mensch 
die  Oberherrschaft  in  der  Natur  aus,  2u  welcher  er  bestimmt 
ist,  und  blos  durch  dises  Mittel  allein  verwandelt  er  das  Land, 
■welches  er  bewoni,  in  einen  würdigen  Aufenthalt  eines  ver- 
nünftigen Wesens.  Ein  in  der  Fisic  unbewandertes  Volk  ge- 
rietst nicht  die  Vortheile  seines  Erdstrichs,  welche  ihm  der 
Schöpfer  der  Natur  darbietet,  wenn  es  dessen  Gaben  nicht  zu 
benuzen  versteht  S und  dise  Unwissenheit  hindert  es  auf  jene  Stufe 
der  Macht  zu  steigen,  welche  blos  Ländern,  die  durch  unter- 
zichtete  Hände  bebaut  werden,  Vorbehalten  ist;  denn  da  seine 
Producte  weniger  an  Zal  sind,  und  deren  Verkauf  minder  leicht 
und  minder  vorthcilhaft  ist,  so  wird  auch  der  Landesherr  arm, 
folglich  auch  weniger  geachtet  seyn. 

Uebrigcns  ist  auch  das  Studium  det  Naturgeschichte  der 
Grund  der  Vervollkommnung  aller  Künste  und  Handwerke, 
welche  einem  unwissenden  Volke , entweder  gänzlich  unbekannt 
sind,  öder  erschlaffen,  wenn  sie  durch  Hände,  die  nicht  in  die 
Geheimnisse  der  Natur  eingeweiht  sind,  betriben  werden.  Un- 
zälbar  sind  die  Beispile,  die  man  anfüren  könnte,  um  den 
Einüuft  zu  beweisen,  welchen  die  fiskalischen  Kenntnifse  auf 
die  Mittel,  sich  die  Bequeihlichkeiten  des  Lebens  zu  verschaffen, 
haben.  Daher  haben  Sr.  M.,f  nachdem  Sie  6 Lerstille  zur  Be- 
förderung der  landwirtschaftlichen  Kenntnifse  bestimmt  haben. 
In  welchen  dises  Fach  nach  den  besten  Grundsäzen,  angewandt 
auf  die  Verschidenheit  des  Bodens,  gelert  wird,  beschlossen, 
das  Studium  der  näturhistorischen  Wissenschaften  durch  die 
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Errichtung  der  Lerstüle,  von  welchen  der  folgende  Plan  han- 
deln wird,  zu  verbreiten,  und  Sie  haben  befolen,  dafs  diser 
Plan  also  beobachtet  werden  sollte,  nachdem  Sie  2u  dessen 
Entwerfung  vorerst  das  Gutachten  gelerter  Männer  in  disena 
Fache  gehört  haben. ' 

! , ' 

Plan  des  Unterrichts  in  den  naturhistorischen  Wis. 
Seilschaften  in  einer  einzigen  öffentlichen  Anstalt. 

Art.  t.  Das  Cabinet  der  Naturgeschichte,  der  botani- 
sche Garten,  das  Museum,  das  chemische  Laboratorium  und 
der  HÖrsäl  der  Mineralogie,  werden  von  nun  an  vereint,  und 
bilden  eine  einzige  Anstalt  zur  Erlernung  der  naturhistorischen 
Wissenschaften  in  der  Hauptstadt,  unter  der  Benennung:  koni - 
gliche s Museum  der  naturhistorischen  Wissenschaften. 

S.  Der  erste  Stats-Minister,  unter  dessen  Protection  bis 
hieher  alle  obbenannte  Anstalten  gestanden  haben,  ist  Protector 
des  Museums. 

3.  Ein  Vice-Protector  und  Director  wird  ernannt  wer- 
den, um  Uber  das  Museum  und  dessenPersonalezu  wachen  ; seine 
Pflicht  soll  seyn  oftmalige  Nachsicht  zu  pflegen,  oft  den  Vor- 
lesungen beizuwonen,  für  die  Erfüllung  der  Pflichten  von  Seite 
derProfessoren  zusorgen,  wieauchiich  von  den  Fortschritten  der 
Studirenden  zu  überzeugen;  er  wird  die  öffentlichen  Prüfungen 
und  Vertheilungen  der  Prämien  veranstalten,  das  Zusammen-/ 
wirken  der  einzelnen  .Theile  dises  ausgebreiteten  Ganzen  lei- 
ten; in  den  Rathsversammlungen  derProfessoren  vorsizen;  seine 
Billigung  zu  den  von  selben  yorgelegten  Aufsäzen  geben;  das 
Organ  der  Verbindung  des  Instituts  mit  der  Regierung  seyn, 
und  von  allen  als  unmittelbarer  Vorgesezter  anerkannt  werden. 

4.  Zum  Unterrichte  werden  5 Professoren  ernennt  wer- 
den; Einer  zur  Erklärung  der  Vierfüssigen  Thiere,  Vögel  und 
Fische  (Zoologie  und  ein  Theil  der  Ichtielogie) ; ein  anderer 
für  die  der  Reptilien,  Insecten  und  Muscheln  (der  andere  Theil 
der  Icbtiologie  und  die  Entomologie);  ein  anderer  iilr  die  Mi- 
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Btralogie  in  ihren  Theilen,  Orictognosie  und  Geognosiej^ein  an- 
derer für  die  Chemie,  und  noch  einer  für  die  allgemeine  Botanic. 

5.  Jeder  Professor  wird  einen  Vice-Professor  oder  Ge- 
hilfen haben*  weicher  ihm  in  Erfüllung  seiner  Pflichten^  beiste- 
hen, und  bei  Verhinderung  seine  Stelle  vertreten  wird. 

6.  Die  Pflicht  eines  jeden  Professors  wird  seyn  das 
Fach,  womit  er  beauftragt  ist,  zu  leren,  und  darüber  wöchent- 
lich 3 Vorlesungen  vom  1.  Septr.  bis  zum  I.  Juny  zu  halten. 
Jede  Vorlesung  mufs  wenigstens  a Stunden  dauern;  aber  den 
Schülern  soll  es  frei  stehen,  wärend  dem  ganzen  bestimmten 
Vorlesungs-Tag  die  vorgelegten  Lergegenstände  zu  beschauen, 
au  untersuchen,  und  ihre  Zweifel  dem  Lerer  vorzulegen,  wel- 
cher sich  gänzlich  der  Bildung  seiner  Lerlinge  widmen  wird. 
An  den  Tagen,  wo  keine  Vorlesung  ist,  sollen  die  Professoren 
mit  ihren  Gehilfen  die  Gegenstände  zur  folgenden  Vorlesung 
vorbereiten.  Die  Professoren  sollen  den  wöchentlich  zu  hal- 
tenden Rathsversammlungen  beiwonen.  Auch  die  Gehilfen  wer- 
den denselben  beiwonen  dürfen,  jedoch  one  Stimme. 

7.  Es  werden  auch  3 Gonservatoren  ernannt  werden ; 
der  eine  von  ihnen  wird  Bibliotecar  seyn,  der  andere  Bewarer  - 
der  Tnventarien  und  Verzeichnisse  der  in  den  Sammlungen  ent- 
haltenen Gegenstände,  und  der  dritte  Zergliderer  *).  Ihre  Pflich- 
ten sind,  die  Bücher  und  die  Exemplare  der  vorhandenen  We- 
«en  aus  den  3 Reichen  der  Natur  in  guter  Ordnung  zu  erhal- 
ten; persönliche  Gegenwart,  um  den  Professoren,  den  Schülern 
lind  dem  Pubficum  zu  den  gehörigen  Stunden  in  den  Sälen  de* 
Museums  die  Gegenstände  vorzuweisen  oder  die  Nachrichten 
au  geben,  welche  begert  werden;  dasjenige,  was  zum  Thierreiche 
gehö'rt,*  zu  anatomiren  und  zu  bewaren,  und  gut  zu  stehen  un- 
ter eigener  Verantwortung  für  alle  Zugehörungen  der  Anstalt, 
weswegen  sie  auch  Mitglidcr  des  (obgedachten)  Rats  mit 
Siz  und  Stimme  sind. 

f. 

\ 

•)  Diseetor  (Prosector). 
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8.  Der  Oberg'irtner  des  botanischen  Garten»,  Professor 
der  Feldbau  Wissenschaft,  soll  als  4ter  Conservator  angesehen 
iverden. 

g.  Vier  Portiere,  unter  den  Befehlen  des  Directors,  der 
Professoren  und  der  Conservatoren  »oHen  persönlich  im  Ge- 
bäude des  Museums  dienen. 

io.  Ein  Sammler  soll  angestellt  werden,  um  widerholt'e 

/ t 

Reisen  durch  die  Monarchie  au  machen , und  Naturproducte 
einzusammeln;  er  wird  selbe  dem Vice-Protector  vorlegen,  wel- 
cher sie  alsdann  an  die  gehörigen  Professoren  zur  Untersuchung 
übergeben  wird. 

ti.  Alle  Woche  soll  eine  Rathsversatnmlun^  gehalten 
Werden^  in  welcher  jeder  Professor  Rechenschaft  von  dem  ab- 
legen  soll,  was  in  seinem  Fache  vorgefallen  ist,  von  den  hierin 
gemachten  Fortschritten,  und  von  den  ihm  anfgefallenen  Be- 
dürfnissen. Hier  sollen  wissenschaftliche  Gegenstände  verhan- 
delt und  erörtert  werden;  man  soll  über  die  zvvekmäfsigste An- 
ordnung der  Gegenstände  des  Bureaus  berathschlagen ; dis 

schriftlichen  Aufsätze  und  die  Vorschläge,  worüber  die  Regie- 

\ • 

rung  die  Meinung  des  Museums  einzuholen  für  gut  befindet, 
Sollen  gelesen  werden;  wie  auch  die  wissenschaftlichen  Werke, 
So  von  Privaten  verfafst  und  dem  Museum  eingeschikt  werden 
könnten.  In  disen  Versammlungen  können  auch  die  Wirth- 
schafts  - und  Verwaltungs  - (gubernativos)  Gegenstände  ver-i 
handelt  werden,  deren  Entscheidung  in  den  gewönlichen  Fällen 
dem  Director,  in  ausserordentlichen  dem  Protector  nach  dem- 
selben gemachten  Vortrage  zusteht,  Der  Vorsiz  in  den  Ver- 
sammlungen gebürt  dem  Protector,  und  in  seiner  Abwesenheit 
dem  Director;  die  Professoren  sollen  unter  sieb,  one  weitem 
Rang  als  den  des  Dienstalters,  sich  untereinander  gleich  geach- 
tet seyn;  ihnen  folgen  auf  gleiche  Weise  die  Conservatoren, 
und  da  die  Vice -.Professoren  nur  das  Recht  haben,  zu  ihret 
Belerung,  one  Stimme,  den  Versammlungen  als  blofse  Zuhörer 
beizuwonen,  so  soll  unter  ihnen  keine  Art  von  Rang  Statt  fin- 

v 

den.  Unter  den  Siz  und  Stimme  habenden  Beisizern  der  Vcr- 
N.Jjirb.  d.  Berg  - u.Hüttcnk.4.B.  Z.I.if.  20, 
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Sammlung  «oll  auf  Vorschlag  des  Directors  «in  Secretär  und 
s Gehilfen,  die  ihm  in  seinen  Geschäften  beistehen,  ernannt 
werden.  Auf  gleichen  Vorschlag  des  Directors  soll  ein  Rech- 
nungsfurer  und  ein  Schazmeister  ernannt  werden,  deren  jedem 
«in  Viceprofessor  zum  Gehilfen  beizugeben  ist.  Diser  Verein 
wissenschaftlicher  Männer  soll  sich  mit  denen  europäischen 
Academien  und  PriVatgelerten  in  Briefwechsel  sezen,  und  durch 
(Herausgabe  einer  Drukscbrift  das  spanische  Publicum  in  Kennt- 
nifs  der  Fortschritte  sezen,  welche  die  naturhistorischen  Wis- 
senschaften allerwärts  machen. 

Die  Versammlung  kann  einheimische  und  fremde  Gelerte 
zu  ihren  Correspondenten  ernennen,  und  von  den  Behörden 
der  Halbinsel  und  den  gesammten  übrigen  Staten  Sr.  Majestät 
jene  Nachrichten,  so  sie  für  nothig  erachtet,  einfordern. 

13.  Da  die  Stellen  der  Professoren,  Conservatoren  und 
Gehilfen  durch  Opposition  (durch  Concurs)  vergeben  werden 
sollen,  so  bat  die  Raths  Versammlung  die  Art  der  Prüfung  (eger- 
cicios)  zu  bestimmen,  drei  von  den  Professoren  sollen  zu  Cen- 
soren  ernannt  werden;  der  Vorsiz  bei  allen  disen  Verhandlun- 
gen ist  dem  Director  Vorbehalten. 

13.  Die  zu  veranstaltenden  öffentlichen  Prüfungen  zu 
Ende  eines  jeden  Lerjares  werden  die  Kenntnisse  der  Professo- 
ren beweisen,  und  die  gerecht  zu  vcrtheilenden  Prämien  wer- 
den die  Schüler  aneifern.  Alle  drei  Monate  werden  Privat- 
Examina  in  Gegenwart  der  stimmfähigen  Mitglider  der  Raths- 
versammlung Statt  haben.  Alles  dises  soll  in  einem  eigenen 

Reglement  noch  besonders  bestimmt  werden. 

14.  Die  Methode  und  Einrichtung  des  Unterrichts,  das 
Sistem  der  Anordnung  der  Gegenstände,  und  die  Wirtschaft  - 
und  Verwaltung  der  ganzen  Anstalt  sollen  auch  durch  beson- 
dere Reglemenle  festgesezt  werden,  welche  die  Versammlung 
in  Vorschlag  bringen  wird. 

15«.  Für  jezt,  und  bis  die  Umstände  erlauben  werden 
disen  Studien  einen  gröfsern  Umfang  zu  geben,  sollen  nur  3 
J-erstiile  für  die  zoologischen  Gegenstände  besezt  werden,  wel- 

' < . 


Digitized  by  Googl 


3°7 


/ 


che  in  Vereinigung  mit  den  bereit*  bestehenden  chemischen,  ' 
botanischen  und  mineralogischen  Hörsälen  dem  Publikum  einen 
geregelten  Unterricht  in  den  naturhistorischen  Wissenschaften 
gevvären,  deren  Unkunde  selbe*  der  grofsen  Wolthate*  beraubt, 
welche  dise  Wissenschaften  darbieten. 

Wenn  einst  die  dringenden  Statsbediirfnifse,  über  wel- 
che  sich  der  König  nicht  hinaussezen  kann,  gemindert  seyn 
werden,  so  soll  auch  der  Unterricht  in  vergleichender  Anato- 
mie bedacht  werden,  und  es  werden  dann  uns  das  Studium 
der  naturhistorischen  Wissenschaften  vollkommen  zu  machen, 
auch  Lerstüle  der  Geognosie  und  Geologie  errichtet  werden, 
so  wie  der  Technologie,  oder  der  Wissenschaft,  die  Chemie 
auf  die  Künste  und  Manufacturen  anzuwenden,  die  für  die  In- 
dustrie und  den  Handel  so  wichtig  sind,  die  väterliche  Sorgfalt 
des  Königs  wird  endlich  nichts  unterlassen,  um  dises  höchst 
wichtige  Studium  zu  vervollkommnen. 

Welches  ich  Ihnen  hiemit,  auf  Befehl  des  Königs,  zu 
Ihrer  Kenntnifs  und  Vollzug  mittheile.  Gott  erhalte  Sie  vile 

Jare.  Im  Pallaste  den  i.October  i8ij. 

% 

Pedro  Cevallos. 

III.  Academische. 


In  der  Versammlung  der  k.  Soc.  d.  Wissensch.  zu  Gd't- 
fingen  am  17.  May  t Sn 7 las  Hr.  Prof.  Hausmann,  ein  Speci» 
men  cristaliographiae  metallurgicae.  Die  metallurgischen  Pro- 
cesse  bieten  treffliche  Gelegenheiten  dar,  um  die  Wirkungsarten 
der  Kräfte,  die  bei  der  Bildung  unorganisirter  CÖrper  th'dtig 
sind,  zu  beobachten.  Oftmals  kann  die  Art  und  Weise  der 
Entstehung  gewisser  Hilttenproducte  Aufschlüsse  über  die  Bil- 
dung gewisser  Naturproducte  verschaffen,  deren  Entstehung  v 
unserm  Auge  verborgen  blib.  Freilich  wird  man  dabei  auch 
nicht  selten  die  Ueberzeugung  erlangen,  dafs  die  Natur  änliche 

CÖrper  auf  ser  verschidenen  Wegen  hervorzubringen  vermag. 

' « 
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In  den  Oefen  der  oieMarz^schen  Silbe rhütten  bildet  sich  durch 
Sublimation  zuweilen  Bteiglanz  und  Zinblende,  den  auf  den 
Erzgängrn  vorkommenden  zum  Tauschen,  änlich.  Es  ist  aber 
kein  Grund  vorhanden,  die  lezteren  für  Feuerproducte  anzu- 
sehen.  In  dem  oberen  Thrile  des  Ganges  der  Grube  Catha- 
rina  Ntufang  zu  St.  Andreasherg  hat  sich  ein  Gemenge  aus 
Gedigen-Arsenic,  Silberschwärze,  schlakigem  Rauschgelb,  schlac- 
kiger Arsenicbliite  und  einigen  andern  Fossilien  gefunden,  wel- 
ches auf  den  ersten  Blik  gröfste  Aenlicfikeit  mit  gewissen  Er- 
aeognissen  bei  dem  Rosten  des  Steins  arsenicaiischer  Blei-  und 
Silbererze  hat,  doch  aber  offenbar  durch  eine  auf  dem  nassen 
Wege  bewirkte  Zersezung  der  Gangmasse  hervorgegangen  ist.— 
Um  zu  zeigen,  welch'  ein  bedeutender  Gewinn  für  das  Stu- 
dium der  Geschichte  der  unorganisirten  Natur  aus  der  genaue- 
ren, bisher  ser  vernachlässigten  Beachtung  der  HUttehproducte 
iu  ziehen  sey,  walte  Hausmann  zunächst  eine  Reihe  vorzüg- 
lich merkwürdiger,  bei  verschidenen  metallurgischen  Processen 
erzeugter  cristallisirter  Cörper,  an  deren  Beschreibung  die  wei- 
tern Betrachtungen  über  ihre  Entstehung  von  ihm  geknüpft 
wurden.  Da  bei  den  Cristallisationen  die  bildenden  Kräfte  in 
einer  mathematischen  Gesezen  folgenden  Regelmäfsigkeit  wir- 
ken, so  darf  man  sich  von  den  Beobachtungen  über  ihre  Entste- 
hung gewifs  die  interessantesten  Aufschlüsse  iürdie  Anorganogenie 
versprechen.  Zugleich  können  sich  aber  auch  aus  solchen  Un- 
tersuchungen nüzliche  Erfarungen  für  die  Metallurgie  ergeben. 

1.  Metallische  Cristallisationen,  Die  metallischen  Sub- 
stanzen zeigen  in  ihren  Cristallisationen  eine  weit  grössere  Ein- 
förmigkeit als  andere  'kristallinische  Cörper.  Allen  Metallen 
scheint  das  reguläre  Octaeder  als  Grundform  eigentümlich  zu 
seyn.  Dises  zuerst  aut  den  Beobachtungen  der  in  der  Natur 
vorkommenden  gedigenen  Metalle  gezogene  Resultat  erhält  durch 
die  Untersuchung  der  Cristallisationen  der  künstlich  erzeugten 
Metalle  vollkommene  Bestätigung,  a)  Eisen.  Das  ductile  Ei- 
sen, welches  als  sogenanntes  Frischeisen  sich  in  den  Eisenhoh- 
Ölen  ansezt,  zeigt  zuweilen  octaedrischo  CuJtallisauon.  Auch 
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Ist  dise  Form  dann  und  wann  in  dem  Bruche  des  grobkörnig« 
Stabeisens  nicht  zu  verkennen.  Vom  Roheisen  sind  bekannt- 
lich 2 Hauptabänderungen  zu  unterscheiden ; das  gemeine  und, 
das  stalartige.  Das  ersteie  ist,  wenn  es  gar  geblasen  worden, 
mit  Grafit  mer  und  weniger  gemengt.  Das  leztere  enthält' da- 
gegen den  KolenstolT  durch  die  ganze  Masse  gltichiuäfsig  vei- 
theilt,  und,  wenn  es,  wie  gewönlich , aus  braunsteinbaltigen 
Eisensteinen  erzeugt  worden,  etwas  Magnesium.  Es  hat  eine 
ungleich  gröfsere  Tendenz  zur  Cristallisation  als  das  erstcre, 
Und  dises  eine  um  so  geringere,  je  mer  es  voiKGrafit  erfüllt  i$t. 
Doch  bilden  sich  zuweilen  bei  disem,  bei  langsamen  Erkalten, 
gleichsam  die  Getippe  octaedrischer  Cristalle,  eine  unvollkom- 
mene Ausbildung,  die  auf  änlicke  Weise  auch  bei  andern  Me- 
tallen vorkommt.  Das  stalartige  Roheisen  zeigt  oft  eine  aus- 
gezeichnet-blätterige Textur,  und  die  nicht  seiten  an  der  Ober- 
fläche zu  vorstehenden  Cellcn  sich  erhebenden!  Cristallblätter 
lassen  zuweilen  einen  dem  regulären  Octaeder  entsprechenden 
Durchgang  erkennen.  Die  grofse  Anlage  zur  Cristallisation, 
welche  das  stalartige  Roheisen  zu  besizen  pflegt,  dürfte  theils 
darin  ihren  Grund  haben,  dafs  sich  in  disem  niemals  Grafit 
auszubilden  pflegt,  dessen  gröfsere  Cristallisationstendenz  die 
cristallinische  Ausbildung  des  Eisens  verhindert;  theils  aber 
auch  in  der,  Verbindung  des  Eisens  mit  etwas  Magnesium. 
Denn  a.us  mereren  Erfarungen  scheint  sich  zu  ergeben,  difs 
Metallgeuiischc  eine  gröfsere  Neigung  zur  Cristallisirung  zei- 
gen, als  die  einfachen  Metalle,  aus  denen  sie  bestehen;  so  wie 
es  warscheinlich  ein  allgemeines  Gesez  in  der  unorganisirten 
Natur  ist,  dafs1  die  Cörper  eine  um  so  gröfsere  Tendenz  besi- 
zen sich  cristallinisch  auszubilden,  je  zusammengesezter  ihre 
Mischung  ist.  b)  Kupfer.  Die  cristallinische  Form  des  Ku- 
pfers ist  bei  dem  natürlichen,  so  wie  bei  dem  künstlich  durch 
sogenannte  Cämentation  gebildeten,  bekannt.  Das  regulär« 
Octaeder  ist  vorherrschend..  Dieselbe  Cristallform  zeigt  sich 
auch  zuweilen  bei  dem  unreinen  Kupfer,  welches  auf  den  Hüt- 
ten unter  dem  Namen  des  Schwarzkupfers  bekannt,  ist.  llaut - 


mann  erhielt  schone  Stillte  octaecjrisch  crisfalHsirten  Scjjiwarr- 
Jtupfers  von  Ringelsdorf  durch  den  curhessischen  Bergwerks- 
eleven Hm.  Heusek.  Bei  diser  iGelegenheit  sind  von  ihm  auch 
über  die  sogenannten  Kuplerhare  genauere  Untersuchungen  mit- 
getheilt.  Sie  bilden  sich  auf  der  Oberfläche  und  in  den  Hütun- 
gen des  Kupfersteins,  zumal  wenn  solcher  mit  Wasser  abge- 
lö'scht  wird,  und  sind  nicht,  wie  man  wol  glauben  sollte,  Pro- 
ducte  der  Cristallisation ; daher  sie  auch  nicht  in  Ansehung 
ihrer  Bildung  den  natürlichen  harförmigen  Metallen  analog  zu 
leyn  scheinen,  deren  Entstehung  eher  von  einer  gehemmten 
Cristallisation  abzuleiten  seyn  dürfte.  Die  Kupferhare  bildert 
sich,  wenn  der  Kupferstein,  aufscr  dem  geschwefelten  Kupfer, 
auch  Kupfer  enthalt.  Das  erstere  erstarrt  schneller  als  das  lez- 
tere.  Indem  jenes  sich  zusarhmenzieht,  wird  das  noch  flüssige 
Kupfer  durch  die  in  der  Oberfläche  des  Steins  entstandenen 
Poren  geprefst,  und  nimmt  dann  die  Form  an,  welche  die 
Kleinen  Oeffnungen  vorschreiben,  c)  Messing.  Das  Messing 
der  ersten  Schmelzung,  die  sogenannte  Mengepresse,  zeigt, 
wenn  sie  glühend  zerstükt  wird,  eine  Anlage  zur  Cristallisa- 
tion, die  ebenfalls  den  octaedrischen  Tipus  nicht  verkennen 
l'äfst.  d)  Speise.  Dises  bei  der  Fabrication  des  Cobaltglases 
oder  der  Smalte  sich  bildende  metallische  Product,  welches, 
hauptsächlich  aus  Arsenic-Nikel  zu  bestehen  pflegt,  aber  ge- 
meiniglich auch  Cobalt  und  verschidcne  andere  Metalle  ent- 
hält, erlangt  bei  gewönlichem  Erkalten  nur  gewönliche  Cristal- 
sisations-Anlagen  auf  der  Oberfläche ; cristallisirt  aber  bei  lang- 
lamerem  Erkalten  zwischen  Kolen  zuweilen  vollkommen  aus. 
Hausmann  erhielt  durch  Hin.  lnspector  Bernstein  auf-  dem 
carlshavener  Blaufarbenwerke  überaus  instructive  Stuke  diser 
Art,  die  ihp  in  den  Stand  sezten,  die  Cristallisationen  der 
Speise  genauer  zu  untersuchen,  die  sich  ebenfalls  auf  das  regu- 
läre Oetaeder  zurükfüren  lassen.  Durch  dise  Untersuchung  fiel 
zugleich  ein  neues  Licht  auf  die  bisher  ser  wenig  gekannte 
Cristallisation  des  natürlichen  Arsenicmkels  oder  sogenannten 
Kupfernikels. 
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V , 

*.  Grafit.  Dise  crist?llinische  Verbindung  von' wenig 
Eisen  mit  vilem  Kolenstoff  (erzeugt  sich  in  Menge  bei  dem 
Schmelzen  des  Roheisens,  wen»  dise*  aus  nicht  .braunsteinhalti- 
gen Eisensteinen  mit  vilen  Kolen  geblasen  wird.  I11  kleinen 
Schuppen  macht  er  einen  Gemengtheil  des  Roheisens  aus;  bil- 
det aber  in  den  Holungen  und  auf  der , Oberfläche  desselben, 
so  wie  Zwischen  den  das  Roheisen  dekenden  Schiaken  nicht 
selten  Cristalle,  die  wol  einen  Durchmesser  von  i Zoll  ha\>en, 
und  eben  so  wie  die,  gemeiniglich  unvollkommenen  Cristalle 
de«  natürlichen,  in  Grönland  gefundenen  blätterigen  Grafits, 
in  ser  dünnen  regulär  sechsseitigen  Tafeln  erscheinen. 

5.  Geschwefelte  Metalle,  a)  Geschwefeltes  Kupfer. 
Der  bei  der  ersten  Schmelzung  der  gerösteten  Kupfererze  ge-  • 
wonnene  sogenaqnte  Kupferstein,  dessen  Hauptbestandtheil  ge- 
schwefeltes Kupfer  ist,  zeigt  sich  zuweilen  cristallisirt,  und 
kommt  dann  in  denselben  Formen  vor,  wie  das  natürliche  ge- 
schwefelte Kupfer,  der  Kupferglanz.  Unter  den  SchÜzcn  der 
ctrc/nschen  Schenkungen  des  academischen  Museums  befindet 
sich  ein  cristallisirter  Kupferstein  von  einer  werchoturischen 
Hütte,  woran  Hausmann  nicht  allein  merere  der  bekannten 
Cristallisatienen  des  Kupferglanzes,  sondern  aufserdem  auch 

I 

einige  neue  beobachtete,  wodurch  er  zur  genauem  Bestimmung 
der  Cristallisationen  des  geschwefelten  Kupfers  in  den  Stand 
gesezt, wurde,  b)  Geschwefeltes  Blei.  Der  in  den  Bleierz- 
Schmelzöfen  regenerirte  Bleiglanz  kommt  oft  ausgezeichnet  cri- 
stallisirt vor.  Die  Cristalle  pflegen  würflicht,  aber  selten  voll- 
kommen ausgebildet,  sondern  Ünlich  den  Cristallen  des  auf  ge- 
wonliche  Weise  im  Grofsen  bereiteten  Kochsalzes,  wie  aus  6 
holen  vierseitigen  Piramiden  mit  treppenförmigen  Seitenwänden 
zusammengesezt  zu  erscheinen,  c)  Geschwefeltes  Spifsglanz . 
In  Verbindung  mit  dem  regenerirten  Bleiglanz,  der  gemeiniglich 
einen  geringen  Antheil  vjron  geschwefeltem  Spifsglanz-  enthält, 
bildet  sich  dises  Schsvefclmetall  auch  dann  und  wann  rein 
durch  Sublimation  in  den  Schmelzöfen  der  oberharzischtn  Sil- 
berhütten, und  kommt  in  überaus  schönen  nad  eiförmigen  Cri- 

* - 

* » 1 
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stallen  vor,  die  denen  des  natürlichen  Grauspifsglanzerzes  än- 
lieh  sind. 

9.  Oxide , a ) Zincoxid..  Wenn  mit  dem  Eisenstein 
Zincminern  zufällig  verbunden  sind,  so  sezt  sich  in  den  Schach- 
ten derHoholen  ein  Ofenbruch  an,  der  grofstentheils  aus  kolen- 
s au  rem  Zincoxid  zu  bestehen  pflegt.  Seltner  ist  die  Erschei- 
nung vom  crisiallisirten  Zincoxid  in  Spalten  der  Gestellsteine, 
wie  sie  hin  und  wider  in  den  Hohöfen  der  Eisenhütten  am 
Jlarze  Vorkommen.  Die  kleinen  Cristalle  sind  regulär  seebssei. 
tige  Prismen,  und  habet)  gemeiniglich  eine  olivengrüne  Farbe. 
Sie  zeigen  sich  mithin  manchem  cristallisirten  fosforsaurenBleie 
ser  iinlich,  mit  welchem  sie  um  so  leichter  verwechselt  werden 
könnten*  da  Mennige  zuweilen  in  ihrer  Begleitung  vorkommt. 
Stromeyer  entschid  zuerst  durch  eine  chemische  Untersuchung 
Über  ihre  wäre  Natur,  indem  von  ihm  Zincoxid  mit  einer  Spur 
von  Eisenoxid  darin  apfgefunden  wurde.  Hausmann  hat  zu 
Teigen  sich  bemühet,  wie  das  regulär  sechsseitige  Prisma  diser 
Substanz  sich  von  der  Grundcristallgestalt  des  natürlichen  Zinc- 
glases  a bleiten  läfst,  zu  welcher  Untersuchung  er  ausgezeichnete 
Stüke  von  der  Rothenhlitte  am  Harz  durch  Hrn.  Vicebergcom- 
jnissat  J/semann  zu  Clausthal  erhielt,  b)  h'upferglimmtr . 
Diser  Cörper  gehört  unstreitig  zu  den  merkwürdigsten  Hütten- 
jproducten.  Seine  genauere  Uuteisuchung  bietet  manche  inter- 
i es- ante  Aufschlüsse  für  Metallurgie  und  Cristallogenie  dar.  Er 
war  am  Harz  längst  als  eine  schädliche  Blcimengung  der  soge- 
nannten Krazkupfer  bekannt,  die,  wenn  Kupferglimmer  in  ihnen 
vorkommt,  hart,  sprühe  und  zu  manchen  Verarbeitungen,  na- 
mentlich zur  Mcssingfabrication  unbrauchbar  sich  zeigen;  aber 
«lie  Bestandtheileile  dises  in  dünnen,  regulär  sechsseitigen  Ta- 
feln cristallisirten,  goldgelben,  stark  glänzenden,  theils'  an  der 
Oberfläche,  theils  im  Innern  des  Kupfers  sich  befindenden  Corr 
pers  waren  verborgen,  bis  nun  durch  eine  mühsame  Untersu- 
chung Stromeyer's  sich  ergeben  bat,  dafs  er  aus  Kupferoxid 
Antimoniumoxid , etwas  Bleioxid,  alauncrdebaltiger  Kiselerde 
und  ser  kleinen  Antheilen  von  Silberoxid,  Eisenoxid  und  Schwe- 
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fei  zusammengesezt  ist.  Dem  Antiraoniumgehalte  der  Hütten- 
producte,  woraus  die  Kräzkupfer  dargestellt  werden,  ganz  be- 
sonders aber  detn  Antimoniumgehalte  der  Bleie,  womit  dise 
Kupfer  gesaigert  werden,  ist  die  Bildung  des  Kupferglimmers 
vornemlich  zuzuschrc-iben.  Durch  die  genauere  Kunde  der 
Natur  dises  CÖrpers  wird  man  in  den  Stand  gesezt  werden, 
zwekmäfsige  Mittel  zur  Verhütung  seiner  Erzeugung  anzuwen- 

1 

den,  worüber  Hausmann  an  einem  andern  Orte  ausfurlicher 
seine  Meynung  aufsern  will,  c)  Cristallisirte  Sehlaken.  Den 

Schlak.cn  hat  man  bisher  geringe  Aufmerksamkeit  geschenkt, 

- \ 
und  doch  ist  es  nicht  möglich  die  metallurgischen  Processe  ge- 
nau zu  kennen,  wenn  man  nicht  die  Abfälle  mit  derselben 
Sorgfalt  als  die  nuzbaren  Producte  untersucht.  Durch  die  in 
diser  Abhandlung  mitgetheilten  Beobachtungen  wird  es  klar, 
dafs  auch  bei  der  Bildung  verscbidenartiger  Schiaken  Verbin- 
dungen in  bestimmten  Proportionen  der  Bestandtheile  Vorkom- 
men, die  sich  an  gewissen  Cristallisationen  erkennen  lassen; 
dafs  sogar  mitunter  bei  ganz  verschidenartigen  Hüttenprocessen 
Schiaken  von  derselben  Art  erzeugt  werden.  Anlagen  zur  cri- 
stallinischen  Bildung  werden  nicht  selten  bemerkt  bei  Scblaken 
jnit  faseriger  Textur.  Der  Verfasser  fand  dises  Gefüge  ^intet 
andern  an  Schiaken  von  dem'Kupfersteinschmelzen  und  an  Ei. 
senhohofen  Schlaken,  Aber  auch  vollkommen  cristallisirte  Schla- 
cken kommen  hin  und  wider  vor.  Besonders  merkwürdig  ist 
eine  in  Rectangulär-Octaedern  cristallisirte,  hauptsächlich  aus 
Eisenoxid  und  Kiselerde  bestehende  und  aufserdefn  gemeiniglich 

auch  Alaunerde,  Kalk  und  Cali  enthaltende  Scblake,  die  von 

\ 

.Karsten  unter  dem  irrigen  Namen  von  vulcanischem  Eisenglaso 
beschriben  und  von  Klaproth  analisirt  worden  ist,  und  von  wel- 
cher Hausmann  früher  bereits  in  disen  neuen  Jarb.  d.  Berg- 
u.  Hiittenk.  einige  Nachrichten  mitgetheilt  hat.  Zuerst  fand 
derselbe  dises  cristallisirte  Glas  in  Eisenfrisch-  und  RohstaU 
schlaken  der  Königshütte  am  Harz.  Ein  besonders  ausgezeich- 
netes Stük  davon  erhielt  er  darauf  durch  Hm.  Obcrmedicinal- 
iath  Ritter  Blumtnbach  von  einem  Eisenwerke  in  den  i’tVe- 
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neien.  Später  entdekle  er  dasselbe  cristallisirte  Glas  unter  den 
Schlakeii  von  einer  alten  Schwarzkupferarbeit  zu  Fahlun  in 
Schweden,  und  von  einem  vor  Jaren  zu  Lautcxthal  am  Harz  • 
betribenen  Kupferkisschmel/en ; endlich  noch  erhielt  er  dasselbe 
vor  Kurzem  durch  seinen  eifrigen  Zuhörer,  Hin.  Wolf  aus 
Schmalkalden,  der'  disen  Cörper  in  den  Schiaken  vom  Ausbla- 
’sen  eines  Blauofens  gefunden  batte.  Die  rectanguläroctaedri- 
sch'e  Cristallform  diser  Schlake  hat  Grundkanten  von  75"  ji/ 
4p"  und  1240  24'  5b".  D17  secundären  Crisiallisationen  beste- 
hen in  dem  keilförmig  verlängerten  OctaüJer  mit  Endkanten 
von  jj°  35'  a"  und  in  derselben  Cristallisation  mit  abgestumpf- 
ten Endkanten  oder  an  den  stumpfen  Grundkanten  abgestumpft. 
Die  Schlake  von  der  Kupferkisarbeit,  so  wie  die  ßlauofenschlake 
zeigen  rechtekig  tafelförmige  Anlagen  zur  octaedrischen  Cristal- 
lisation. — Eine  ausgezeichnet  cristallinische  Eisenhohofen- 
schlakc  erhielt  Hausmann  zu  Gammalbola  in  Westmanland, 
von  einer  perlgrauen  Earbe  und  in  stark  geschobenen  vierseiti- 
gen, an  sammtlichen  Seiten  zugeschärften  Tafeln,  mithin  nach 
Art  des  Gipses,  cris^allisirt. 

5)  Arsenigte  Säure,  Diser  Cörper  bietet  manche  lerrei- 

che  Beobachtungen  über  die  Ausbildung  der  Cristalie  dar.  Er 

» / 

kommt  oft  cristallisirt  vor,  und  in  den  mannichfaltigsten  Ab- 
stufungen der  mereren  oder  minderen  Vollendung,  Das  regu- 
läre Octaeder  ist  die  herrschende  Form;  aber  ser  oft  zeigt  sich 
dises  nur  an  den  Kanten  ausgehildet,  und  in  der  Mitte  jeder 
Fläche  mit  einer  tetraedrischen  Vertiefung,  deren  Seitenbegren- 
zungen auf  ältliche  Weise,  wie  bei  den  unvollkommnen  Wür- 
feln des  regenerirten  Bleiglanzes,  treppenförmig  sind.  Auf  dise 
Art  erscheint  das  reguläre  Octaeder  wie  aus  acht  holen  Tetra- 
edern zusammengesezt.  Zuweilen  finden  sich  auch  einzelne 
hole  Tetraeder,  hin  und  wider  mit  Ansäzen  zur  Ausbildung 
der  benachbarten.  Die  in  diser  Abhandlung  über  den  weifsen 
Arscnic  mitgetheilten  Bemerkungen  gründen  sich  auf  die  Unter- 
suchung des  cristallisirten  weifsen  Arsenics,  der  auf  den  Röst- 
haufen  arsenicalischer  Erze,  z.  B.  besonders  ausgezeichnet  auf 
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den  Hütten  am  Unterharze,  so  wie  bei  dem  Rosten  des  bei 
der  Silber-  und  Bleiarbeit  auf  der  andreasberger  Hütte  gefal- 
lenen Steins  sich  erzeugt. 

Durch  die  in  iliser  Abhandlung  enthaltenen  Untersuchun- 
gen wird  es  einleuchtend:  dafs  das  Studium  der  unorganisirten 
Naturcörper  nicht  unbedeutenden  Gewinn,  aus  der  genauem 
Betrachtung  metallurgischer  Kunstproducte  ziehen  kann;  und 
dafs  auf  der  andern  Seite  auch  die  Metallurgie  dabei  gewinnt, 
wenn  die  in  ihrem  Gebiete  erzeugten  Producte  mit  derselben 
Sorgfalt  und  denselben  Hilfsmitteln  erforscht  werden,  womit 
man  bisher  nur  die  Natu rproJucte  zu  untersuchen  pflegte  ( Got- 
ting,, gel.  Aru.  1S17*  AV.ioi,  toa,  S.  1001— 1010^. 

Darstellung  der  Hohen  über  das  mittelländische 
Meer  ? verschkiener  Berge,  Flüsse,  Orte  u,  s.  w.  in 
Schlesien  von  Toussaint  von  Charptnlitr  k.  preuss. 
Oberbergrath. 

(Aus  d.  Monatl.  Correspondenz.  Sept.  1813.) 


Namen.  Hohe.  Namen.  Hohe. 

Paris  Fuss.  Paris.  Fus*. 


Der  Annabergin  Ob.Schle 

■ 

Die  Klappersteine 

3436 

sien 

14« 

Der  Spizbtrg  bei  VVÖlfels 

• 

— Zobtenberg 

23'S 

dorf 

»5'7 

— Ruhberg 

803 

Die  Hankanpe  daselbst 

9995 

— Kleitschberg  . 

lio* 

Das  Nesselgrunder  Fort 

9113 

Die  Stadt  Reichenstein 

>183 

— Bad  zu  Reinerz 

1678 

Der  Jauersberg  . 

* 

3000 

Der  I-Iummels  • 

240s 

Das  Bad  zu  Landete 

MOg 

Die  Seefelden  , 

2858 

Der  schwarze  Berg 

3605 

— hohe  Mettse  , 

3142 

— Mittelberg 

3G66 

Der  Spiegclberg 

5 8°3 

— grofse  Schneeberg 

4300 

— Carlsberg'  • . 

934S 

— kleine  — — 

3876 

Die  Heuscheuer  . 

9893 

Das  Kaunnkoppel 

4004 

— Stadt  Wünscheiburg 

1499 
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Käme*.  Hohe. 

Namen 

Hohe. 

Paris 

Fuss. 

Paris,  Fuss. 

Die  Stadt  Neurode) 

isoo 

Das  Dorf  Ober- Brüten- 

Der  Oltenstein  . 

961s 

berg 

*993 

Die  Sonnen- Koppe 

9840 

Die  Sturmhaube  . 

4540 

— hohe  Eule 

3036 

Das  grofse  Rad  . 

47t>7 

Der  Glaserberg  , 

9777 

Der  Rand  der  kleinen 

Die  Stadt  Waldenburg 

1359 

Schneegrube 

4488 

Der  Hochwald  . 

9699 

— Reifträger 

4280 

— Hochberg  . 

1930 

Die  Tafelfichte 

3379 

Die  Stadt  Gottesberg 

1729 

Da&Flinsberger  Bad 

»549 

— Buchbay  bei  Lands 

- 

Meffersdorf  , 

1336 

hut 

9410 

Der  Kinast 

1S12 

— Stadt  Landshut 

H54 

Die  Stadt  Hirschberg 

109t 

Der  Landshuter  Berg 

9233 

— Falkenbergc  bei  Fisch- 

Die  Friesensteine 

9888 

bäch 

9037 

— Stadt  Schmiedeberg 

1388 

— * Bergstadt  Kupferberg  1580 

Der  Molkenberg 

9884 

Der  Ochsenkopf  . 

2744 

Die  schwarze  Koppe 

4302 

— Bleiberg 

99j6 

— Riesentoppe  . 

4950 

— Kigelberg  . 

2033 

— kl  eine  Riesenkoppe 

433t 

— Gradizberg 

1255 

Der  Scifenberg 

4476 

— Hessenberg  , 

1316 

Die  Hempelsbaude 

3839 

Breslau  (Marktplaz) 

400 

Der  grosse  Teich  . 

3786 

Barom,  Nivellement  einiger  Flüsse  in  Schlesien. 


Oder 

Par.  Fuss, 

Par.  Fuss, 

bei  Kosel  • 

510 

bei  Aufhalt 

. 962 

— Krappi? 

444 

— Steinau 

. 930 

— Briegg  - , 

419 

— Koben 

• 930 

— - Ohlau  , 

392 

— Glogau 

• 919 

*—  Breslau  • 

370 

— Neusalz 

. 190 

— Dyhrnfurt  , 

338 

— Gränze  mit  Branden- 

— Leubus  • 

984 

bürg 

• J75 
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II.  Neisse.  Par.Fuss. 

(Quelle  bei  Neissbach  2708 
bei  Schreibendorf  1476 
— Habelschwerd  , 1017 


— Glaz  « 

847 

— Wartha 

74  3 

— Camenz  . 

883 

— Patschkau  . 

638 

— Ottmachau  . 

628 

— Neisse  , 

59« 

Löwen  , 

480^ 

— Schurgast  . . 

440 

III.  Ohlau. 


Quellebei  Altmannsdorf  904 

bei  Münsterberg 

CS2  . 

— Strehlen  . 

47*  ' 

— Ohlau  ' . 

391 

— Breslau  . 

367 

IV.  Kazbach. 

Quelle  bei  Ketschdorf. 

1388 

bei  Schönau 

846 

— Goldberg  . 

631 

— Liegniz  . , 

3*5 

— Parchwiz 

S70 

\ 

,V.  Bober. 

bei  Landshut 

««34 

* ' •,  1 


Par.  FusS, 

bei  Rudelstadt  . 

1184 

— Hirschberg  . 

994 

— Löwenberg  . 

775 

■*—  Bunzlau  . 

737 

— Sagan 

3«>9  - 

Die  Längen  diser  Fliisfer, 
soweit  sie  nämlich  hier  nivel- 
lirt  sind,  ,sind  folgende?: 

Die  Oder  . 47  schles.  Meilen. 

— Neisse  .26  — — 

— Ohlau  .14  — . — 

*—  Kazbach  11  *—  — 

— Bober  .18  — — 

Dise  Entfernungen  geben 
daher  für  eine  schlesische  Meile 
einen  Fall  des  Wassers 
beiderOdervon  7jPar.Fuss. 

Meiss  87«  — — r 

Ohlau  383  — — 

Kazbach  93^  — — 

— — Bober  51$  — — 

NB.  Die  schlesische  Meile 
ist,  nach  Charpentier  19943^  / 
Par.  Fürs,  oder  8 schlesische 
Meilen,  machen ser  nahe,  7 ge- 
ografische. 
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Nach  Desfontaines  wären  die'  höchsten  Berge  des  Atlas 

kaum  3400  roitres  hoch.  Alles  Gestein  kalkartig  mit  häufigen 

1 

Versteinerungen;  Eisensteine;  reiche  Bleierze  bei  Mascar ; 
auch  Kupfererze,  zalreiche  Gesund wasser,  z.  B.  llamam  Mis- 
croutin  unfern  Bone  Bis  770  R{,  t Erdbeben  zimlich  oft  im 
yl/gierschen ; bei’  Oran  zalloses  löcheriges  Gestein  aus  allen 
Vulcanen;  Utica,  einst  eine  Seestadt,  gegenwärtig  7—8000 
roetr.  landeinwärts  in  Ruinen. 


Nach  der  Frau  B e r na  r d Briefen  wärend  eines  Auf- 
enthalts in  England  und  Portugal  1.  B.  S-.  389,  wären  in  der 
Carmeliterkirche  zu  Lissabon  nahe  am  Altar  Monumente  von 
brasilischen  Marmor,  der  stark  berürt  oder  geriben,  ganz 
schwefelig  riechen  soll. 


Larrey  meint,  der  Bernstein  entstehe  aus  dem  Honig 
und  Wachs  der  grofien  und  itnermefslichen  Wälder,  welche, 
in  das  Meer  geschwemmt,  sich  daselbst  eigentümlich  verwan- 
deln. (Campagne  de  Prusse  Tom.  3 .) 


In  einer  Entfernung  von  13  Meilen  von  Ohio  und  eben 
so  weit  westlich  v.  New-Alhany  wurde  eine  an  Glaubersalz 
überaus  reiche  Stelle  entdekt.  Der  Arzt  Adamo  in  Louistille 
hat  sie  von  denlndunem  erkauft,  160  Acker,  jeden  zu  3aoThlr.; 
er  läfst  nun  daselbst  mit  viler  Thätigkeit  graben.  In  der  Nähe 
' befinden  sich  reiche  Salpeterhölen.  (Intelligzbl.  d.  jen.  allg. 
L.  Zeit.  1816,  n.52.,  S.416.) 


In  einem  Steinbruche  unweit  Braunschweig  hat  man  ein 
ganzes  Lager  von  versteinertem  Mammouth  entdekt,  und  man 
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hoffte,  ein  vollständiges  Gerippe  dises  Thiers,  wie  zu  New - 
York  zusammensezen  zu  können. 


■ ■ — ■ \ '•/ 

I 

Der  Boden  um  Ispahan  »er  salzig  und  leimig.  Die 
Moraste  von  Caveer  bestehen  aus  einem  Boden  halb  aus  Erde 
halb  aus  Salz;  auch  gegen  Teheran,  in  der  Gegend  von  Rey, 
Salzboden.  In  Mazanderan  Steinkolen.  Zu  Coum  Töpfereien, 
zu  Cas/ian  Fabriken  von  Kupfergeschirr;  zu  C/iiras  Fabriken 
von  Waffen,  Geschüz,  Glaswaren;  zu  Kereansha  Waffenfabri- 
ken  (Bibi,  britann.  Jun.  18I3.  S.  183—215.,) 


t 

t 
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Beitrage  zur  Hüttenarchitectur 

i , / K ' 

von 

1 Ioh.  Chr.  Lebrecht  Scömidt, 
vorm,  kurhess.  Bergmeister.  •) 


III.  Das  eiserne  Hammeranwellengestelle. 


W ir  'finden  auf  der  3ten  Taf.  eine  Abbildung  des* 
selben.  Der  Zweit  dises  Apparats  ist  hauptsäch- 
lich, one  vile  Umstände  und  Zeitversäumnifs , mit 
der  Hammerwelle,  je  nachdem  sich  die  Frösche,  1 

t 

oder  wie  sie  auf  andern  Hammerwerken  genannt 
werden,  die  Schuhe  auf  den  Hebarmen  mer  oder 
weniger  abgelaufen  haben,  näher  an  den  Hammer 

\ 

heran,  oder  weiter  davon,  abfaren  zu  können.  Zu- 
gleich bewirkt  man  eine  Ersparnifs  an  Keilen,  de- 
ren onehin  in  einem  Hammerwerke  järlich  eine 
' t grofse  Menge  aufgehen.  Aufserdem,  und  one  zu 

berüksichtigen,  dafs  dise  Vorrichtung  einem  Ham- 

/ 

merwerke  ein  besseres  Ansehen  gibt,  macht  man' 
auch  eine  nicht  ganz  unbedeutende  Oeconomie  au 
Zapfenfett,  indem  der  Zapfen  in  einem  zugedekten 
Kasten  läuft,  also  für  den  Staub,  welcher  die  Schmie- 
re immer  ser  geschwind  zähe  macht,  geschüzt  ist; 

*)  S.  oben  S.  176  — 182. 

K.Jarb.  d.Berg- u.Hüttenk,4.B.  3,LiL  21 
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Sodann  sichert  man  noch  bei  def  Anwendung  di- 
8er  Maschinerie  die  Anwelle  für  dem  Verbrennen, 
und  es  trägt  solche  selbst,  weil  sie  eine  festere 
Unterlage  gewärt,  etwas  zu  einem  steteren  Gange . 
des  Hammers  bei. 

Das  eiserne  Anwellengestelle  besteht  aus  ^ 
verscliidenen  Theilen,  als: 

a.  dem  Anwellengestellkasten  mit  seinen  ange- 

gossenen Platten; 

b.  dem  Zapfenkloze; 

c.  der  Schraube; 

d.  dem  Schraübenmuttereisen ; 

e.  den  beiden  Halseisen  und 

f.  dem  Kastendekel. 

Der  Anwellengestellkasten  a,  Fig.  l — 5,  be- 
findet sich  ^uf  der  angegofsenen  Bodenplatte  b. 
Die  senkrechten  Seitenwände  des  Kastens  a ver- 
längern sich  nach  einer  rechtekigen  Kröpfung  bis 
c,  der  Bodenplatte  b gleich.  Zu  mererer  Haltbar- 
keit diser  aufrechtstehenden  Platte  ist  der  Theil  d 
angegossen  worden.  Der  Anwellenkasten  a hat 
auf  der  einen  Seite  eine  Oeffnung  e Fig.  2,  in 
welche  das  Schraubenmuttereisen  f.  Fig.  1,  3,  4,  5» 
Q und  10  eingeschoben  werden  kann,  wie  solches 
in  Fig.  1,  3 1 4 und  5 zu  sehen  ist.  Die  Ränder 
diser  Oeffnung  müssen  daher,  wie  man  solches  be- 
sonders Fig.  1.  bei  e bemerkt,  gleichsam  Federn 
vorstellen,  welche  in  die  Nuten  des  Schraubenmut- 
tereisens f passen)  auch  ist  dises  Eisen  (Fig. 5 und 

t * 
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10)  unten  mit  einer  Nute  versehen,  weshalb  auf 
dem  Boden  des  Kastens  a die  durch  die  ganze,  Breite 
desselben  laufende  Vertiefung  g Fig.  4 und  5 nicht 
zu  vergessen  ist.  Diser  aus  einem  Stüke  bestehen* 
de  Theil  unsers  Apparates  wird  dergestalt  auf  offe- 
nem Herde  im  Sande  gegofsen,  dafs  beim  Einfor» 
men  die  untere  Fläche  der  Bodenplatte  b,  oben  hin 
kommt,  also  die  rauhe  Seite  des  Gufsstükes  wird. 
Es  ist  bei  der  Abgiefsung  desselben  darauf  zu  ach- 
ten, dafs  der  Boden  des  Kastens  a durch  die  in- 
nern  Seitenwände  desselben  hübsch  eben  und  die 
Ränder  der  Oeffnung  e «echt  gerade  und , wegen 
des  bessern  Aushebens  aus  dem  Formsande,  am 
Modele  nicht  zu  ser,  sondern  im  Gegentheile  so 
wenig  als  möglich  verjüngt  werden. 

Fig.  1,  4,  5,  11  und  12  ist  das  Zapfenkloz,  wel- 
ches seiner  Breite  nach  gerade  in  den  Kasten  a 
passen,  in  der  Länge  aber,  zum  Hin-  und  Her- 
schieben, S bis  6 Zoll,  nach  Belieben  auch  mer 
Spilraum  in  solchem  haben  mufs.  Es  hat  dasselbe 
auf  seiner  untern  Seite  die  für  den  Schraubenkopf 
der  Schraube  l Fig.  5 bestimmte  Oeffnung  i Fig.  5» 
11  und  12,  welche  den  langen  Weg,  jedoch  um  die 
Dike  des  Eisens  der  Wand  am  Kasten  a,  aufser  der 
Mitte,  durch  solches  geht  und  wie  bei  i Fig.  12  zu 
sehen,  oben  zugerundet  ist.  Durch  dise  Aushö- 
lung des  Zapfenklozes  geht  quer  hindurch  die  zur 
Aufname  der  Halseisen  o Fig.  5 und  13  bestimmte 
Vertiefung  k,  deren  innere  Seitenwände  zwei  rechte 
Winkel  bilden,  wie  solches  Fig  12  punctiit  ange* 

21*  ' 
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geben  ist.  Dise  Zapfenklöze  werden  in  den  Ka- 
sten gegossen*  und  die  Aushölung  wird  durch  ei- 
nen Lemkern  gebildet. 

Die  Schraube  1 , welche  Fig.  5 mit  dem  gan- 
zen Apparate  im  Längenuurchschnitte  vorgestellt 
ist,  hat  an  ihrem  Ende  den  Schraubenkopf  m und 
die  Verdünnung  n,  welche  wir  den  Hafs  nennen 
wollen.  An  ihrem  andern  Ende  ist  sie  mit  einem 
Knopfe  p versehen,  durch  welchen  über’s  Kreuz 
zwei  Löcher  gehen,  in  die  man,  wenn  die  Ham- 
metwfclle  an  - oder  abgerükt  werden  soll , einen 
Spifs  stekt  und  damit  die  Schraube  hereindreht. 
Man  macht  die  Schraubengänge  derselben  am  Be- 
sten mit  einem  sogenannten  Wurme  und  kann  die 
Schraube  sowol  in  Lern  giefsen  als  auch  durch  den 
Schlosser  aus  Schmideisen  machen  lassen.  In  bei- 
den Fällen  mufs  man  gutes  Eisen  wälen,  welches 
jedpch  nicht  zu  weich  seyn  darf.  Die  Gewinde 
müssen  lang  genug  seyn  und  mit  der  Länge  des 
Kastens  a im  Verhältnifs  stehen. 

Das  Schraubenmuttereisen  f Fig.  1,  3,  4,  5,  9 
und  10,  kann  man  ebenfalls  so  wol  giefsen,  als  von 
Schmideeisen  machen  lassen.  Es  mufs  ganz  genau 
mit  seinen  Nuten  in  die  Federn  oder  Ränder  der 
Oeffnung  e von  dem  Kasten  a einpassen.  Die 
Schraubenmutter  mufs  sich  nahe  an  dem  untern, 
ebenfalls  mit  einer  Nute  versehenen  Theile  des- 
selben befinden  und  gerade  in  rechter  Höhe  ange- 
bracht seyn,  dergestalt  dafs  die  Achse  derselben 
durch  den  Mittelpunct  des  runden  Lochs,  welches 
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die  beiden  Halseisen  o in  dem  Zapfenkloze  formi- 
ren,  in  horizontaler  Linie  hindurch  geht. 

. Das  Halseisen  o Fig.  5 und  13  besteht  aus 
zwei  Eisen,  welche,  jedes  für  sich  genommen,  noch 
einmal  so  lang  als  breit  sind  und  die  auf  einer  der 
langen  Seiten  einen  halbcirkelförmigen  Ausschnitt 
habend  dergestalt,  dafs  solche,  wenn  man  sie  mit 
disen  Seiten,  wie  in  Fig.  13,  aufeinander  stellt,  in 
ihrer  Mitte  eine  cirkelförmige-  Oeffnung  bilden, 
deren  Durchmesser  gerade  dem  Durchmesser  des 
Schraubenhalses  n gleich  ist.  Uebrigens  müssen 
solche  ganz  genau  in  die  quere  Vertiefung  k des 
Zapfenklozes  einpassen;  auch  thut  man  wol  zu  den- 
selben kein  zu  hartes  Eisen  zu  nemen,  weil  man 
leichter  dise  Eisen  als  die  Schraube  gegen  neue 
vertauschen  kann. 

Iezt  ist  uns  noch  die  Beschreibung  des  De- 
kels  q Fig.  2,  3,  4 und  5 übrig.  Er  wird  im  Kasten 
gegossen  und  oben  mit  einem  Griffe  versehen. 
Auf  den  beiden  kurzen  Seiten  schliefst  er  inwendig 
im  Kasten  amit  einem  Bördchen  an  (Fig.  4 und  5); 
auf  seiner  vordem  langen  Seite  .\aber  schliefst  er 
aufserhalb  des  Kastens  (Fig.  2 und  3),  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  damit  er  durch  die  Erschütterung, 
welche  der  Gang  des  Hammers  verursacht,  nicht 
fortrüken  und  herabfallen  könne.  Diser  Dekel  mufs 
oben,  wegen  des  darunter  umlaufenden  Wellzap- 
fens gewölbt  seyn;  will  man  indessen  den 
a so  vil  höher  machen,  dafs  der  Zapfen  un*v  ei- 
nem platten  Dekel  Plaz  genug  hat,  so  ist  solche* 
unnöthig. 
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Hat  man  alle  dise  Theüe  des  Anwellenge- 
stell'  s beisammen  und  will  solches  zum  Gebrauche 
aulrichten , so  mufs  man  es  zuvor  so  tief  als  die 
Platte  b dik  ist,  in  die  hölzerne  Anwelle  r.  Fig.  1, 
einlassen;  welche  leztere  aber  bei  s,  wegen  des 
hier  umlaufenden  Wellbaumes,  io  angemessener 
Weite,  halbcirkel förmig  ausgenommen  seyn  mufs, 

W enn  man  das  Anwellengestelle  mit  seiner  untern 
rauhen  Gufsflache  in  die  hölzerne  Anwelle  gehörig 
eingepafst,  solche  völlig  in’s  Lot  gelegt  und  dann 
das  eiserne  Gestelle  eingelassen  hat;  so  wird  zuerst 
die  Schraube  1 in  das  Schrauherimuttereisen  f ein« 
geschoben  und  lezteres  nun  in  die  Oeffnung  1 des 
Kastens  a dergestalt  eingeschoben,  dafs  das  Ende 
mit  der  Schraube  unten  hin  kommt-  Ehe  jedoch 
das  Muttereisen  mit  der  Schraube  ganz  nider  kommt, 
wird  zuvor  die  unterste  Hälfte  des  Halseisens  o 
unter  den  Hals  n der  Schraube  1 gelegt;  alsdann 
wird  das  Schraubenmuttereisen,  samt  der  Schraube, 
ganz  nidergeschoben  und  zugleich  darnach  gesehen, 
dafs  das  halbe  Halseisen  richtig  unter  den  Schi  au« 
benhals  n zu  ligen  komme;  dann  legt  man  die  an* 
dere  Hälfte  des  Haiseisens  o auf  den  Schraubenhals, 
so  dafs  solcher  nun  ringsum  von  dem  Halseisen  , 
umschlossen  ist}  endlich  nimmt  man  das  Zapfen« 
Idoz  und  bringt  es  solcher  massen  in  den  Kasten  a, 
dafs  sich  das  Halseisen  sowol  als  auch  die  Schraube, 
jedes  in  ydie  für  solches  bestimmte  Vertiefung  be- 
gibt und  das  Zapfenkloz  unten  auf  dem  Boden  des 
Kastens  genau  auiligt.  Vor  allen  Dingen  hat  man 
' sich  aber  zu  hüten,  dals  das  Zapfenkloz,  one  mit  , 
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«einer  untern  Fläche  auf  dem  Boden  des  Kasten«  , 

eingetroffen  zu  seyn,  nicht  auf  der  Schraube  ruhe, 
weil  sonst  dieselbe,  wenn  der  Wellbaum  herunter 
gelassen  wird,  unfelbar  Schaden  leiden  würde. 
Man  mufs  daher  die  von  unten  heraufgebende  Ver- 
tiefung im  Zapfenkloze  lieber  zu  grofs  als  zu  klein 
machen,  weil  man  sich  im  erstem  Falle  durch  Ab- 
schleifen des  Zapfenklozes  helfen  kann.  Sollte  lez- 
teres  indessen  dennoch  auf  der  Schraube  ruhen, 
so  mufs  man  eine  Tafel  Blech  als  Unterlage  in  den 
Kasten  einpassen,  welche  so  dik  i$t,  dafs  sie  den 
Baum  zwischen  der  untern  Fläche  des  Zapfenklo- 
zes und  dem  Boden  des  Kastens  a genau  ausfüllt. 

Ist  das  Zapfenkloz  in  seiner  gehörigen  Lage, 
so  läfst  man  den  Wellbaum  herunter,  richtet  den 
Zapfen  in  die  Concavität  des  Zapfenklozes,  schmiert 
solchen  und  dekt  dann  den  Kasten  mit  seinem  De- 
kel  zu. 

Wer  die  rings  um  das  eiserne  Gestelle  noch 
etwas  hervorstehende  hölzerne  Anwellenunterlage 
für  dem  Verbrennen  schüzen  will,  der  wird  wol  thun, 
wenn  er  noch  eine  dünne  Platte  über  die  Boden- 
platte des  Gestelles  giessen  läfst,  in  welche  nicht 
allein  der  Kasten  a eingepafst  ist,  sondern  die  auch 
nach  allen  Seiten  über  das  hervorstehende  Holz 
der  Anwellenunterlage  reichet  und  auf  der  Ham- 
merseite bis  dicht  wider  den  Ambofs  stöist'. 

Unsere  Zeichnung  ist  von  einem  solchen 
Hammerwerke  genommen,  bei  welchem  der  Ham- 
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mer,  wenn  man  davor  steht,  auf  der  rechten  Seite 
der  Welle  befindlich  ist  Will  man  aber  disen 
Apparat  bei  einem  Hammerwerke  anlegen  in  wel- 
chem der  Hammer  links  neben  dem  Wellbaume 
göht,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  alles  um- 
gekert  gemacht  werden  mufs. 

Wenn  man  jezt  mit  Hülfe  diser  Maschine  den 
Wellbaum  entweder  näher  zum  Hammer  oder  wei- 
ter davon  abschieben  will,  so  braucht  man  nur  mit 

einem  Spisse  in  eines  der  Löcher  des  Schrauben- 

» ... 

knopfes  zu  faren  und  die  Schraube  nach  der  einen 
oder  der  andern  Seite  umzudrehen.  Keim  Anfaren 

drükt  der  Schraubenknopf  m an  die  hintere  Wand 

1 

der  innern  Aushölung  des  Zapfenklozes  und  schiebt 
es  so  im  Kasten  a fort;  beim  Zurükfaren  drükt  der 
Knopf  der  Schraube  m an  das  Halseisen  o und  zieht 
so  das  Zapferrkloz  mit  der  aufligenden  Welle  vom 
Hammer  ab. 

Zur  Befestigung  des  Schraubenmuttereisens 
kann  man  oben  zwischen  den  Federn  des  Kastens 
und  der  Nute  de*  erstem  Blechsch^izel  oder,  in 
Ermanglung  derselben,  kurze  rinnenförmige  Stüke 
von  alten  abgängigen  Schaufeln  eintreiben. 

/ • i 
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IV.  Der  Ringzapfen, 

Diser  Zapfen  ist  sowol  in  Betracht  seiner  Fe- 
stigkeit, als  ganz  besonders  in  Hinsicht  des  Vor- 
theils,  den  er  für  die  längere  Dauer  der  Wellbäu- 
nie  gewirrt,  bei  Hammerwerken  ser  zu  empfelen. 
Tab.  3 enthält  irr  Fig.  6,  7 und  ß dessen  Grundrifs, 
Durchschnitt  und  Seitenansicht.  Er  ist  mit  den  4 
Flugeli*  a versehen,  welche  nur  5 Zoll  breit  und 
mittelst  des  12  Zoll  breiten  und  angegossenen  Rin- 
ges b mit  einander  verbunden  sind.  Der  Zapfen  c 
ist,  um  ihn  besser  befestigen  zu  können,  bei  d v 
Fig. 7 nach  hinten  zu  kegelförmig  verlängert,  wel- 
ches indessen  nicht  unumgänglich  nöthig  ist.  Et ' 
kann  in  ,Lemt  auch  in'  Kasten  gegossen  werden. 
Hat  man  aber  kein  ganz  festes  Gufseisen,  so  würde 
ich  die  Abgiessung  in  Lern  anrathen. 

Da  bei  diser  Zapfenart  die  Wellbäume  nur  5 
Zoll  tief  für  die  Einlassung  der  Flügel  eingeschnit- 
ten zu  werden  brauchen,  indem  deren  Befestigung 
vorzüglich  durch  den  über  den  Wellbaum  greifen- 
den  Ring  b bezwekt  wird,  so  werden  die  Wellen 
nicht  allein  ser  geschont,  sondern  was  nicht  min- 
der zu  beachten  ist,  sie  können  wenigstens  2|Fufs 
kürzer  seyn,  als  wenn  man  statt  diser  Ringzapfen 
gewönliche  Zapfer*  mit  grofsen  Flügeln  anwendet* 


Nachdem  die  Flügel  a in  den  Wellbaum  ein- 
geschnitten und  solche  nebst  der  Zapfenverlänge- 
rung d in  ihn  eingelassen  sind,  richtet  man  zuvor 
1 die  Achse  der  Warze  genau  in  die  Achse  der 
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Welle  und  heftet  ihn  so  mit  einigen  Keilen  fest. 
Alsdann  fängt  man  an  don  Hing,  der  etwa  | Zoll 
vom  Wellbaum  ringsum  absteht,  im  ganzen  Um- 
kreise tüchtig  zu  verkeilen  und  verkeilt  dann'eben- 
falls  die  Flügel.  Man  mufs  aber  darauf  sehen,  dafs 
das  Auskeilen  gleichförmig  geschiht  und  der  Ring 
mit  den  Flügeln  nicht  an  einem  oder  dem  andern 
Orte  mer  angespannt  werde,  welches  das  Zerbre- 
chen desselben  zur  Folge  hat.  An  dem  im  Ham- 
mer befindlichen  Ende  des  Wellbaums  wird  über 
disen  Ring  der  Hebarmring  geschoben  und  auf  sol- 
chem gewönlichermassen  festgekeilt.  'Man  kann 
den  Zapfenring  allenfalls,  so  wie  auch  den  Heb- 
armring, achtekig  giessen  lassen,  um  ihn  desto  leich- 
ter befestigen  zu  können.  Allein  es  ist  nicht  zu 
läuguen,  dafs  dadurch  die  Haltbarkeit  der  Ringe 
leidet;  ich  würde  daher  lieber  die  äufsere  Ober- 
fläche des  Zapfenringes  mit  mereren,  etwa  6 Zolle 
von  einander  entfernten  und  mit  dessen  Achse 
parallel  laufenden  kleinen,  aber  scharfkantigen  Er- 
höhungen versehen  und  änliche  Unebenheiten  auf 
der  innern  Fläche  des  Hebarmringes  anbringen, 
wodurch  das  Loswerden  und  Herumdrehen  des 
leztern  ebenfalls  ser  erschwert  würde, 

„ Ich  habe  einen  Zapfen  diser  Art  gesehen,  an 
welchem  beim  Ankeilen  ein  Flügel  gesprungen 
war  und  welcher  dem  ungeachtet  damals  bereits  ein 
halbes  Iar,  orie  dafs  man  etwas  daran  zu  machen 
nöthig  gehabt  hätte,  gehalten  hatfe  und  sich  noch 
immer  in  gutem  Stande  befand. 
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Aufser  den  angezeigten  Vortheifen,  welche 
dise  Zapfen  gewären,  können  wir  auch  noch  den 
anfüren,  dafs  solche  mit  leichterer  Mühe  gegen 
andere  auszuwechseln  sind,  wenn  sich  die  Warze 
abgelaufen  hat  und  man  des  mühsamen  Reifantrei- 
bens  bei  solchen  ganz  überhoben  ist.  Auch  die 
Kosten  der  Reife  werden  ganz  erspart,  und  da 
sie  weniger  wandelbar  werden  als  andere  Zapfen, 
so  wird  der  Betrib  der  Eisenhämmer,  welche  sich 
deren  bedienen,  weniger  unterbrochen. 

Bei  Kunsträderm  leisten  sie  ebenfalls  gute 
Dienste,  und  sind  auch  hier  den  Flügelzapfen  bei 
weitem  vorzuziehen. 

» -- 
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Beschreibung 

der  _ 

in  dem  niderungarischen  Bergbezirke 

r 'sich  befindenden 

Hochöfen,  Frischwerke,  Hämmer, 

Rupfer-  und  Silberhütten 

nebst 

ihrem  järlichen  Ertrage, 

ein  Beitrag  zur  mineralogischen  Statistic  dise* 
Landes 

gesammelt 

• * 

* - von 

Prof.  Zipser  zu  Neu  sohl. 


JLfas  weifzkowa’er  k.  k.  und  gewerkschaftliche 
Eisenhammerwerk,  welches  mit  dem  k.  k.  gewerk- 
schaftlichen libethner  Hochofen  vereinigt  ist,  ligt 
in  einem  kleinen  Thale,  neben  dem  Dorfe  Lope y 
im  so  hl  er  Komitate.  Es  steht  unter  der  Oberlei- 
tung der  k.  k.  niderungarischen  rhonitzer  Eisen- 
wesensverwaltung, und  hat  3 Frischfeuer*)  und  i 
mit  2 Strekhämmern  versehenes  Heiz  - oder  Strek- 
feuer. 

*)  Eines  Ton  den  Frischfeuern  ist  aus  Ursache  des  Sfte* 
eintretenden  Wassermangels  gänzlich  aufter  Umtrib  ge- 
, Seat. 
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Die  2 Frischfeuer  werden  jedes  derselbefl 
mittelst  6 Mann,  nämlich  l Frischmeister,  i Ober- 
schmid , 1 Schmid  nnd  3 Heizern  oder  Gehilfen  alle 
7—8  St.  (wärend  welchen  eine  Schicht  anhält)  2 män- 
nisch  abwechselnd,  Tag  und  Nacht,  mit  Ausname 
der  Sonn-  und  Feiertage  betriben;  das  Strek- 
oder  Heizfeuer  hingegen  durch  4 Mann,  näm- 

1 Strekmeister,  lStrekschmid  und  2Gehilfen  in  ab- 
wechselnden Schichten , deren  unbestimmte  Dauer 
blos  von  Umständen  ab^iängt,  unterhalten. 

« \ 

Das  hiebei  nöthige  Roheisen  lifert  theils  der 
libethner  k:  k.  und  gewerkschaftliche,  theils  der 
pofniker  Hochofen.  Nach  dem  gegenwärtig  beste- 
henden Verhältnifse  werden  von  dem  Libethner 
4-,  vom  Poiniker  hingegen  iTh.  Roheisen  jede 
Schicht  eingerennt.  Die  Dimensionen  der  in  den 

2 Frischfeuern  befindlichen  Feuergruben  und  der 
darin  einragenden  Forme  sind  folgende: 

Von  der  Formseite  bis  zur  Windseite 

oder  die  Länge  der  Feuergrube  . 24  Zoll. 
Von  der  Arbeitseite  bis  zur  Riikseite, 

oder  die  Breite  der  Feuergrube  . 24  — 
Die  Höhe  der  F^üergrube  . ».  11  — 

DieEinragung  des  Formrüssels  in’s  Feuer.  H ~ 
Der  Abstand  vom  Formrüssel  zur  Boden- 
platte (Frischboden)  . . .10  — 

Die  Neigung  oder  der  Fall  der  Forme.  l — 
Die  Länge  des  elliptischen  Formauges.  1-|  — 
Die  Breite  desselben  . . . i — 
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nur  werden  dise  Feuerstellungs-Diroeniionen,  und 
zwar  die  der  Forme  nach  Verschidenheit  der  Um- 
stände mer  oder  weniger  abgeändert. 

Die  beim  Verfiischen  des  Roheisens  hierorts 
bestehende  Manipulationsart  ist  die  bei  sämmtlichen 
andern  niderunga rischen  Eisenwerken  übliche 
Anlaiifmethode.  Das  in  den  Frischfeuern  erzeug- 
te, und  unter  den  dabei  befindlichen  Grobhämmem 
aufgeschrnidete  Eisen  besteht  tlieils  aus  den  vorn 
Anlaufstabe  abgehakten  länglichen,  Za  gl  genann- 
ten, Stuken,  welche  sodann  im  Strekfeuer  ausgehizt, 
und  unter  den  Strekhämmern  zu  verschidenen 
Strekeisengattungen  zubereitet  werden;  tlieils  aber 
aus  dem  1 bis  6 Stangen  im  Centner  haltenden, 
meist  zum  Bergbaubedarfe  ausgeschmideten  ordinä- 
ren Stabeisen.  Aus  dem  Zagleisen  lifern  die  Ar- 

t 

beiter  sämmtliche  Strekeisengattungen , als  Radrei- 
fe, Sparing  Gitter  und  Boreisenstangen,  wie  auch 
gestrekte  Schine  und  Axbleche. 

Da  in  Hinsicht  der  beim  Werke  öfter  eintre- 
tenden Hindernifse,  insbesondere  des  Wasser-  und 
Kolenmangels,  des  Einfrierens  etc.  etc.,  die  hieror- 
tigen  Schlagwerke  nie  in  ununterbrochenem  Be- 
tribe  erhalten  werden  können,  so  fällt  natürlicher. 
Weise  auch  die  järliche  Eisenerzeugung  bei  weitem 
geringer  aus,  als  sie  bei  günstigem  Umständen  wol 
ausfallen  würde.  So  betrug  z.  B.  im  I.  1812  die 

i ' • * * \ 

järliche  Eisenerzeugung 

an  ord.  Eisen  . .'  . Cent.  502.  !{j.  48- 
Strekeisen  " . . . . . . 2255-  - 31» 

Ctr.  2755.  Ife. 
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macht  an  summarischem  Betrage  das  erstere  zu  fl.  10, 
das  leztere  zu  12  fl.  im  Durchschnitt  berechnet 
320040.  32  kr.  Wiener  Wärung. 

Das  järliche  Consumo  der  Koien  belief  sich 
hiebei  auf  23823.  scharn  o witzer  Mafs,  deren  jede 
nach'  beigefügter  Tabelle*)  6 -röVinr  Cubicfufs  ent- 


*)  Tabelle  zur  Reduction  des  niderungarischpn  Kolmafses 
in  w ie  n e r Cubicfufs.  Das  Koimafs  (ein  ligendes  Prisma) 
ist  lang  33i“,  breit  in  der  obern  Lichte  27“,  in  der 
untern  9“  , hoch  <4$“  s ch  e m ni  z e r Bergmafs.  Dises 
verhält  sich  zum  wiener  Mafs  wie  1401  zu  1494;  so- 
mit hat  da«  schemnizer  Kolen-Mafs  nach  wiener 
Mafs  Lange  37 Breite  in  der  obern  Lichte  98J£°“, 
in  der  untern  9 irr‘%  Hohe  15* £)“,  das  niderunga- 
rische  Kolmafs  enthält  demnach  11054,  566  Cubiczoile, 
oder  6 tWo’ö  Cubicfufs. 


Kolenraafi 
1 V / 

« 

Fufs 

Cubicmafs 

TO  4 50 

3-998  tV. 

t tV 

— 

7/996  ff- 

A 

1. 

',994 

Tff 

, 

1. 

. 3,993  Tff- 

A 

* 

1. 

9,99«  tt* 

TS 

• 

a. 

3,989  H- 

A 

9. 

7,988  T>s. 

A 

3- 

1,986  /g. 

TS 

3* 

5,984 

« 

3- 

9,983 

H 

• V 

4. 

.3,981  Tv 

W 

4. 

7,979  «• 

n 

• 

5- 

‘,978  V,. 

H 

• 

> 

5,976  Tv 

• 

4- 

9,974  H. 

1 

6. 

3,973 

10 

• 

/ . 

63- 

9,7  3o 

50 

r 

3>9- 

8,650 

100 

&39- 

7,300 

500 

3‘98- 

6,500 

1000 

•* 

6.397. 

3,000 

5000 

% 

31,986. 

5,000 
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hält.  Zur  Erzeugung  obiger  2755  C.  7Q&.  wurden 
zu  8 Mafs  Kolen  pr.  Ceutr.  verbraucht 

22046  Mafs  zu  10  xr.  macht  . . 3674 fl.  20 kr. 
Zur  Erzeugung  des  neuen 
und  Herstellung  des  alten 
Arbeitszeuges  wurden  ver* 
wendet 

1777  Mafs  zu  lokr.  .....  2QÖ-  10. 
23823M.Sma.  desKolenuuantums  A.3Q70.  30 kr. 

Sin.  des  Geldbetrages. 

Das  in  jedem  Quartal  erzeugte  Eisenquantum 
'wird  nach  allen  seinen  Gattungen  auf  die  Contin- 
gente  einer  jeden  bei  dem  hierortigen  Werke  theil- 
habenden  Partei  repartirt,  und  die  ausfallende 
Quote  in  Natura  an  dieselbe  versendet,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dafs  der  Aerarial-Antheil  zu  73^Cux, 
nach  den  Bestellungen  an  die  3 kön.  Zeugschafler- 
amter  in  Schemnitz,  Kremnitz  unb  Neusohl 
sewol  zum  Verschleifs  als  zum  Berg-  und  Kunst- 
wesensbedarf,  so  wie  an  die  neusohler  kön.  Waf- 
fen- und  Feldkesselfabric  zur  Verfertigung  der 
Waffenartikel  und  Feldkesselbleche;  dagegen  aber 
das  auf  die  im  Besize  der  Gewerkschaft  stehenden 
übrigen  54,  Cuxe  ausfallende  Eisen,  in  den  blos 
zum  Verschleifs  geeigneten  Sorten,  an  jeden  der 
betreffenden  Gewerken  versendet  werde. 

• 

Der  bestehende  Verschleifspreis  (1812),  nach 
welchem  die  Vergütung  von  den  betreffenden  Zeug« 
schafferämtern  der  sonstigen  andern  abnemenden 


1 
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Niderlagen  den  versendenden  Eisenwerken  gelei- 
stet wird  , ist  folgender  : 

Schineisen  von  öbisioSt.  in  ^Ct.  pr.Cent  fl.io  — kr. 


• • 

11—14,  . 

♦ 

• 

10-  30kr. 

Ord.  Eisen  . 

1—3  St.  in  i Ct. 

• 

10. 

• • 

4 6. 

• 

4 

11. 

Strekeisen  . 

7-12 

♦ 

♦ 

12. 

• • 

13-15 

• 

• 

12. 

• • 

16—19  ' • 

• 

• ‘ * 

i2-30kr. 

• • 

20—2Q 

•* 

• 

14. 

• • 

30—40 

«r 

• 

15. 

Fafsreifeisen 

7—14 

• 

9 - 

14. 

15—30 

• 

• 

14-30kr; 

Das  Personale  besteht  aus  folgenden  Individuen  als* 
1.  Haramerschaffer  mit  300fl.  jährlicher  Besoldung. 

1.  Handlungskolmefser. 

2.  Frischmeistern. 

2.  Schmiden. 

6.  Heizern. 
i.Strekmeister.  , 

1.  Strekschmid. 

2. GehüIfen. 

1. Tagwächter  zugleich  Zimmermann., 

1.  Nachtwächter. 

2.  Handlungsschichtler  (Taglöner)  und  Kolpuzer. 

Die  Bezahlungen  dises  Personals,  (jene  des 
Hammerschaffers  ausgenommen)  werden  nach  den 
Frachtpreisen  bald  erhöhet,  bald  vermindert.  Bei 
dem  Fruchtpreise  von  4fl.  WW.  ergäbe  sich  fol« 
gende  Tafiffe: 

' H.  Jarb.  d.  Berg  - u.  Hütteak.  4.  B.  3.  LiL  22 
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Bei  Fris cli feuern. 

1 Für  Erzeugung  1 Cent.  ord.  Eisens  von  l bis  3St.  3Ökr. 

’ ' . . . . . 4 — 6 d.  . 

mit  welchen  auch  dasSchineisenvonö— 10  iu4C. 
gleich  behandelt  wird  pr.  1 Cent.  . . 3Qkr. 

für  1 Ct.  Zagln  \ • • . • • 30kr. 

. Strekeisen  von  7~l  2St.  samt  Pflugbleclieisen.45kr. 

Beim  Strekfeuer  oder  Strekhammer. 
Strekeisen  von  7 — 12St.  mit  welchen  auch  das  gestrek- 
te  Schin-  und  Axbiecheisen  gleich  gerechnet  wird. 

Aus  Zagln,  ■Strekerlohn  pr.  Ct.  . I5kr. 
von  13 — r 15  ••»•••  lökr. 

. 16  — 19  • #••••  20  kr. 

1 . 20  — 29  »•••••  23  kr. 

• 30  — 40  • • ' • • • • 30kr.  • 

Falsreifeisen  von  7 — 14  • • • • 23  kr. 

. . * 15  — 30  . . * . 36 kr. 

Nach  diser  Zalungstariffe  wird  sowol  das  beim 
\ Frischfeuer,  als  auch  beim  Strekhammer  im  Ver- 
laufe eines  Monates  erzeugte  Eisen  besonders  be- 
rechnet, und  nach  Abschlag  des  der.  Bruderlade 
zufliefsenden  Brudergeldes  der  verbleibende  freie 
Verdienstrest  unter  das  Personal  eines  jeden 
Feuers  vertheilt,  nämlich: 

\.  beim  Frischfeuer 

erhält  von  dem  in  30Theile  repartirten  ganzen  Ver- 
- dienste 

Der  Frischmeister  • . 6£Th. 

Oberschmid  . . . • . 6 

Schund  . . . . ^ «./  5-J- 

Die  3 Heizer  jeder  pr.  4Theile.  12 

30  Th.  * 

# \ 
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beim  Strekhammer 

von  dem  in  i&Theile  repartirten  ganzen  Verdienste 
der  Screkyieister  . * . 6fTh. 

Strekschmid  * . . 4^ 

die  2 Heizer  jeder  pr.  2TheiIe.  4 

15  Th. 

I '•  s 

Ereignet  sich  zu  Zeiten  der  Fall,  dafs  das  Werk 
in  Stokung  geräth,  wie  es  zur  Winterszeit  durch  ' 
das  Finfrieren  zu  geschehen  pflegt*  so  bekommen 
die  Arbeiter  sogenannte  Wartgelder  nach  folgendem 
Mafsstabe: 


beim  Frischfeuer 

bezieht  der  Frischmeister  täglich« 

30  kr« 

. . Oberschmid  . . 

24 

, . Schmid  * : * 

24 

jede»  der  3 Heizer  * « , 

20 

beim  Strekhammer 

Strekmeister  i . * . * 

3okfc 

Strekschmid  * . ... 

24 

Ieder  der  2 Heizer  « 

15 

Der  Gehalt  des  Tag-  und  Nachtwächters  be« 
steht  für  jeden  derselben  in  täglichen  24 kr.,  so  wi<5 
jener  der  Handlungschichtler  und  Kolpuzer  in  tag-  ' 
liehen  18 kt*.,'  welche  Schichtengehalte  samt  dem 
mit  36  kr.  gegenwärtig  bestehenden  Taggehalte  des 
Kolmefsers  gleich  allen  obenerwanten  Verdienst« 
Ionen  nach  dem  jedesmaligen  Fruchtpreise  regu- 
lirt  werden. 

\ 

2.  Mostenitz,  slaw.  Mosstenice,  Ügt  iri 
einem Seitenthale  3 Stunden  von  Neusohl*  ander 

222 


Digitized  by  Google 


340 


Strafsenach  Bries.  Hier  ist  ein  ganz  ärarialisches 
Eisenwerk  mit  2 Frischfeuern,  welches  der  rho- 

\ 

nitzer  k.  k.  Eisenverwaltung  untergeordnet  ist. 
Das  nöthige  Roheisen  erhält  es  gegen  Verrechnung 
von  den  rhonitzer,  theifsholzer  und  mittel- 
waider  k.  Hochöfen.  Beide  Feuer  waren  blos 

' f 

zur  Pocheisen- Erzeugung  bestimmt,  bis  auf  hohe 
Anordnung  die  zur  Verfertigung  der  Feldkessel 
höchst  erforderliche  Flammeisen-Erzeugungs- 
Manipulation  eingefürt  wurde,  welche  mit  einem 
Feuer  betriben  wird.  Man  erzeugt  aber  bei  dem- 
selben Feuer  auch  1 — 6 stäbiges  ord.  und  7 — 12. 
•täbiges  Strekeisen.  Das  zweite  Feuer  ist  blos 
der  Pocheisen- Erzeugung  gewidmet,  wovon  im 
Durchschnitte  järlich  2200  Ct.  erzilt,  und  von  dem 
sch  e m ni  tz e r k.  k.  Zeugschafferamte  zum  Bedarf 
der  dortigen  königlichen  und  gewerkschaftlichen 
Pochwerke  und  Berghandlungen  sowol  als  zum  ei- 
genen Verschleifse  übernommen  wird.  Ein  gerin- 
ges Quantum  Pocheisen  wird  dann  und  wann  auch 
in  das  k.  k.  kremnitzer  Zeugschafferamt  versen- 
det. Mit  der  Pocheisenerzeugung  beschäftigen  sich 
2 Schmide  und  2 Heizer,  die  vorn  Centner  mit  33  kr. 
WW.  bezalt  werden.  Ueberdis  erhalten  sie  für 
das  Anstalen  eines  jeden  Stükes  Pocheisen,  wel- 
ches 50  — 6oft.  schwer  ist,  lökr.  W W.  Lon. 

Dise  2 Feuer  verarbeiten  überhaupt  im  Durch- 
schnitte 5151  Ct.  30  ft-  Roheisen  mit  Inbegriff  de* 
22  pro  Cento  pafsirten  Abganges,  und  erzeugen 
an  . 


Digitized  by  Google 


V ~ 341  — 

Pocheisen  2200  1 

ord.  Eisen  2Ö0  • . •< 

Strekeisen  462 
Flaauneisen  loqö 

40i8Ct.  im  summarischen  Werthe, 
zu  lofl.  angeschlagen,  40180Ö.  WW. 

\ • < 

Beim  Erzeugen  eines  Centner  geschmide- 

ten  Eisens  verbrennen  6 zarnowitzer  (scharno- 
witzer)  Maafs  Kolen,  welche  zwar  in  den  hieror* 
tigen  Waldungen  gebrannt,  aber  dem  neusohler 
k.  Waldamte  mit  lokr.  pr.  Maafs  samt  Furlon  ver- 
gütet werden.  Das  Strekeisen,  welches  unter  der 
Leitung  1 Meisters,  2Schmide  und  3 Heizer  erzilt 
wird,  kommt  ins  s chemnitz er  k.  k.  Zeugschaffer- 
amt, das  Flammeisen  nach  Rhonitz,  von  wo  et 
in  die  neusohler  Feldkesselfabric  verfürt  wird. 

Der  Lon  für  erzeugtes  ord.  Eisen  ist  pr.  Ct.  39kr., 
für  Strekeisen  45  kr. 

• • f / 

3.  Byfztra.  Dises  auf  dem  Wege  nach  Ja* 

raba  uhd  über  die  Teufelshochzeit  nach  dem 

' 1 . . -I 

liptauer  Comitate  gelegene  k.  k.  Eisenhammer- 
werk bezieht  das  Roheisen  von  den  theifshol- 
zer,  mittelwalder  und  rhonitzer  Eisenhand- 
lungen, von  Theifsholz  jedoch  in  gröfstem  Ver- 
hältnifse.  Das  aus  demselben  erzeugte  geschände- 
te Eisen  wird  theils  flach,  theils  gitterartig  (gatter- 
artig) in  Gattungen,  welche  sich  auf  eine  bestimmte  . 
Anzal  Eisenstäbe  in  1 Ct.  nach  einem  bestimmten 
Längenmafse  gründen,  an  die  k.  k.  Zeugschaffer- 

amter  in  S chemnitz,  Kremnitz,  Neusehl  und 

“ / 

, \ 

* - / 

S 
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gchmöllnitz,  dann  an  die  k.  Factoreien  Trop* 
pan  und  Mätisch. Ostrau  in  Preufsen  ver* 
fürt. 

Bei  den  hier  bestehende  4 Frischfeuern  wird 
im  Durchschnitte  von  3 laren,  järlich  ein  Quantum 
von  6780  Ct.  geschmidetes  Eisen  erzeugt  (im  VVerthe 
von  81>3Öofl.  WW.  den  Centner  pr.  12  fl.  im  Durch* 
schnitte  gerechnet),  wovon  beiläufig  ’ Thejle  bei 
den  hiesigen  Strek-  Zain-  und  Blechbämmern  zum 
feinem,.  Kaufmannsgute  verarbeitet  werden.  Bei 
jedem  Feuer  sind  6 Arbeitsleute,  welche  im  Gedin- 
ge .arbeiten  und  nach  dem  Quantum  des  erzeugten 
Eisens,  nach  einer  disfalls  bestehenden  Tariffe, 
'monatlich  gezalt  werden,  mit  dem  Unterschale,  dafs 
nach  einer  festgesezten  Reparation  jeder  Gulden 
des  Verdienstes  in  3Q  gleiche  Tlieile  getheilt  wird, 
wovon  wie  oben  Nro,.i.  die  Theilung  vor  sich 
geht.  Der  4 wöchentliche  Lon  eines  Meisters  be- 
trägt dermalen  (1814)  im  Durchschnitte  32 fl.  WW,, 
wechselt  aber  nach  den  fallenden  oder  steigenden 
Fruchtpreisen,  Der  Lon  der  übrigen  ist  im  Ver- 
gleich der  oben  angegebenen  Verhältnifse  geringer. 

Den  dasigen  Strek  • Zain*  und  Blechhämmern 
Stehen  3 Meister,  5 Strekschmide  und  8 Strekheizeu 
vor.  Sie  kommen  beinahe  auf  gleichen  Lon  mit 
den  JFrischfeuerarbeitern ; nur  sind  sie  in  Theilen, 
verschiden,  indem  von  den  30  Theilen  der  Mei- 
ster 6f,  der  Strekschmid  4*  und  die  Strekheizer  :> 
beziehen.  Die  gesammte  Anzal  der  Arbeiter  hei 
dem  bystraer  Eisenwerke  beläuft  sich  mit  in* 
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begriff  der  Zimmerlinge,  Hammerwächter,  Kol* 
gleifsner  und  Schichtarbeiter  auf  43  Mann.  Bei  je- 
dem Centner  des  erzeugten  Eisens  ist  das  Consumo 
der  Koten  7 scbarnowitzer  Mafs  oder  444  wie- 
ner Cubicfufs;  bei  feineren  Strekeisengattungen 
werden  hingegen  8 Mafs  Koten  genommen.  Das 
jlrliche  Consumo  der  Koten  ist  daher  im  Durch- 
schnitte 110  850  Mafs  (in  summarischem  Werthe  von 
J8)475ff.  WW.),  wovon  aber  ein  grofser  Theii  zum 
Repariren  des  verdorbenen  Arbeitzeuges  ver- 
braucht wird. 

:.'u 

Das  Gebläse  besteht  bei  den  Frischfeuern  in 
gewönlichen  hölzernen  Kastengebläsen,  die  einen 
vollkommenen  Würfel  bilden,  und  wovon  eine 
Seite  48“  wiener  Mafs  mifst  — (der  Hub  ist  42“) 
und  einem  eisernen  Cilindergebläse,  welches,  aU 
innere  Lichte,  einen  Durchmefser  von  40“,  eine 
Höhe  von  4Q“  und  einen  Hub  von  42“  hat.  Bei 

den  Strekfeuern  sind  hölzerne  Spizbälge  angebracht. 

\ 

Nachstehende  Tabelle  gibt  einen  Ausweis 
über  die  Beratungen  der  Arbeiter  nach  den  Frucht- 
preisen von  8)  6,  4 und  2 fl.  WW. 

Nach  den  Fruchtpreisen  von 
8 fl.  6 fl.  4 fl.  2fl. 


Zagleisen  pr.  Ct.  . 40kr.  58kr. -30kr.  24kr. 


t_7  * 

ord.  Eisen  von  l- 

— 3 Stangen  45 

40 

36 

30 

• .4 

--6  . 50 

45 

39 

33 

Cementeisen 

. . 30 

1 

27 

24 

201 
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Nach  den  Fruchtpreisen  von 


8 0. 

Öfl. 

. 40- 

,20. 

Strekeisen  7 — 12  St.  blos 
Strekerlnn  aus  Zagln 

20  kr. 

18  kr. 

. 15  kr. 

11  kr. 

; . 13—15  , . ' 

22 

20  , 

16 

\ 

12 

. / : 16—  iq 

26 

24 

20 

14 

♦ 

<M 

1 

O 

• 

• 

30 

27 

23 

16 

. . 30  — 40  ' . 

40 

36 

30 

20 

ord. Knoppereisen  od. Zaineis. 36 

33 

27  * 
36 

24 

feines  . • . 

48 

42 

33 

rundes  Drateisen  • fl.  1 

— . 

57 

48 

40; 

Büchsenbrandeisen  gut 

conditionirt  . — 

46 

42 

34 

2 6 

Sägen  - Platten  pr.  Stük  — 

30 

30 

28 

27 

Stützbleche  pr.  Ct.  . 30-  - 2fl.  48  20.  30  20.— 

Scheidenbleche  . 6fl.—  50-30  40  30  3«.  30 

Feldkochgeschirrbleche  70 ■ — 6fl.  30  50.  30  40*30 

Ausschufsbleche  beider  ' 

Art  . ' • 30.—  2fl-  30  20.  — lfl.  30 

JVartgeld er.  Ein  Frisch 

oder  Strekmeister  ~ — 40  — 3Ö  — 30  — 24 

iSchmid  . . — 33  — 30  — 24  — 18 

1 Heizer  . . — 27  — 24  — 20  — 15 

1 Stiekheizerjunge  — 20  — 18  — 15  — 12 

Tagg  elder.  Ein  Frisch. 

feuer  Lerling  . — 30  — 24  — 20  — 15 

1 Maurergesell  , . — 36  — 33  — 30  — 24 

{Zimmerling  ..  — 30  — 27  — 24  — 18 

I Wächter  . — 30  — 27  — 24  — 18 

Das  geschmidete  Eisen  wird  nach  nachstehen- 
den Preisen  sowol  an  königliche  Werke  als  an 
Fremde  veräufsect. 

/ v 
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Schin-  umf  Strekeisen  wie  bei  Weifzko  wa. 
Cementeisen  nach  Schmöllnitz  . fl.5-30kr» 

ord.  Knoppereisen  r . . , 14 

feines  . . ; . . . '15-  — 

Drateisen  . . . . . 15-30. 

Stürzbfeche  . • / . . . , 26  - — 

Schneidebleche  . . . . 25 

Feldkesselbleche  . . . 27  - — 

Ausschufsbleche  . . . . 20  • — 

Zagleisen  wird  nicht  verkauft,  sondern  zu  fei* 
nern  Eisengattungen  gestrekt. 

4.  Libethen  ist  eine  von  den  sogenannten  7 
niderungarischen  Bergstädten.  Von  dem  Bergbau« 
disesOrtes  habe  ich  an  einem  andern  Orte  gehandelt. 
Hier  nur  etwas  von  dem  k.  k.  und  gewerk- 
schaftlichen Hochofen.  Er  steht  an  der  Strafse 
nach  diser  Stadt  und  hat  eine  Höhe  von  22*  vom 
Bodenstein  bis  zur  Gichtmündung  gerechnet.  Die 
gattirten  Eisensteine  werden  nach  Beschaffenheit 
der  Kolen  in  den  Ofen  aufgestürzt.  Schon  bei  der 
Gichtmündung  beginnt  die  Zerlegung — indem  sie 
durch  das  noch  gelinde  (Feuer  durchgeröstet  wer- 
den,— bis  sie v nicht  in  das  4 des  Schachtes,  gegen 
den  Kolsack  näher  sinken,  wo  sqlche,  in  völliger 
Zerlegung  durch  den  Wärmestoff,  in  metallischen 
Zustand  übergehen,  und  bis  zur  Rast  als  schon 
metallisches  Frischeisen  herabsinken.  Hier  ist  der 
angehäufte  Kolenstoff  meist  vorhanden,  und  tritt 
in  nähere  Einwirkung  mit  dem  Eisen. 

Der  Zwek  des  Hochofenbetribes  ist  flüfsiges 
gute«  Roheisen  zu  erzeugen.  Da  aber  bekanntlich 
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das  Eisen  one  Zutritt  eines  andern  Körpers  in  blofsem 
Wärmestoff , unauflösbar  ist,  ab  gibt  hiezu  das  scbik- 
liehe  und  einzige  Mittel  der  Kolenstoff,  der  sich 
ungeachtet  der  nähern  Verwandschaft  des  Sauer» 
Stoffes  zurr^  Eisen,  durch  einen  praevalenten  Be- 
standteil, mit  demselben  verbindet,  und  das  Roh- 
eisen im  tropfbarflüfsigen  Zustande  erhält,  und  so- 
mit durch  die  eigentümliche  spec.  Schwere  durch 
die  Kolenlagen  vor  die  Forme  herabsintert.  Hier 
geschiht  durch  die  heftige  Einwirkung  der  atmosfä- 
rischen  Luft  und  durch  den  miteinströmendea  Sauer- 
stoff abermal  eine  Zerlegung,  die  sich  dann  bei  ei- 
ner garen  und  rohen  Arbeit  mer  auf  die  procentige 
Aushaltung  ausdent,  weil  bei  einer  rohen  Arbeit 
mer  das  Eisen  der  Verschlakung  unterworfen  ist.  ' 
Das  nun  frei  gewordene  Roheisen  fällt  und 
sammelt  sich  in  dem  Eisenkasten  , von  welchem 
der  Abstich  alle  12  Stunden  geschiht,  und  wovon 
gewönlicb  10  bis  !4Centner  allemal  erzeugt  werden. 
Es  ist  flüfsig;  beim  Verkülen  wirft  es  Sternchen 
oder  kleine  Funken  von  sich,  ist  leichter  als  das 
weifsgraue  Roheisen,  und  bekommt  keinen  gerin- 
gen Beschlag,  von  GjrafitP,  an  der  Oberfläche.  Im 
Frischerde  kommt  es  leichter  zum  Flufs;  doch  hat 
es  seine  Richtigkeit,  dafs  die  Verfrischung  eines 
schwarzgrauen  Roheisens  jeder  Zeit  mit  einem  gros- 
sem Calo  verknüpft  ist,  als  jenes  vom  weifsgrauen 
Roheisen  verursachen  dürfte.  Die  Ursache  mag 
der  in  grofser  Menge  vorhandene  Kolenstoff  seyn. 
Bei  der  Anlauf- Manipulation  aber  ist  es  weit  vor- 
teilhafter schwarzgraues  Roheisen  zu  verwenden. 
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Das  Kastengebläse  bei  disem  Hochofen,  wird 
mittelst  excentrischer  Scheiben  in  Bewegung  ge- 
bracht. Die  Versendung  des  Eisens  geschiht  an 

den  poiniker  und  waifskoner  Hammer,  auch 

. \ 

an  Jafzena  und  Mostenitz  zu  Büchsenbränden, 
x Das  Personale  besteht  in: 

1 Hochofenschaffer, 

1 Meister, 

2 Schmelzern, 

< 2 Aufgebern,  ■ • - 

2 Röstern, 

4Eisensteinpochern,  • 

2 Schiakenlaufern, 

2Kolengleifsnern  und 

2 Wächtern,  welche  Tag  und  Nacht  in  i2Stun» 
den  von  5 bis  5Ur  arbeiten. 

Die  Zalungen  oder  Hochofensgedinge 
' „ sind  folgende: 

Der  Meister  mit  2 Schmelzern  und  2 Aufgebern 
hat  für  J Ct.  erzeugtes  Roheisen  . . iokr, 

, ♦ t Ct.  erzeugtes  Wacheisen  . - . 15. 

, , iCt.  Lem-Gufseisen  , , .38. 

. , 1 Ct.  Sand  • Gufseisen  . . .11. 

Kolengleifsner  und  Schlakenläufer  pr.  Schicht,  21. 
Eisensteinpocher  für  lCt.  verpochten^und ^ St.  14, 
Röster  wöchentlich  jeder  , . . fl  2 15. 

Wächter  pt.  Tag  . , , . — 20. 

Zimmermann  pr.  Schicht  . » , . - — 30. 

Wöchentlich  wird  über  den  Betrib  des  Hoch- 
ofens und  die  Materialreste  an  die  Behörde  ein 
Ausweis  eingereicht,  wovon  hier  ein  Beispil  folgt; 
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Maal  Reste.  ! 

Eisenstein  beim  Bergwerk  . . - 24B80  Ctr. 

— abgefürt  zum  — . . 1200 

— verbraucht  beim  — . . 700 

— Rest  nach  Abschlag  des  Verbrauchs 

beim  Werke  . . . 7009 

Roheisen  vorwöchentlicher  Rest  l22Ctr.  80}fc. 

Neue  Erzeugung  hiezu  . . 170  10 

2Q2  QO 

Hievon  versandt  nach  N e u s o h 1 82-80. 
nach  Vaifzkowa  . . 70-15. 

152- 95. 

bleibt  Rest  beim  Wer^  139.  95 

Ordinär  Gufs-Eisen  Rest  beim  Werk  73.  10 

« 

Kolen.  Alter  Rest  5000  Mafs 
Neue  Zufur  . 1240 
Rest  nach  Abschlag  des  Verbrauchs  6560  Mafs. 

/ ' * \ 
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i Erhöhung  einiger  Puncte 

. in! 

Baiern,  im  Salzburgischen,  in  Oberöst- 
reich und  in  Tirol, 

über  die 

Fläche  des  mittelländischen  Meeres. 


Benennung  der  Puncte. 

f \ 

* 

Erhöhung  in  baieri- 
schen  Ruthen. 

trigorio-  | baronie- 
misch | trisch 
bestimmt. 

InnstromanderBrüke  z.Braunau 

10t  6ö. 

Braunau  am  Innthore  . . . 

111 -ÖO- 

Moos  bei  Braunau  am  Gasthause 

/ 

115  6o. 

Laufl’en  am  Posthause  . . . 

116.80. 

Salzachstrom  an  der  Brüke  zu 

Salzburg 

128  00. 

Innstrom  ander  Brükezu  Marke! 

12Q.70- 

jLandshuton  der  Martinskirche. 

- 

130.00* 

Alzflufs  an  der  Brüke  zu  Ho- 

henwarth 

131.10. 

Hohenwarth  (an  der  Alz)  . 

137-10. 

Märkel 

. 

137.30.  *) 

>)  Am  Guthause.  *)  An  der  Kirche. 

I 
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Benennung  der  Puncte. 

Erhöhung  in  baieri«* 
scben  Ruthen. 

trigono«  1 barome- 
miscli  | frisch 
bestimmt.  _ 

l » 

Salzburg  am  Dom  .... 

138.20. 

Salzburg  nach  Schiegg  . . . 

153  30. 1 ) 

Reichenhall  an  der  Kirche 

146.90. 

Salzachstrom  an  der  Brüke  gen 
Hallein 

% 

148  90. 

Neuhaus  an  der  Kirche  . . 

150-50.  2) 

Hallein  an  der  Kirche  . ,.  .• 

151.90. 

Innstrom  bei  Seilenau  . . . 

155-40.  s) 

Salzachstrom  an  der  Brüke  zu 
Golling  

156.00. 

Seilenau  am  Inn 

15Ö  60.  4) 

Salzachstrom  am  Pafse  Lueg. 

159.70. 

Golling  am  Posthanse  ... 

1Ö070. 

Plfs  IjLIC^  «•}«••• 

1Ö2.78. 

Mondsee  ....... 

163.40.  0 

Augsburg  an  der  Ulrichskirche 

163.9!. 

6) 

Schärfling  am  Mondsee  . . 

164.00. 

Atnet  an  der  Kirche  . . *. 

164.30.  2) 

Aibling  am  Marktplaze  . . 

164  60- 

Golling  am  Schlofse  . . . 

164.70. 

Blünbach  am  Ausflufse  in  die 

Salzach  

166.00. 

*)  Au*  dessen  Angabe  des  Barom.  und  Therm.  Stande*. 
2)  Bei  Salzburg.  *)  An  der  Ueberfur.  *)  ^Stunden 
ober  Rosenheim.  5)  Wasserspiegel,  «)  Thunahö'he  tg°.53. 
Bei  Hallein. 
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Benennung  der  Puncte. 

• » 1 

1 

/ 

Erhöhung  in  bäueri- 
schen Ruthen! 

Crigono- 

misch 

bestii 

barome- 

trisch. 

mmt. 

Bläähaus  am  Blünbache  . . 

1Ö7.2«. 

Werffen  Salzachstrom  an  der 

\ 

Brüke  

169.90. 

Altenpfarr  an  der  Salzachbrüke. 

r 

170.10. 

Altomünster 

172.02. 

O 

Brannenburg  an  der  Kirche  . 

172.10. 

Strafswalchen  am  Marktplaze. 

, 

173  40. 

München  an  der  Frauenkirche. 

174-01.  3) 

München^vor  dem  Einlafse  . 

♦ 

176.61.  *) 

— neue  Münze  . . 

177-33. 

Salzachstrom  an  der  Langen- 
brüke  . . • . • • 

175.Q0.  O 

Marquardstein  am  Gasthause. 

177.10. 

Schweitenkirchen ..... 

178-88.  s 

Abersee  • • 

' 

182.00. 

Günzelhofen 

182.55. 

Salzachstrom  an  der  Brüke  zu 

St.  Iohann  ..... 

182-90. 

Werffen  aiq  Posthause  . . 

184-40- 

An  der  Piramide  bei  Braunau. 

/ 

184-60. 

Brunek  beiGolling  an  der  Kirche 

185.80. 

Lueg  am  Abersee  .... 

186.20. 

. - 

/ 

Be- 

*)  Thurmhohe  - so<U8.  *)  Thurmhöhe  - 33.93.  s)  Au* 
Garmisch.  *)  Ueber  s Stiegen.  s)  Bei  Bischofshofen. 
*)  Thurmhöhe  io°.6*.  ’)  Wasserspiegel.  <*)  Thurm- 

bö'he 
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Benennung  (1er  Puncte. 

. 1 M • • 

\ 1 .?>.  ...  g 1 * » 

Erhöhung  in  baieri- 
sehen  Ruthen. 

trigono-  1 barome- 
misch  1 triSch 
bestimmt. 

St.  Gilgen  am  Pusthause  • . 

186.70. 

Krottensee  (Wasserspiegel)  . 

% 

191.60.  0 

BazenhaUsel  am  Krottensee  . 

191.90. 

Woringer  Piramide  .... 

192  02. 

3) 

St.  Ioliann  im  Pongau  . . . 

195. 80.  0 

Weifsenkircheil  bei  Traunstein. 

igg  83. 

4) 

Schnaitsee  .*..... 

199.83. 

.0 

Traunstein  (Stadt)  am  Posthause 

200.30. 

Mittbach  . . . . ' . . . 

1 210.65. 

#) 

Iohann  lacobstollen  am  Salzber- 
ge bei  Hallein  .... 

212.50. ! 

Raspengiitchen  bei  Bcrchtolsga- 

: £ 

, den 

216.30. 

Salzachstrom  an  der  Mautbrüke 

d 

z.  Lend 

218.30. 

Lofer  an  der  Kirche  .... 

21 8.90. 

Fuschelsee  (Wasserspiegel)  . 

1 t 

219  14. 

Lend  äm  Posthause  . . , . . 

J.  ! ‘ IV 

220.00. 

Hiittau  am  Posthause  . . . 

220.00. 

Abtifsinstollen  am  Dürrenberg. 

22i.6o,;0 

Fuschel  an  der  Capelle  b.  Gast- 

1*  ' t 

ilällS6  • • 4 j • * • • 4 * 

223.90. 

Hohenschäftlarn 

230.40. 

:*) 

.0; 


Ü 


N *)  Bei  St.  Gilgem  »)  Höhe  110.47. 


J)  Landrichterhätn» 
Thurm« 


*)  Thurmhöhe  8°.67.  5)  Th'urmliö'he  so°'64.  *)  1 

* höhe  90.85.  »}  Bei  Haliein.  1 

N.  Jarhi  d.  Berg  - u.  Hüitenk.  4.  B.  3.  Lif. 


23  * 


Digitized  by  Google 


354 


Benennung  der  Puncte. 


Erhöhung  in  baieri- 
schen  jRuthen. 


trigono-  I baroine* 
miscb  I trisch 
bestimmt,  v 


Andechs  an  der  Kirche  . 

Frauenschernek  am  Forsthause. 

Hot  bei  Salzburg  am  Posthause. 

Werfen  in  Hofe  der  Festung. 

Salzachstrom  an  der  Rauriser- 
brüke  bei  Tachsenbach  . 

Georgenberg  bei  Kaufbeuern. 

Berchtoldsgaden  am  Leithause. 

Blienbach  an  derBliendekbrüke. 

Salfelden  an  der  Kirche  . . 

Frpudenbergstollen  am  Salzber* 
ge  bei  Hallein  .... 

Salzachstrom  an  der  Brüke  zu 
Bruk 

Bruk  an  der  Kirche  . . . • 

Dürnherg  bei  Hallein  an  der 
Kirche  . . • • • • 

Piesendorf  im  Pinzgau  an  der 
Kircne  ........ 

Zell  im  Pinzgau  an  der  Kirche. 

Die  Ens  am  Ausflufse  nach 
Oesterreich  . .•  .♦  . 

Zusammenflufs  des  St.  Martin- 
u Frizenbaches  b.  Hüttau 

Reith  bei  St.  Gilgen  . • • 


23Ö.33» 


241.84. 


335.40.  O 
-238  Q0. 
23Ö.Ö0. 
259-80. 

240.10. 

*) 

246.40- 

246-80. 

249.60. 

250.90. 

252.01. 

252-90. 

253.60. 

255-10. 

258-40. 

259.00.  o 

259  40. 
2Ö0-40. 


1)  Thu  rmhe  i9.°87.  *)  Thurmhoh«  9°.W.  *)  Bei  Mand- 

liaf* 
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lErhöhung 

in  baieri- 

Benennung  der  Puncte. 

sehen  Ruthen. 

trigono- 

barome- 

• 

misch 

trisch 

bestimmt. 

Mittersill  an  der  Kirche  . * 

2Ö3.20. 

Tachsenbach  an  der  Kirche  . 

266-50. 

Blienbach  Iagdschlofs  . . . 

272.6p. 

Goldek  im  Pongau  ,-j.  « . . 

280.50. 

Radtstadt  an  der  Kirche  . , 

280.60. 

Haunsberg  bei  Lauffen  am  Sig^ 

• 

nale  * ■ . 

-i  * t 

081-50. 

Altenmarkt  in  Pongau  an  der 

. 

Kirche ‘ 

» * * 

276.40.  0 

Wagrain  an  der  Kleinarl  . . 

285.80. 

Marktkirche  . . . * 

286.80. 

Rauris  an  der  Marktkirche  . 

289-20. 

Wirthshaus  auf  der  Ebene  bei 
Radtstadt  ..... 

29$.20. 

Die  Ens  am  obern  Wirthshaus 

zu  Flachau  ..... 

296.OO. 

Reitdorf  im  Pongau  am  Gast- 

a . 

hause  * • * • • * 

r 

299  00. 

Tiefenbachstollen  am  Salzberge 
zu  Hallein  ..... 

300.60» 

304.60. 

Hoheneinödcapelle  im  Rauris- 

■ 

thale 

1 * . 

.311.40* 

Mittersill  im  Sc^lofshofe  . . 

. . . 

311.60. 

Imlauerhof  bei  Werfen  » • . 

, \ 

■313.90# 

/ - 

*)  Mit  München  correipenilirende  Beobachtung. 
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* Benennung  der  Puncte. 


.Erhöhung  in  baieri. 

sehen  Ruthen. 

■ ; 

trigono-  | barome- 

rnisch  | trisch 

bestimmt. 


Sandleltner  an  der  Strafse  nach 
‘ Radtstadt  ' . . . 4 • • 

Brandweinhäusel  im  Oberfri- 
zenthale  . . 

■ 

Glashiittenalpe  (auf  den  §ehaf- 
berge) . 

Die  Mur  an  der  Brüke  zu  Tams- 
weg  . . 

Schuyaighof  bei  Wagrain.  . . 

Cistlschwaig  an  dem  Geisberge 
bei  Salzt» 

9fj 

lägerhaus  am  Bleisslingbache. 

Wilrihad  Gastein  .... 

Oberpeifsenberg  an  der  Kirche. 

Tamsweg  im  Lungau  an  der 


.'jJ 


Marktkirche 


Unternberg  im  Lungau  au  der 
Muibrüke  ..... 

Taurach  «jin  Posthauie  . . 

Die  Mur  an  der  Murbrüke  bei 
St- Martin.  . ...  . ... 

Filzmos  am  Gasthauste  . . . 

St.  Mar’gareth  in  Lungau  an  dei 
Kirche  . . . ..... 

Auerberg  ‘ bei  Schongau . .,  . 


■ I tci> 


318.70.  ‘) 
322.40.  j 


322.Q0. 

2 ) 

* r.r  • 

324-80- 

326.10- 

330.30. 

ft 

332  30. 

0 

353-70. 

« f ' 

335-46. 

4) 

337-50. 

342-70-  s) 
343. 1 0* 

f ,. 

345  50. 
350.30. , 


553.QO. 


6) 


r)  Im  Tauernthale.  *)  Bei  St.  Gilgen.  J)  Im  Flaehauerthale. 
*)  Thurmhöhe  iop.74.  s)  Die  Mut  um  o°.4  nidriger* 
‘)  Thurmhö'he  7°. 88. 
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Benennung  der  Puncte. 

* 

4 

* / 

Erhöhung  in  baieri- 
schen  Rufhen. 

trigono-  j barome- 
misch  | trisch 
bestimmt. 

Cedeihausbach  an  der  Brüke  bei 

St.  Michael 

362.70. 

Mauterndorf  am  Plazbräuer  . 

*.  “ 

362.90- 

Schellgang  an  der  Murbrüke. 
Salzachstrom  an  der  untersten 

• ■ 

364.00.  *) 

* 

Stelle  des  Wasserfalls  im 
Krimeithale  .... 

• ■ 

; 365.40. 

Krimei  am  Gasthause  . . . 
St-  Leonardskirche  bei  Tams- 

366.50. 

weg  im  Lungau  ... 

i 

30840. 

St.  Michael  in  Lungau  am  Post* 
hause  . , . . " . 

Dratzieherei  bei  Mauterndorf 
in  Lungau 

• • • 

372.90.  J 
375.50. 

Bökstein  irn  Gasteinthaie  . V 

576.90. 

Thiersattelzuchen  bei  Werfen. 

377.60. 

Dorf  Mur  an  der  Vicariatskirche. 

385.00-  ‘ 

Bucheben  an  der  Pfarrkirche  im 

• 

Rauristhaie 

389-20.,* 

Brechtlafse  inj  Flacbauerthale. 

J , * ‘ 

392.30. 

Tweng  im  Lungau  am  Post- 

hause , , 

, ■ 

401-80.  . 

Tauernstrasse  an  der  Brüke  ob 
der  Holwand  unter  dem 
Wasserfalle 

* 

402.30. 

Lohenhaus  im  Rauristlule  . 

i 

• . i 

404  90.  , 

')  Die  Mur  iit  um  i°.i  tiefer. 


Digitized  by  Google 
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' 

Erhöhung  in  buieri- 
scheti  Ruthen. 

Benennung  der  Puncte. 

trigono-  1 barome- 
miscli  | trisch 
bestimmt. 

Göriach  in  Lungau  an  des  Zfc 

* 

hendherrn-Hausstöke  . 

407.40. 

Oberste  Alphütte  auf  dem 

414.70. 

Schal  berge  bei  St.  Gilgen. 

Sattelgut  am  Lakenkogel  bei 

422.10, 

Radtstadt  . , . • • 

Pie  Radtstadter  Tauernstrafse 

423.60, 

an  der  Wasierfallbrüke  . 

Zubaulehen  des  Obertrukentan 

ners  am  Schlenken  bei 

Hallein 

425.30, 

Pie  Mur  an  der  Brüke  zu  Ol 

426.30, 

schtiz » , " 

Olschüz  Lippencapelle  , . 

426.50, 

Wengerhof  auf  der  Haid  im 

i 

42Q-30. 

Lungau  . t,  •'  i « . 

Oberstlehen  bei  Wagrain  . , 

432.Q0» 

Lakengut  im  Ginnauerthale, 

' 

433  30. 

Geisberg  bei  Salzburg  , , . 

' 435  50. 

434.60, 

♦ 

Schober  bei  Fuschel  , . ' . 

450.50, 

4Ö4.80, 

Reindleralpe  am  Wendelstein. 

t | 

Zusammenflufs  des  Preber-  und 

466.40, 

Reitbaches  in  Lungau  . 

■pafswache  an  der  Radtstadter 

Tauernstrafse  , •'  , 

473.50» 

Höchste  Alpenhütte;  auf  dem 

49340, 

Schlenken  , . , , • 

; - 

Radtstadter  Tauernstrafse  am 

. 

494.80, 

\ 

1 
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Benennung  der  Puncte. 


Bliendek  Hohalpe  bei3^er^en* 

Ursprungalpe  im  Flachauerthale 

Nestnerscharten,  Bergspize  am 
Abersee 

Prebersee  iraLungaue  (Wasser- 
spiegel)   

Sulzenälpe  auf  Röthenstein  bei 
Radtstadt  . . ' • « • 

Badtstadter  Tauernstrafse 

(Oberherrngrabenbrüke.) 

Die  Mur  am  Eingänge  in  das 
Malizentbal  • • • • 

Alpenhütte  auf  Lakenkogel 
'(Sattelgutes)  .... 

Alpencapelle  am  Eingänge  in 
das  Malizenthal  . . . 

lonibauers  Hohalpe  im  Gö- 
nachthate  ..... 

Röthenhachalpe  am  Blienbach- 
thale 

Die  Mur  an  der  Prizenhütte. 

Scheidberg,  Gasthau*  an  der 
Tauernstrafse  . . . . 

Prizenalphütte  im  Murthale. 

Schlenken,  Berg  bei  Hallein. 

Gstäderalpe  am  Hirschkopf  . 

Traunstein,  Berg  in  Oesterreich. 

»)  One  Vegetation.  *)  Im  Rauristhale. 


Erhöhung  in  baieri» 
sehen  Ruthp/tf.  . 

ttigono* 

bau  (ine-  , 

misch 

tri«d» 

bestimmt. 

477.70. 

498-60. 

508.60. 

1 

571.60. 

• 

579-30. 

- 

536.30.  " 

■ t 

538  00. 

539  60« 

- ' 

542.00. 

542.80.  / 

\ . 

543.00. 

543.70. 

552  40-  ‘) 

,554-70. 

557-20., 

558-40. 

5Ö3-50. 

*) 

5Ö5.30. 

/ 

' ✓ 
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/ ^ — 

— . * , 

Benennung  der  Puncte. 

Erhöhung  in  baieri- 
sehen  Uuthen. 

tl 

Boetfaenkogl,  Berg  am  Abeise» . 

Wiesenek,  Gasthaus  ander  Radr 
Städter  Tauernstrafse 

*>  i 

570.30. 

\ 

570.60» 

Höchste  Alpenhütte  im  sücll. 
Gebirg  des  Hundsstein. 

• 

570.80. 

Brodingeis  Alpenhütte  auf  dem 
Preber  im  Lungau  , . 

Schmittenstein,  Berg  bei  Hallein 

Cottesaker  zu  Wiesenek, 

588-90. 

1 1 

587-10. 

höchster  Punct  der  Tauern- 
strafse 

Hohegeren  Berg  bei  Marquard- 

* V 

590  70. 

stein  s « • * « f f 

592  50. 

596.50. 

590, 

. ö 

Neustadtalpe  (Ritterkdpf)  im 
Bauristhaie  .... 

Die  Mur  an  der  Gfrörerhütte. 

‘ 

Gfrörerhütte  im  Murthale  . 

Bingkogel  im  Landgerichte  Tal* 
gau  

Vorderstauffen  bei  Reichenhall. 

601  00. 

603-20. 

594.60. 

596.50. 

600.50. ' 

*) 

Benedictenwand  bei  Benedict- 
beuren 

601.48- 

603.50. 

5) 

Schafberg  bei  St.  Gilgen  , , 

603  50. 

600.00.  *) 

»)  Aus  Chiemsee.  *)  Chiemsee  ’)  Nach  correspondirenden 
fitobachtungen  in  München  4)  Aus  Chiemsee, 


t 


Digitized  by  Google 


X ' \ 

* , 

-**  56 1 — 


v 

\ . ' . 

Erhöhung  in  baieri- 
, sehen  Ruthen. 

Benennung  der  Puncte. 

V 

•'  t ’ j 

trigono-  j barome- 
nusch  | trisch. 
bestimmt. 

HolienstaufFen  bei  Keicheuhall. 

605-50. 

*•  \ 

605-48. 

Brennspiz  bei  Hüttau  . . . 

611.90. 

Hintergrundek  bei  St.  lohahn 
in  Porgau  

621.50. 

610.00. 

Wendelstein 

626.20. 

■> 

Sonntagshorn  bei  Unken  . . 

628  48- 
665.50. 

i 

t 

66?. 18. 

i 

Schraittenstein  bei  Zell  in  Pinz> 

t 

gau  . • 

669.00- 

Xizbüchlerliorn  ...... 

673.70. 

Untersberg  (hohe  Thron) 

679  80. 

Neukarsee  am  Faulkogel  . . 

690.00. 

Hohespielberg  bei  Hochfilzen. 

693.30. 

Lakenkogel  bei  Radtstadt 

700.20. 

Scharfreiter  bei  Tölz  . . . 

713.20. 

Hundstein  bei  Tachsenbach  . 

722.50. 

Schober  beiMandling  in  Steier- 

. 

mark  . . * . . . . 

724-00. 

Strimskogel  am  Zanchthale  bei 

Radtstadt  . . . . . 

727.00. 

\ 

Vordergastein  am  Radstadt 

Tauern 

740-80. 

*)  Aus  Chiemsee.  *)  Nach  correspondirenden  Beobachtun- 
gen in  München*  s)  Ays  Chiemsee, 
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' 4 

Benennung  derPuncte. 

■ i > 

Erhöhung  in  baieri- 
schen  Ruthen. 

trigono-  | barome- 
rui&cb  j t lisch 
v hestimint. 

Scherenberg-  Alpsitze  zu  Bau 

- 

ris  in  Gastein 

740-90. 

Sonntagskogel  aufdem-Tennen- 

gebirge  bei  St.  Martin  . 

753.60^ 

Grols  Kaiserberg  am  Sign,  bei 
Kizhühel  ..... 

757.76. 

Rothenstein  bei  Filzmos  (Rad- 

stadt}  . 

763.50. 

761.08. 

Hirschkopf  bei  Rauris  . . . 

766.50. 

Kiffelkopf  bei  Werfen  . . . 

773.20-  * 

Oxhsenkar  im  Lungau  . . 

780-50. 

Bärenkogel  bei  Hofgastein  . 

7Q0.00. 

Sukarsspitze  am  Radst.  Tauern. 

792.20. 

- 1 . 

Kühogel  bei  YVerfenweng  . 

803.60- 

GrofseRothenstein  geg.Pinzgau 

804-50. 

O 

Grofse  Teufelshorn  im  Blün- 
bachthale  

805.60. 

Breithorn  bei  Lofer  . . . 

821.10. 

> 

Speierek  bei  St.  Michael  im 

• 1 

Lungaue  ..... 

822.20. 

875.30. 

Ensknhhachse  am  Ursprung  der 
Ens  bei  Ried  . ... 

828-50.  . 

Kramkogel  zu  Gastein  . . . 

835.00. 

Hohmannkorn  an  dem  steiner* 

y % 

nen  Meere  . . , . . 

852.00. 

0 

Goel  bei  Berchtoldsgaden 

855.30. 

V 

Im  Brixenthale.  *)  Bei  Salfelden. 


Digitizad  by  Google 
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\ . 

Erhöhung  in  baieri- 
schen  Rüchen. 

Benennung  der  Puncte. 

\ 

trigono-  •(  barome- 
misch  | trisch 
bestimmt. 

Selbhorn  auf  dein  steinernen 

Meere 

877  Q0. 

Hohe  Zind  auf  dem  steinernen 

Meere 

8QÖ.70. 

Wazmann  südliche  Spize  . . 

Ql  6.40. 

884.20. 

Hohe  Gailing  (Giänberg)  im 

l 

Lungat{ 

981.20. 

■ 

Donnersbag  bei  Radstadt,  Filz- 

mos  ....... 

1002-40. 

Zugspize  Lg.  Werdenfels  * 

1005.30- 

Hohe  Narr  im  Rauristhaie  . 

1103  90- 

Venedigerhorn  am  Sulzbach-  . 

• 

thale  im  Pinzgau  . . . 

1289-90. 

Grofse  Glokner  im  Capruner- 

thale  

1295.70. 

Hohenwanner  Landg.  Werden- 

fels 

934.30. 

Dreithorspiz  ...... 

887-41. 

Partenkirch,  Oberförsters-Wo« 

243.62. 

nung 

*) 

Garmisch  ßeneficiatenhaus. 

. 

- 

2ter  Stok  ...... 

238-Q0.  3) 

Eibsee  Wasserspiegel  ' . , , 

* 

326-10. 

*)  An  dem  Unterschide  ist  warscheinlich  die  zu  kleine 
Büchse  der  Barorn.  mitunter  Schuld.  *)  Zu  ebner  Erde. 
*)  Aus  öjürigen  Beobachtungen  über  die  Meeresilüche 
berechnet. 
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, • •* 

» 

t * ' * 

Erhöhung  in  bayeri- 
schen Ruthen. 

Benennung  der  Puncte.  , 

' l \ 

1 * * 

trigorio-  ) barome- 
misclj  | trisch 
bestimmt. 

Eibsee  Insel  . 

- T c , . j 

- 

326.61.  O 

St.  Anton  Thurmkuppelanfang, 

2Ö4QQ« 

Garipisch  Schalloffnung  Pfarr- 
kiiche  ....... 

248.20. 

: 

Krottenkopf -Berg  . . . . 

707.35. 

Hohe  Kreuzspiz  Landgerichts- 
bezirk Schongau  . . . 

, 

749  46. 

Obere  Schellalphütte  (Werden- 

iels  1 • • • • • • • 

552.21. 

Schellkopf  (Werdenfels}  . . 

613.46. 

Schellschlicht  . . . , • . . . 

690.39. 

Sunkenberg  ...... 

587.30. 

Obere  Alpenhütte  am  Sunken- 

berg 

.\ 

552-85. 

Trigon.  Signal  am  Iägersteig  in 
^ Frietergriese  . . . . 

302.06. 

Signal  Arlesberg  .... 

278-88.  *) 

Signal  im  Grieswinkel  an  der 
Loisach  ...... 

268.90. 

©bemach  am  untern  Bauern- 
hause • ••««•# 

267  95.  3) 

Simetsberg  am  Walchensee  . 

617.19. 

P 

>)  Auffallend  ist  H.  v.  Coulon’s  Angabe  der  Hohe  des  Eib- 
I ee’s , in  einer  zur  Publicität  gekommenen  Uebersichts- 
carte  vom  Werdenfelsischen  Gebirge.  Der  Eibse« 
■würde  tiefer  als  Farchant  ligen,  *)  Am  EinÜufse  der 
Haidernach  in  die  J.oisach,  i)  Bei  Walchensee, 


/ 
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Erhöhung  in  baieri- 
sclieu  Ruthen. 

Benennung  der  Puncte. 

i.zr;:  ■ . 5 

■ 

. 1 

trigono-  | barome- 
misch  | trisch 
, bestimmt.  / 

Kazeokopl  liöclister  Punct  der 

4, 

279-30- 

btrafse 

• ’ 1 ► i 

Walchensee  Wasserspiegel  . 

.is  i**  , j t.  U •  *  * 

266.70. 

Kaltenbrunn  am  untern  Bauern- 

i . ;x. . . 

, ' 0 fk  ' ' »\  •+[ 

hause  •••«•!%* 

. . . *:ii 

2Q5-3I. 

Signal  Iakeswise  bei  Walgau. 

: \ • 

307  25. 

Loisachbriike  bei  der  Barfhblo- 
niae-ßrüke  bei  MVirnau. 

20Q  22. 

Schwaiganger  Follenhof  i 

. /in.  1 

222.68.  , 

Wacbenbrechsee  bei  Gerold 
(Wasserspiegel)  » * . 

321.15. 

Oberau  Landgerichtsbezirk 
Weilheiin 

i 

217-52. 

Vorderösterberg- Schwaig 
Hiuterösterberg  am  Hause  . 

451.96.  J) 
431.12. 

St.  Anton  Sannwebers  Haus. 

* 

- d-  , i 

2Ö0-87. 

Pllegersee  bei  Garmisch  (Was 

serspiegel)  ...... 

J \ 

28Ö.7Ö. 

Signal  auf  den  Röschbergwisen. 

,\.  t J I * 1 

288-93.  0 

Höchster  Punct  des  Weges  auf 
dem  Schafbeige  t . . 

4 

439  00.. 4) 

'Schalkopf  bei  Farcbant  . . 

455*98. 

Stepbergalpe  Zischersliütte  bei 
Garinisch  ..... 

\J  • j *1  % 

545.58- 

*)  Bei  Walchenter.  J)  Bei  Partenkirch.  *)  Bei  Farchant. 
*)  Bei  Farchan’.  ► - - 

w i 


\ 

• Digitized  by  Google 


i 


Erhöhung 

« ’*  »*••-**. 
in  baieri- 

sehen  Ruthen. 

Benennung  der  Puncte.  ■ 

trigono-  1 

bar  0 me- 

t 

misch 

trisch  - 

1 . * ä 

bestimmt 

Eibsefe  am  Gestade  (Wasser- 

spiegtQ 

>"»  ' 'd'  ■ • 

325.97.  o 

\Baierbrtihn  Gasthaus  , ..  * 

Wolfiatshausen  hei  Humpfcl- 

• 4 ' 

207-80. 

igi.85. 

'bräuer  • . • r.  • • • 

. 

Signal  an  der  Drehram  bei, 
Partenkirchen  . . . . 

/ 

416.92. 

Farchanter  Pferdalphütte  an 
der  Notli 

/ 

448-40. 

Baierberg  Wirthsbaus  . • • 

206.1g. 

Sindelsdorf  Wirthsbaus  . . 

201. 44. 

Grofsweil  Loisachbrüke  . . 

20400. 

1 . • i 

Obergrainau  Beneficiatenhaus 
zu  ebner  Erde  • . . 

269.8?. 

Landbrüke  bei  Farchant  (Was- 
serspiegel) ..... 

■ • • 

230-57. 

Steinernes  BrükchenbeiOberau. 

Signal  bei  St.  Anton  ,.  . . 

283.37. 

225.16. 

Alpspiz  bei  Garmisch  . . • 

895.77. 

— 1 . 

Höllenthalspiz  bei  Garmisch. 

915.95. 

7 , ; 

Kramer -Berg  .»•««* 

676.64.  ^ 

672.62. ' 

Beinthalerschrofen  . . •• 

858.42. 

Ek,  Landrichters -Hütte  . . 

415.15. 

: 

Kreuzjoch  bei  Garmisch  . • 

585.67. 

Noth-Berg,  Landgerichtsbezirk 

\ 

Schongau  . . ♦ . • 

643.62. 

»")  Spätere  Besümmunf. 


• Digitized  by  Googl 
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Benennung  der  Puncte. 

t 

• 

Erhöhung  in  baieri- 
schen  Ruthen. 

trigono-  | barome- 
misch  | trisch. 
bestimmt. 

Eschenlohe,  t’ianhaus  . . 

• 

215-Q5. 

Weghaus  ........ 

215-2!. 

Weghaus.  Hügel  .... 

225-2*5. 

Ramsachbriike  bei  Murnau 

(Wasserspiegel)  . . • 

212.00. 

Hechendorf  bei  Murnfou  . . 

222-35. 

Murnau  Schlofs 

239-68. 

Loisachbrüke  bei  Mülhagen. 

210.93. 

Schwaiganger  . . . . . 

222.97.  *) 

Partriachbrüke  unter  demßrasek 
(Wasserspiegel)  . . . 

256.9  t.  0 

Mittergrasek  am  Hoiselhaus. 

3.O9.7I. 

Vordergrasek  atn  lten  Hause. 

' 

300.53. 

Oberau  am  Mauthause,  Was- 

serspiegel  der  Loisach. 

21929. 

Mauthaus  ....... 

22069. 

Wirthshaus  unterm  Berge  bei 

V i 

• f 

Oberau  . ...  , . 

232.81. 

Ettalerberg,  höchster  Punct  der 

■ 

Strafse  ....... 

, 

295  12. 

Oberammergau  ..... 

285-03. 

Achalaschwaig 

■ * 

297.46., 

Dieselbe,  höchster  Punct  des 

* Gutes  

314.16. 

Steinbruch  an  der  Ammer  bei 

• 

diser  Schwaig  .... 

! 264  97. 

*)  Spätere  Baiuounung.  *)  Bei  Parteokirck 
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Altenau  . < 282.41. 

Stec  zwischen  Altenau  und 

h Schlerenau  • . - > • 1 278-12. 

Schierenäu  Capelle  v . . . 287-7g. 

Unterammergau  Ammerbrüke 

Wasserspiegel  ....  274-53* 

Öberamniergau.Schwabenwiitli  284-34. 

Aunnerbriike  bei  Oberarniner- 

gau 277-Ö0. 

'v  Graswang * * 283.28* 

r jAojmej-jUrsprung  . V . 284-2^* 

Hpl»enesbl  oder  Votderek  . , . N 417-977  1 

In.sbt'1^  j*  • • • • r '.\  213-Ö0.  : 

Bauschherg  bei  Traunstein  5 (17.28- 

Zinnekopf  bei  Traufstein  . ,543-08-  v 

Sefseeleopf  bei  Traunstein  . 393-28. 

DreifseTsel  ! ’-.rt  l ÄX&Qft*.  ,/ 

Riefsfeichtborn  : ....  531.93.  i|* 

Außenstein  - ‘ ■ 540-78* 

Mülberg  i 495-08. 

; , ■ \b.  Traunstein- . . m- . . 1 - ) 

Gebarsberg  I • 331-48« 


278-12. 

287-79. 

274-53* 

284.34. 

277-60. 
283.28* 
284-21- 
417.9^*  O 

213-Ö0.  2) 


Heuberg 

Mezgermäder 

S.Pangraz 


318-88. 

103-38. 


• <■  ■ : 0 ) 

- r. 


I ? . I 2,03-38«  , 1 ^ 

j 1 /.Um.. 78.  I ...  . 


- r vi,.’.  ’*•-  c* 

«)  Bei  Partenkircb.  ’)  Au»  Salzburg. 
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\ ' 

Benennung  der  Puncte. 

4 % 

Erhöhung  in  baieri- 
schen  Ruthen. 

trigono  J barome^” 
- misch  | trisch 
bestimmt. 

Weisbacli  Wasserthurm  der 
Salinenwalserleitung 

• '1 

215.49., 

Anmerkungen-  i 

1.)  Die  Hohen  aus  Barometer  und  Tbermometeritanden  *in4 
nach  der  L a p 1 ace’s  ch  en , zum  Gebrauche  des  Mes- 
sum  spersonals  bei  der  Steuer- Cataster -Commission,  sini- 
plificinen  Formel  berechnet. 

a.)  Um  di«  baierschen  Ruthen  in  Toisen  zu  verwandeln, 
dürfen  die  vorkommenden  Ruthen  nur  mit  i, 49745»  ode* 
um  sie  in  pariser  Fufs  zu  verwandeln,  mit  dem  ßfachea 
des  obigen,  also  mit  8,9847.  multipiicirt  werden. 

3.)  Die  Messungen  wurden  gfofstentheils  durch  die  Trigo- 
Tiometer  Glaser  und  Zobel  gemacht.  H.  Oberförste* 
Wepfer  zu  Partenkirch  unterstüztc  sie  mit  C0HC« 
spondirenden  Beobachtungen. 


M.Jarb.d.Berg-  u.HiUtenk.4.B.  3.LU.  - U 

t 
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Einige  Nachrichten 

über  die 

Schon  öfters  vorgeschlagene  and  mit  Ende  Decem- 
bers  1717  zu  Stande  gekommene 
merkwürdige  Salzwasserleitung 
von  Berchtesgaden  nach  Reichenhall, 

rnitget  heilt 

von  dem  Herrn  G'eijeraladministrator» 

Ritter  von  flurl  in  München. 


Der  21te  Decembrr  1817*  an  welchem  Tage 
Berchtesgaden  das  Glük  hatte,  den  theuersten 
König  mit  mereren  Ministern  zu  vereren,  bleibt  nicht 
nur  für  die  Einwoner  von  Berchtesgaden,  son- 
dern für  ganz  Baiern  ein  merkwürdiger  Tag,  wel- 
cher verdient  in  die  Annalen  der  baierischen  Ge- 
schichte aufgenommen  zu  werden. — An  disem 
Tage  wurde  nämlich  die  neu  angelegte  Soolenlei- 
tung  nach  Reichenhall  eröffnet,  und  da  die  von 
dem  Salinen-Rathe  von  Reichenbach  bei  der 
Mül«f"  am  II sang  erbaute  Maschine  ein  Kunstwerk 
der  ersten  Classe  ist,  welche  das  salzsaure  Wasser 
auf  eine  Höhe  von  1218  Fufs  hebt,  so  schinen  Se. 
Königl.  Majestät  die  Verdienste  dises  Künstlers  da- 
durch besonders  auszeichnen  zu  wollen,  dafs  Die- 
selben, ungeachtet  der  schon  eingetretenen  späten 
Iareszeit  und  der  nicht  mes  angenemen  Witterung, 
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dem  Anlafsen  diser  Maschine  mit  Ihren  Ministem 
in  allerhöchster  Person  beiwonten. 

Es  %vurdev  über  dise  feierliche  Handlung  in 
der  ehemaligen  Residenz  des  Fürst- Proösten , in 
welcher  Se.  Majest.  der  König  mit  dtn  Ministern  - 
abstigen,  zum  Andenken  dises  Tages  ein  eigenes 
Protocoll  verfafst,  in  welchem  alles  aufgenotnmen 
wurde,  was  man  bei  diser  Soolenleitung  merkwürdig 
fand.  Se.  König],  Majest.  mit  Ihr.  König!.  Hoh. 
dem  Prinzen  Carl  und  dem  Herzoge  von  Leuch» 
tenberg  haben  dises  Protocoll  eigenhändig  un- 
terzeichnet und  verordnet,  dafs  dasselbe  als  eine 
Urkunde  in  dem  königl.  Archive  hinterlegt  wer» 
de.  (a) 

Verschidene  zu  Berchtesgaden  und  in 
der  Gegend  ansäfsige  Personen  konnten  sich  nicht 
erklären,  was  die  baier.  Regierung  bewogen  haben 
müfse,  mit  einem  so  grofsen  Aufwande  eine  so 
kostbare  Soolenleitung  nach  R eiche nha  11  anle» 
gen  zu  lassen.  Berchtesgade#n  liferte  ja  bisher 
nicht  nur  den  gröfsten  Theil  seines  erzeugten  Sal- 
zes, sondern  zur  Verstärkung  der  Salzquellen  jär» 
lieh  auch  eine  Menge  an  Salzsteinen  nach  Rei- 
chenhall.— 

Difs  hätte  wol  für  die  Zukunft  auch  gesche- 
hen können;  so  war  wenigstens  die  Sprache  von 
Vilen,  die  mit  den  eigentlichen  Gründen  nicht 
bekannt  sind,  welche  die  Anlage  diser  Soolenlei- 
tung veranlafst  haben. 

(a)  Ein  Abdruk  diser  Urkunde  ist  dem  ITTtenSt.  dei  baier. 

allgemeinen  Intelligenz- Blattes  beigelegt. 

24* 
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Der  Gedanke  Salzwasser  von  Berchtesga- 
den nach  Reichenhall  zu  leiten  ist  aber  nicht 
neu.  Schon  unter  der  Regierung  des  baier.  Her- 
sogs Albert  Vt^n  im  I.  1559  machte  der  Probst 
Wolfgang  Ute  von  Berchtesgaden  dem  Her- 
zoge den  Vorschlag  zu  einer  solchen  Leitung.  Da 
nämlich  um  dise  Zeit  an  der  B ischofsw  i se  bei 
Tann  einige  Salzquellen  und  an  der  Gmündner- 
Brüke  ein  Salzgebirg  entdekt  wurde,  so  ward  im 
I.  1555  zwischen  Baiern  und  Berchtesgaden  ein  Ver- 
trag abgeschlofsen,  gemäfs  welchem  sich  le/.teres 
verbindlich  machte,  zu  Benüzung  diser  Quellen 
nnd  des  Salzgebirges  eine  eigene  Saline  zu  erbauen 
und  das  erzeugte  Salz  für  einen  bestimmten , ser 
billigen  Preis  an  Baiern  zu  überlassen,  welches 
dann  vorzüglich  durch  die  Unterthanen  in  der  B i- 
schofswise  über  den  Hallthurm  nach  Rei- 
chen ha  11  gebracht  werden  sollte,  (b) 

% 

Indefs  zeigten  sich  gegen  disen  Bau  bald  ver- 
schidene  Hindernifse;  der  Probst  Wolfgang  stell- 
te düier  in  einem  Schreiben  vorn  li.Novemb.  155Q 
dem  Herzoge  vor,  dafs  die  Erbauung  einer  neuen 
Saline  in  die  Länge  einen  nicht  geringen  Mangel 
an  Holz  verursachen  würde.  Er  meinte,  dafs  es 
am  r^thsamsten  wäre,  das  Wasser  nach  Reichen- 
hall zu  füren,  und  dort  zu  versieden.  “Wie  ich 
“dann  seither  vernim,  sind  die  Worte 
“des  Schreibens,  dafs  ungeacht  des  wie- 
“derwerthigen  Seigers  dieser  Bron  durch 
“khünstliche  Hebung  und  Wasserlaitea 
(b)  Lori  Bergrecht  5.  38£« 


\ 


Digitized  t>y  Google 


— 373  — 

\ 

• ) 

“geen  Reichenhall  zubringen  woll  nütz- 

“lieh  seyn  sollte.,,  / 

\ 

Allein  es  scheint,  dafs  man  von  Seite  Baierns 
damals  in  disen  Antrag  nicht  eingegangen  sey; 
denn  aus  einem  noch  vorhandenen  Actenstüke,  mit 
dem  auf  dem  Rüken  bemerkten  Betreff: 

“des  Herrn  Probst  zu  Berchtergaden 
“Beschaid  und  Erbiethen  den  Qten 
“M  ä r z i 5 6 o 

ist  zu  ersehen,  dafs  zwar  Baiern  zur  nähern  Un- 
tersuchung einige  Räthe  dahin  abgeschikt  habe; 
dafs  aber  dise  nach  dem  Vertrage  von  1555  auf  der 
Zurichtung  eines  neuen  Pfannhausas,  Punnen, 
Püesel,  Wasserstuben  und  andern,  was  zu  einer 
Sud  gehörig,  beharrten.  Denn  eint  nähere  Unter- 
suchung, wozu  2 Bergverstäudige  von  Aufsee, 

6 s alz  b u r g i s ch e Bergmeister,  u..ü  2 berchtes- 
gadische  beigezogen  wurden,  erwis,  daf*  “die 
gesa  I ze  11'  F 1 üfse  1 an  der  Tann  fast  klein 
und,  mit  ihrer  Güte  unbeständig,  dabey- 
der  vollfühlte  Bau  zu  Gmunden  meh-ron- 
theils  vergeblich,  und  was  Nutzbares 
daraus  zu  bringen  un hoffentlich,  also  dafs 
auf  solches  Alles  was  noch  der  Zeit  vor 
Augen  (war)  kein  Bergverständiger  für  , 
rathsam  oder  thunlich  erkennen  mag, 
dafs  hierauf  mit  Nutzen  ünd  Frumen  beed 
Herrschaften  einige  Zurichtung  entwe- 
der zu  einen  Sieden,  oder  dafs  man  das 
Wasser  gegen  Reichenhall  bringen,  für- 

i . - 
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jtuneli  men;  Tr»  Massen  ihre  unterschied» 
liehe  Bedenken  hiebe y zu  erkennen  ge» 
ben  „ — 


Bei  disen  Verhaltnifsen  unterblib  also  damals 
die  vorgeschlagene  Soolenleitung  nach  Reichen» 
hall;  dagegen  entsrhlofs  sich  der  Probst  nach  dem 
Rathe  der  Bergleute  einige  andere  neue  Gebäude 
in  dortiger  Gegend  sowol  an  der  Tann  als  der 
Gmündner-Brüke  zu  füren,  um  den  mit  Baiem 
g.  schlofsenen  Vertrag  von  1555  durch  Anlage  ei- 
ner neu n Saline  in  Erfüllung  bringen  zu  können. 
Zu  disem  Ende  kaufte  B rechtes gaden  das  Gut 
Frau  enr  eit  am  Fufse  des  ehemaligen  Klosters 
dase'bst  und  was  d*r  Anlage  und  dem  Betribe  der- 
neuen  Saline  den  größten  Vorschub  gegeben  haben 
mag,  war,  d<fs  schon  im  I 155g  ein  neuer  Salzbau 
näher  bei  Frauenreit:  der  Frauenberg,  er- 
öffnet wurde,  (c)  ‘ 


Nachdem  nun  dise  Saline  zu  Frauenreit 
wirklich  zu  Stande  gekommen  war,  so  dafs  auf  ei- 
ne Prob  gesotten  ward,  schlofsen  Herzog  Albert 
und  Probst  VV  offgang  nebst  dessen  Capitel  am 
21.  Noyemb.  1564  über  den  Betrib  des  Sudwesens 
und  die  Ausfertigung  oder  Abfur  des  Salzes  einen 
®*uen  V*rtraS  Ers*  von  diser  Zeit  an,  hat  Baiem 
^Von  der  Saline  Frauenreit  Salz  bezogen  und  über 
in  Hallthurm  ausfüren  lassen,  (d) 


(c)  S.  Koch-Sternfelds  Gesch.  d.  Fürstentb.  Berchtes- 
gaden S.  127. 

ri  Bergrecht  S.  sgo. 

* / . 
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Ein  änlicher  Gedanke,  eine  Soolenleitung  von 
Berchtesgaden  nach  Reichenhall  zu  veranstalten, 
entstand  unter  der  Regierung  Maximilians  I. 
im  I.  l6l2.  . - 

l 

Es  geschah  nämlich  schon  im  I.  15Q2  ein 
grofser  Bruch  im  Pittrich-Sinkwerke  am  Peters- 
berg, wobei  selbst  merere  Salzstein  wände  ein- 
stürzten. Hiebei  drang  ein  gesalzen  Flüfsel  oder 
Selbstwasser  hervor,  das  im  Anfänge  nicht  grofs 
gewesen ; da  aber  hiezu  merere  Wasser  von  Tag 
einbrachen,  so  wuchs  dasselbe  bis  zur  Stärke  eines 
Mülbaches  an,  und  brach  aus  dem  Pitt  rieh-  in 
das  Peru-  und  Siedherrn-Sinkwerk  heraus,  wo 
es  sovil  Salz  in  sich  aufnatn,  dafs  man  es  auf  die  Pfan- 
nen hätte  brauchen  können. — Wegen  drohender 
Gefar  für  den  ganzen  Salzberg  baute  man  aber  di- 
sem  Wasser  nach,  und  es  gelang,  die  Selbstwassee 
an  den  Orten  ihres  Ursprunges  aufzufinden  und 
zu  trennen.  Nur  das  anfängliche  Salzwasser  im 
Pitt  rieh  hatte  sich  noch  beständig  erhalten.  Da 
aber  die  Sudmeister  zu  Frauenreit  dises  Salz- 
wasser zum  Versieden  nicht  brauchen  wollten,  so 
war  man  genöthiget,  dasselbe  unbenuzt  weglaufen 
zu  lassen. 

Man  verfiel  nun  auf  den  Gedanken , solches 
durch  eine  eigene  Leitung  nach  Reichen  ha  11  zu 
bringen.  Von  Seite  Baierns  traf  man  daher  hiezu 
die  nöthigen  Anstalten.  Es  wurde  der  Mechaniker 
Volkhmer  (ej  naeh  Berchtesgaden  abgeschikt, 

(e)  S.  Flurl’f  ältere  Geich,  Saline  Reichenhali  S.  35. 
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der  das  Niveau  der  Gegend  aufnemen  und  zu 
diser  Soolenleitung  den  Plan  entwerfen  sollte.  Der 
vorhandene  beiläufige  Ueberschlag  erweiset,  dafs 
dise  Leitung  ihren  Gang  auf  der  alten  Strafse 
über  Hallthurm  nach  Reichenhall  nemen  sollte, 
p ie  Vermessung  geschah,  und  es  ergab  sich,  dafs 
difs  in  3 Absazr-n,  vielmer  durch  3 Soolenhebungg- 
jMaschinen,  geschehen  könne;  und  zwar: 

I.  mufste  das  Wasser  von  dem  St.  Peters- 
berg-Stollen bis  zürn  Steinbruche  f8  2332  Scluih 
weit  durch  natürliches  Gefall  geleitet  werden. — 

'Hi  er  war«  dis  Seiger- Höhe  des  Herges  430’.  auf 
welche  Höhe  die  Soole  durch  eine  Maschine  ge- 
brecht werden  sollte:  sodann  hätte  noch  ein  50'  ho- 
her .Thurm  «rbauet  werden  müssen,  auf  welchen 
das  jSdzoasser  gehoben  worden  wäre.  Zum  Auf- 
«c^  Jagwasser  für  das  Kunstrad  wäre  der  sogenannte 
C laus b. ich  benuzt  worden. 

II.  Von  dem  br me'kten  Steinbruche  würde 

das  Witeser  wide»  11755/  weit  durch  natürlichen. 

Seiger  fortgebrscht  worden  seyn,  bis  zur  Stein- 
\ . ' \ 
wand,  wo  das  2te  Werk  aulzurichten  gewesen 

wäre. 

v.  — 

III.  Von  der  Stein  wand  würde  das  Wasser 

bis  zum  Ende  des  Clausen  ba ches  in  einer  Län- 

, / 

ge  „von  12.0t)4  Fufs  selbst  abj*.  flössen  seyn,  wo- 
selbst dann  ein  3ter  Bau  oder  ein  3tes  Drukwerk 
angelegt  worden  wäre. 

Durch  dises  Weik  würde  die  Soole  11078 Fufs 

bis  zum  Hallthurm  voraugebracht  worden  seyn, 

V ' * ' 
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von  wo  aus  diselbe  noch  22, 228'  nach  Reichen- 
hall in  natürlichem  Seiger  hätte  abfliefsen  können. 

* ’ » ' 

Die  ganze  Länge  diser  in  Antrag  gewesenen 
Soolenleitung  hätte  daher  7.5  3oQ/  betragen,  wozu 
5385  Teichein,  jede  14'  lang  und  zwar  von  Tan. 
nen-Holz,  hätten  verwendet  werden  sollen. 

Der  Antrag  zu  diser  Soolenleitung  geschah 
also  noch  um  einige  lare  früher  als  jene  von  Rei- 
che n hall  nach  Traunstein  zu  Stande  kam.—  • _ 

Allein  auch  drse  Soolenleitung  ist  nicht  zur  Aus- 
fürung  gekommen;  denn  aus  einem  von  den  bei- 
den Bergmeistern  zu  Berchtesgaden,  Georg 
Lindner  und  Hans  Pfnüer  am  27-  Dec.  1Ö12 
abgegeben»  n Gutachten  geht  hervor,  “dafs  ts 
nichrwol  thunlichsey,  dieses  Wasser  allein 
nach  R e i ch enhall  weg  zu  führen,  indem 
Niemand  dafür  stehen  könne,  ob  dieses 
Flüfsel  lang  oder  kurz  beständig  bleiben 
wird:  Uisache  es  möchte  sich  dasselbe  auf 
eitfe  andere  Seite  ausrichten  oder  in  ein 
anderes  Sinkwerk  ein  bre  eben  ect.  „ 

Von  diser  Zeit  an  beruhten  die  weitern  Vor- 
schläge zu  einer  Soolenleitung,  weil  indefs  selost 
einige  neue  Quellen  in  R*eichenhall  entdekc,  die 
Hilfsaline  Traunstein  erbauet  wurde,  undBaiern 
sich  mit  demjenigen  Salze  begnügte , wa:  bei  der 
uralten  berchtesgadische  n Saline  am  Schel- 
lenberg und  bei  der  neuen  zu  Frauenreit  er- 
zeugt wurde.  Das  zu  Schellenberg  erzeugte 
Salz  wurde,  wie  bekannt,  nach  besouderu,  selost 
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mit  Salzburg  abgescblofsenen  Verträgen,  gröfs- 
tentheils  mit  dem  halleiner  Salze  zu  Wasser  und 
von  dem  Frauen reiter  ein  gpwifses  Quantum 
über,  den  Hirschbüchel  in  die  Tirolischen 
Landgerichte  Kitzbüch eJ,  Kufstein  und'Rat- 
tenberg,  der  gröfste  Theil  aber  über  den  Hall» 
t hurra  zu  Land  nach  Reichenhall  ausgelürt. 

Dise  Verhältnifse  bestanden  bis  zum  Abschlüs- 
se des  presburger  Fridens  im  1.  1806,  wo  Salz- 
burg und  Berchtesgaden  an  die  Crone  Oester- 
reich abgetreten  wurden.  Bei  dem  Besize  von  2 
ser  ergibigen  Salinen,  Hallein  und  Frauenreit, 
fand  man  die  Erhaltung  der  Saline  Schellenberg 
nicht  mer  nöthig^  sie  wurde  schon  im  I.  180Ö  in 
Stillstand  versezt.  Auch  wärend  den  Slaren,  als 
Salzburg  und  Berchtesgaden  mit  Baiern 
vereiniget  waren,  fand  man  keinen  Grund  mer, 
dise  Saline  wider  herzustellen,  besonders  da  in  den 
ersten  Iaren  Baiern  auch  im  Besize  der  Saline  > 
Hall  in  Tirol  war.  Da  aber  durch  den  Sfats- 
Vertrag  vom  14.  April  18 1 6 Salzburg  von  Baiern 
wider  getrennt  wurde,  und  Oesterreich  nur  die 
Verbindlichkeit  übernam  järlich  höchstens  ^-Cent- 

m 

ner  Salz  an  Baiern  käuflich  zu  überlassen,  (f) 


(f)  Nach  dem  mit  Salzburg  abgeschlossenen  Vertrage  yon 
1781  mufste  Baiern  alle  Iare  wenigsten*  900  Pfund 
Küßen  Salzes  von  Ha  11  ein  abnemen.  Da  nun  1 Pfund 
*4oKuffen  und  igöKuffen  144  Fuderstote  und  mit  Ein- 

tchlufs  dcj  mit  auigefüiteu  Sfitalfudcrs  s45Fudemöke 

* 
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so  mufste  Baiern,  um  seine  Salzdebit©  zu  erhal- 
ten, daran  denken,  entweder  selbst  mer  Salz  in 
Berchtesgaden  zu  erzeugen  oder  durch  den 
Reichthurn  des  berchtesgadischen  Salzgebirges 
die  Fabrication  bei  seinen  reichen  Salinen  zu  ver« 
gröfsern.  Eine  stärkere  Erzeugung  im  Berchtes- 
gadischen selbst  ist  aber  in  Ansehung  des  Holz- 
bestandes nicht  wol  möglich.  Es  mufste  also  der 
leztere  Ausweg  ergriffen  werden;  welches  nur 
durch  eine  zwekmäfsig  angelegte  Soolenleitung  be- 
wirkt werden  konnte:  denn  eine  zu  unverhältnifs- 
mäfsige  Gewinnung  von  Salzstein  würde  dem  Salz- 
bergbiue  nachtheilig  werden,  und  in  einen  waren 
Raubbau  übergehen;  auch  wäre  die  Beifur  nach 
Reich enhall  bei  einem  zu  grofsen  Quantum  zu 
kostspilig. 

Warum  aber  die  Soolenleitung  nicht  nach  den 
altern  Anträgen  auf  dem  weit  kürzeren  Wege  über 
1 'den  Hallthurm,  sondern  auf  einem  beinahe  dop- 
pelt so  langen  über  Schwarzbachwacht  gefürt 
wurde,  darüber  spricht  die  Ui  künde  die  Ursache 
aus,  “weil  es  ganz  auf  baieris ehern  Gebiete  ge- 
schehen ünd  also  damit  kein  fremdes  berürt  wer- 
den sollte.,, 


gaben  «ni  ein  Fuderstok  im  Durchschnitt  105 Pfund 

Salz  liferte,  so  betnfg  der  Handel  mit  ha  11  ein  er  Salz 
...  10»  _ 

jäilich  wenigst  m Centner.  Gar  oft  wurden  sogar  ein 

Tausend  Pfund,  also  mer  als  Ai®  Centner  abgenommen. 

w 
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Einige  Nachrichten 

über  die 

schon  öfters  vorgeschlagene  and  mit  Ende  Decem- 
bers  1717  zu  Stande  gekommene 
merkwürdige  Salz  wasser  lei  tung  - 
von  Berchtesgaden  nach  Reichenhall, 

mitget  heilt 
von  dem  Herrn  G'eceraladministrator, 

R itter  von  fiurl  in  MüncheD. 

\ / 

\ 

Der  2lte  Decembrr  1817»  an  welchem  Tag« 
Berchtesgaden  das  Glük  hatte,  den  theuersten 
König  mit  mereren  Ministern  zu  vereren,  bleibt  nicht 
nur  für  die  Einwoner  von  Berchtesgaden,  son- 
dern für  ganz  Baiein  ein  merkwürdiger  Tag , wel- 
cher verdient  in  die  Annalen  der  baierischen  Ge- 
schichte aufgenommen  zu  werden.—  An  disem 
Tage  wurde  nämlich  die  neu  angelegte  Soolenlei- 
tung  nach  Reichenhall  eröffnet,  und  da  die  von 
dem  Salinen-Rathe  von  Reichenbach  bei  der 
Mülö^ am  Ilsang  erbaute  Maschine  ein  Kunstwerk 
der  ersten  Classe  ist,  welche  das  salzsaure  Wasser 
auf  eine  Höhe  von  1218  Fufs  hebt,  so  schinen  Se. 
Königl.  Majestät  die  Verdienste  dises  Künstlers  da- 
durch besonders  auszeichnen  zu  wollen,  dafs  Die- 
selben, ungeachtet  der  schon  eingetretenen  späten 
Iareszeit  und  der  nicht  inet  angenemen  Witterung, 
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dem  Anlafsen  diser  Maschine  mit  Ihren  Ministem 
in  allerhöchster  Person  beiwonten- 

Es  wurde  über  dise  feierliche  Handlung  in 
der  ehemaligen  Residenz  des  Fürst- Probaten,  in 
welcher  Se.  Majest.  der  König  mit  dtn  Ministern  » 
abstigen,  zum' Andenken  dises  Tages  ein  eigenes 
Protocoll  veifafst,  in  welchem  alles  aufgenommen 
wurde,  was  man  bei  diser  Soolenleitung  merkwürdig 
fand.  Se.  König!.  Majest.  mit  Ihr.  Königl.  Hob. 
dem  Prinzen  Carl  und  dem  Herzoge  von  Leuch- 
tenberg haben  dises  Protocoll  eigenhändig  un- 
terzeichnet und  verordnet,  dafs  dasselbe  als  eine 
Urkunde  in  dem  königl.  Archive  hinterlegt  wer- 
de. (a) 

Vetscliidene  zu  Berchtesgaden  und  in 
der  Gegend  ansäfsige  Personen  konnten  sich  nicht 
erklären,  was  die  baier.  Regierung  bewogen  haben 
müfse,  mit  einem  so  grofsen  Aufwande  eine  so 
kostbare  Soolenleitung  nach  Reichenhall  anle- 
gen  zu  lassen.  Berchtesgad c#n  liferte  ja  bisher 
nicht  nur  den  gröfsten  Theil  seines  erzeugten  Sal- 
zes, sondern  zur  Verstärkung  der  Salzquellen  jär* 
lieh  auch  eine  Menge  an  Salzsteinen  nach  Rei- 
chenhall.— 

Difs  hätte  wol  für  die  Zukunft  auch  gesche- 
hen können;  so  war  wenigstens  die  Sprache  von 
Vilen,  die  mit  den  eigentlichen  Gründen  nicht 
bekannt  sind,  welche  die  Anlage  diser  SoolenLeir 
tung  veranlafst  haben. 

(a)  Ein  Abdruk  diser  Urkunde  ist  dem  ITTtenSt.  dei  baier. 
allgemeinen  Intelligenz -Blattes  betgelegt. 

24* 
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Der  Gedanke  Salzwasser  von  Berchtesga- 
den nach  Reichenhall  zu  leiten  ist  aber  nicht 
neu.  Schon  unter  der  Regierung  des  baier.  Her- 
logs Albert  Vten  im  1.  1559  machte  der  Probst 
Wolfgang  llte  von  Berchtesgaden  dem  Her- 
zoge den  Vorschlag  zu  einer  solchen  Leitung.  Da 
nämlich  um  dise  Zeit  an  der  B ischofsw  ise  bei 
Tann  einige  Salzquellen  und  an  der  Gmiindner- 
Brüke  ein  Salzgebirg  entdekt  wurde,  sY>  ward  im 
I.  1555  zwischen  Baiern  und  Berchtesgaden  ein  Ver- 
trag abgeschlofsen , gemäfs  welchem  sich  lezteres 
verbindlich  machte,  zu  Benüzung  diser  Quellen 
und  des  Salzgebirges  eine  eigene  Saline  zu  erbauen 
und  das  erzeugte  Salz  für  einen  bestimmten,  ser 
billigen  Preis  an  Baiern  zu  überlassen,  welches 
dann  vorzüglich  durch  die  Unterthanen  in  der  B i- 
schofswise  über  den  Hallthurm  nach  Rei- 
chen ha  II  gebracht  werden  sollte,  (b) 

% 

Indefs  zeigten  sich  gegen  disen  Bau  bald  ver- 
scliidene  Hindernifse;  der  Probst  Wolf  gang  stell- 
te düier  in  einem  Schreiben  vom  u.  Novemb,  155Q 
dem  Herzoge  vor,  dafs  die  Erbauung  einer  neuen 
Saline  in  die  Länge  einen  nicht  geringen  Mangel 
an  Holz  verursachen  würde.  Er  meinte,  dafs  es 
am  r^thsamsten  wäre,  das  Wasser  nach  Reichen- 
ball zu  füren,  und  dort  zu  versieden.  “Wie  ich 
“dann  seither  vernira,  sind  die  Worte 
“des  Schreibens,  dafs  ungeacht  des  wie- 
“derwerthigen  Seigers  dieser  Bron  durch 
“khünstliche  Hebung  und  Wasserlaitea 
lb)  Loxi  Bergrecht  S.  a8i- 
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"geen  Reichenhall  zubringen  woll  nütz« 

“lieh  seyn  sollte.,,  / 

\ * - ‘ 

Allein  es  scheint,  dafs  man  von  Seite  Baiems 
damals  in  disen  Antrag  nicht  eingegangen  sey; 
denn  aus  einem  noch  vorhandenen  Actenstüke,  mit 
dem  auf  dem  Rüken  bemerkten  Betreff: 

“des  Herrn  Probst  zu  Berchtergaden 
“Beschaid  und  Erbiethen  den  Qten 
“März  1560  , 

ist  zu  ersehen,  dafs  zwar  Baiern  zur  nähern  Un- 
tersuchung einige  Räthe  dahin  abgeschikt  habe; 
dafs  aber  dise  nach  dem  Vertrage  von  1555  auf  der 
Zurichtung  eines  neuen  Pfannhausss , Pfannen, 
Pfiesel,  VVasserstuhen  und  andern,  was  zu  einer 
Sud  gehörig,  beharrten.  Denn  ein*  nähere  Unter- 
suchung, wozu  2 Bergverständige  von  Aufsee, 

6 salz  bu  rg  i s che  Bergmeister,  u-U  2 berchtes- 
gadische  beigezogen  wurden,  erwis,  daf*  “die 
gesalzen  Fliffsel  an  (\er  Tann  fast  klein 
und,  mit  ihrer  Güte  unbeständig,  dabey  » 
der  vollführte  Bau  zu  Gmiinden  mehron« 
theils  vergeblich,  und  was  Nutzbares 
daraus  zu  bringen  u nho.ffentl  ich,  also  dafs 
auf  su  Ich  es  Alles  was  noch  der  Zeit  vor 
Augen  (war)  kein  B ergverständiger  füt 
rathsam  oder  thunlich  erkennen  mag, 
dafs  hierauf  mit  Nutzen  ünd  Frumen  beed 
Herrschaften  einige  Zurichtung  entwe- 
der zu  einen  Sieden,  oder  dafs  man  das 
Wasser  gegen  Reichenhall  bringen,  fürt 
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tunehmrn;  Tn  Massen  ihre  unterschied- 
liche Bedenken  hiebey  zu  erkennen  ge- 
ben.,,— 

Bei  disen  Verhältnifsen  unterblib  also  damals 
die  vorgf-schlagene  Soolenkitung  nach  Reichgn- 
ball:  dagegen  ent«chlofs  sich  der  Probst  nach  dem 
Bathe  der  Bergleute  einige  andere  neue  Gebäude 
in  dortiger  Gegend  sowol  an  der  Tann  als  der 
Gmündner-Brülte  zu  füren,  um  den  mit  Kaiern 
g*  schlofsenen  Vertrag  von  1555  durch  Anlage  ei- 
ner neu>n  Saline  in  Erfüllung  bringen  zu  können. 
Zu  disem  Ende  kaufte  Brechtesgaden  das  Gut 
F rauenreit  am  rufse  des  ehemaligen  Klosters 

, , J * 

dase'bst  und  was  d<-r  Anlage  und  dem  Betribe  der- 
neuen  Saline  den  gröfaten  Vorschub  gegeben  haben 
mag,  war,  d<fs  schon  im  I 1558  ein  neuer  Salzbau 
näher  bei  Frauenreit:  der  F rauenberg,  er- 
öffnet wurde,  (c) 

Nachdem  nun  dise  Saline  zu  Frauenreit 
wirklich  zu  Stande  gekommen  war,  so  dafs  auf  ei- 
ne Prob  gesotten  ward,  scblofsen  Herzog  Albert 
und  Probst  Wolfgang  nebst  dessen  Capitel  am 
21.  Noyemb.  1564  über  den  Betrib  des  Sudwesens 
und  die  Ausfertigung  oder  Abfur  des  Salzes  einen 
neuen  Vertrag  Erst  von  diser  Zeit  an,  hat  Baiern  ' 
von  der  Saline  Frauenreit  Salz  bezogen  und  über 
den  Hallthurm  ausfüren  lassen,  (d) 

(c)  S.  Koch-Sternfelds  Gesch.  d.  Fürstentb.  Berchtes- 
gaden S.  127. 

(d)  Lori  Bergrecht  S.  930. 
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Ein  änlicher  Gedanke,  eine  Soolenleitung  von 
Berchtesgaden  nach  Reichenhaü  zu  veranstalten, 
entstand  unter  der  Regierung  Maximilians  I. 
im  I.  1Ö12.  . > 

' 1 

Es  geschah  nämlich  schon  im  I.  15Q2  ein 
grofser  Bruch  im  Pi ttrich-Sinkwerke  am  Peters- 
berg, wobei  selbst  merere  Salzsteinwände  ein- 
stürzten. Hiebei  drang  ein  gesalzen  Flüfsel  oder 
Selbstwasser  hervor,  das  im  Anfänge  nicht  grofs 
gewesen;  da  aber  hiezu  merere  Wasser  von  Tag 
einbrachen,  so  wuchs  dasselbe  bis  zur  Stärke  eines 
Mülbaches  an,  und  brach  aus  dem  Pittrich-  in 
das  Peru-  und  S iedherrn- Sinkwerk  heraus,  wo 
es  sovil  Salz  in  sich  aufham,  dafs  man  es  auf  die  Pfan- 
nen hätte  brauchen  können. — Wegen  drohender 
Gefar  für  den  ganzen  Salzberg  baute  man  aber  di- 
sem  Wasser  nach,  und  es  gelang,  die  Selbstwasset 
an  den  Orten  ihres  Ursprunges  aufzufinden  und 
zu  trennen.  Nur  das  anfängliche  Salzwasser  im 
Pittrich  hatte  sich  noch  beständig  erhalten.  Da 
aber  die  Sudmeister  zu  Frauenreit  dises  'Salz- 
wasser zum  Versieden  nicht  brauchen  wollten,  so 
war  man  genöthiget,  dasselbe  unbenuzt  weglaufen 
zu  lassen. 

Man  verfiel  nun  auf  den  Gedanken , solches 
durch  eine  eigene  Leitung  nach  Reichenhall  zu 
bringen.  Von  Seite  Baierns  traf  man  daher  hiezu 
die  nöthigen  Anstalten.  Es  wurde  der  Mechaniker 
Volkhmer  (ej  nath  Berchtesgaden  abgeschikt, 

(e)  S.  Flurl’i  ältere  Geich,  i.  Saline  Reichenhaü  S.  38. 
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der  das  Niveau  der  Gegend  aufnpmen  und  zu 
diser  Soolenleitung  den  Plan  entwerten  sollte.  Der 
vorhandene  beiläufige  LJeberschlag  erweiset,  dafs 
dise  Leitung  ihren  Gang  auf  der  alten  Strafse 

über  Hallthurm  nach  Reichenhall  nemen  sollte. 

>•  ' / 

D ie  Vermessung  geschah,  und  es  ergab  sich,  dafs 
difa  in  3 Absäzen,  vielmer  durch  3 Sonlenhebungs- 
iMaschinen,  geschehen  könne;  und  zwar: 

I.  mufste  das  Wasser  von  dem  St.  Peters- 
berg-Stollen bis  zum  Steinbruche  f8  253-»  Sc.iuih 
weit  durch  natürliches  Gefall  geleitet  werden. — 

’ Hi  er  war«  dis  Seiger  - Höhe  des  Berges  430’.  auf 
welche  Höhe  die  Soole  durch  eine  Maschine  ge- 
brüht werden  sollte:  sodann  hätte  noch  ein  50'  ho- 
her Thi^rm  erbauet  werden  müssen,  auf  welchen 
das  _9»Jzdasser  gehoben  worden  wäre.  Zum  Auf* 

*d  !agwats*er  für  das  Kunstrad  wäre  der  sogenannte 
Claus b. ich  benuzt  worden. 

II.  Von  dem  bemerkten  Steinbruche  würde 
das  Wafcser  wider  WUS1  weit  durch  natürlichen 
Seiger  fortgebrzcht  worden  seyn,  bis  zur  Stein- 
wand, wo  das  2te  Werk  aufzuriebten  gewesen 
Wäre. 

III.  Von  der  Stein  wand  würde  das  Wasser 

bis  zum  Ende  des  Clausen  ba ches  in  einer  Län- 

. / 

ge  „von  12.0Q4  Puls  selbst  ab,;*,  flössen  seyn , wo- 
selbst dann  ein  3ter  Bau  oder  ein  3tes  Drukwerk 
angelegt  worden  wäre. 

Durch  dises  Werk  würde  die  Soole  11078Fufs 
bis  zum  Hallthurm  vor«ngebracht  worden  seyn, 
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von  wo  aus  diselbe  noch  22,228/  nach  Reichen» 
hall  in  natürlichem  Seiger  hätte  abfliefsen  können. 

Die  ganze  Länge  diser  in  Antrag  gewesenen 
Soolenleitung  hätte  daher  75  38Q/  betragen,  wozu 
5385  Teichein,  jede  l4y  lang  und  zwar  von  Tan- 
nen-Holz,  hätten  verwendet  werden  sollen. 

Der  Antrag  zu  diser  Soolenleitung  geschah 

* t 

also  noch  mn  einige  lare  früher  ab  jene  von  Rei- 
chen hall  nach  Traunstein  zu  Stande  kam.—  • 
Allein  auch  dise  Soolenleitung  ist  nicht  zur  Aus- 
fürung  gekommen;  denn  aus  einem  von  den  bei- 
den Bergmeistern  zu  Berchtesgaden,  Georg 
Lindner  und  Hans  Pfnüer  am  27- Dec.  löt2 
abgegebenen  Gutachten  geht  hervor ,<  “dafs  c s 
nicht  wo  1 thunlichsey,  dieses  Wasser  allein 
nach  ßeichenhall  weg  zu  führen,  indem 
Niemand  dafür  stehen  könne,  ob  dieses 
Flüfsel  lang  oder  kurz  beständig  bleiben 
wird:  Ursache  es  möchte  sich  dasselbe  auf 
eiife  andere  Seite  ausrichten  oder  in  ein 
anderes  Sink  werk  ein bre eben  ect. „ 

Von  diser  Zeit  an  beruhten  die  weitern  Vor- 
schläge zu  einer  Soolenleitung,  weil  indefs  selbst 
einige  neue  Quellen  in  R"eichenhall  entdekt,  die 

Hilfsaline  Traunstein  erbauet  wurde,  und  Raiern 
* ' 

sich  mit  demjenigen  Salze  begnügte,  was  bei  der 
uralten  berchtesgadische n Saiine  am  Schel- 
lenberg und  bei  der  neuen  zu  Frauen  reit  er- 
zeugt wurde.  Das  zu  Sch  eilenberg  erzeugte 
Salz  wurde,  wie  bekannt,  nach  besondern,  selbst 
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mit  Salzburg  abgeschlofsenen  Verträgen,  gröfs- 
tentheils  mit  dem  halleiner  Salze  zu  Wasser  und 
von  dem  Frauenreiter  ein  gewifses  Quantum 
über,  den  Hirschbüchel  in  die  Tirolischen 
Landgerichte  Kitzbüchel,  Kufstein  und' Rat- 
tenberg, der  gröfste  Theil  aber  über  den  Hall- 
thurm zu  Land  nach  Reichen  ha  11  ausgelürt. 

D ise  Verhältnifse  bestanden  bis  zum  Abschlüs- 
se des  presburger  Fridens  im  I.  tsoö,  wo  Salz- 
burg und  Berchtesgaden  an  die  Grone  Oes ter- 
raich  abgetreten  wurden.  Bei  dem  Besize  vpn  2 
ser  ergihigen  Salinen,  Hallein  und  Frauenreit, 
fand  man  die  Erhaltung  der  Saline  Schellenberg 
nicht  mer  nöthig^  sie  wurde  schon  im  I.  180Ö  in 
Stillstand  versezt.  Auch  wärend  den  5 Zaren,  als 
Salzburg  und  Berchtesgaden  mit  Baiern 
vereiniget  waren,  fand  man  keinen  Grund  mer, 
dise  Saline  wider  herzustellen,  besonders  da  in  den 
ersten  Iaren  Baiern  auch  im  Besize  der  Saline  > 
Hall  in  Tirol  war.  Da  aber  durch  den  Stats- 
Vertrag  vom  14.  April  1816  Salzburg  von  Baiern 
wider  getrennt  wurde,  und  Oesterreich  nur  die 
Verbindlichkeit  übernam  järlich  höchstens  ;=-^-Cent- 

m 

ner  Salz  an  Baiern  käuflich  zu  überlassen,  (f) 


(f)  Nach  dem  mit  Salzburg  abgeschlossenen  Vertrage  von 
»781  mufste  Baiern  alle  Iare  wenigstens  900  Pfund 
Kutten  Salzes  von  Hallein  abnemen  Da  nun  1 Pfund 
S4oX.uffen  und  ig6  Kuffen  244  Fuderstöte  und  mit  Ein- 
schluß des  mit  auigefüiua  Spitalfuders  S45Fude»töke 
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so  mufste  Baiern,  um  seine  Salzdebite  zu  erhal- 
ten, daran  denken,  entweder  selbst  mer  Salz  in 
Berchtesgaden  zu  erzeugen  oder  durch  den 
Beichthum  des  berchtesgadischen  Salzgebirges 
die  Fabrication  bei  seinen  reichen  Salinen  zu  ver- 
größern. Eine  stärkere  Erzeugung  im  Berchtes- 
gadischen selbst  ist  aber  in  Ansehung  des  Holz- 
bestandes nicht  wol  möglich.  Es  mufste  also  der 
leztere  Ausweg  ergiiffen  werden;  welches  nur 
durch  eine  zwekmäfsig  angelegte  Soolenleitung  be- 
wirkt werden  konnte:  denn  eine  zu  unverhältnifs- 
mafsige  Gewinnung  von  Salzstein  würde  dem  Salz- 
bergbiue  nachtheilig  werden,  und  in  einen  waren 
Baubbau  übergehen;  auch  wäre  die  Beifur  nach 
Beichenhail  bei  einem  zu  grofsen  Quantum  zu 
kostspilig. 

Warum  aber  die  Soolenleitung  nicht  nach  den 
ältern  Anträgen  auf  dem  weit  kürzeren  Wege  über 
"den  Hallthurm,  sondern  auf  einem  beinahe  dop- 
pelt so  langen  über  Schwarzbachwacht  gefürt 
wurde,  darüber  spricht  die  Ui  künde  die  Ursache 
aus,  “weil  es  ganz  auf  bai er is ehern  Gebiete  ge- 
schehen Und  also  damit  kein  fremdes  berürt  wer- 
den sollte.,, 


gaben  und  ein  Fuderstolc  im  Durchschnitt  105 Pfund 

Salz  liferte,  *0  betrug  der  Handel  mit  hall  ein  er  Salz 
io» 

jailich  wenigst  m Centner.  Gar  oft  wurden  sogar  ein 

Tausend  Pfund,  also  mer  als  Al?  Centner  abgenommen. 

m 
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Die  im  I.  l6f2  in  Vorschlag  gebrachte  Lei- 
tung hätte 'zur  Erreichung  dises  Zwekes,  wie  oben 
angefürt  wurde,  3 Hebmaschinen  nothwendig  ge- 
habt; die  1 beim  Steinbruch,  die  2 bei  der  soge- 
nannten Steinwand  und  die  3 am  Clausen- 
bach.— Mit  einer  gleichen  Anzal  von  Maschinen 
hat  nun  Salinen -Rath  von  Reichenbach  auch 
die  Leitung  auf  dein  vil  längeren  Wege  ausgefürt. 
Die  erste,  ein  ser  einfaches  Di  uk  werk,  welches 
die  Soole  nur  50  Fufs  hoch  zu  heben  hat,  steht 
nabe  am  Stollen  - Mundloche  des  Fe rd  i n a n db e r- 
ges;  die  2te  unweit  dem  Markte  Berchtesga- 
den an  der  sogenannten  Pfisterleite.  Dis  ist 
eine  nach  einem  ganz  neuen  Princip  erbaute  Was- 
»ersaulen  - Maschine  , welche  die  ge  sättigte  Soole 
auf  eine  senkrechte  Höhe  von  311  Fufs  hebt. 

Die  3te  Hauptmaschine  befindet  sich  andert- 
halb StunJen  vom  Markte  entfernt  nahe  bei  der 

1 / 

Mule  am  lilsang.  Sie  ist  ebenfalls  eine  Wasser- 
säulen - Maschine , aber  ein  Kunstwerk  der  ersten 
Classe,  welches  die  Soole  auf  eine  senkrechte  Hö- 
he von  l218Fufs  empor  bringt;  eine  Höhe,  welche 
bisher  noch  durch  keine  einzelne  Maschine  er- 
reicht worden  ist.  Das  Gewicht  der  ganzen  salz- 
sauren Wassersaule  beträgt  gegen  6ooCentuer  und 
die  Witkung  der  ganzen  Kraft  ist  so  berechnet, 
dafs  selbe  nöthigen  Falls  täglich  lsRöhrl  gesättigte 
Soole  (ein  Röhrl  gibt  in  24  Stunden  66oCubicfufs) 
auf  dise  ungeheure  Höhe  bringen  und  nach  Rei- 
chen half  Ufern  kann. 


\ 
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Die  durch  dise  Leitung  erhaltene  Soole  wird 
2u  Reichenhall  zum  Theil  selbst  versotten,  zum 
Theil  mit  demjenigen  Salzwasser  vermischt,  wel-  ' 
ches  durch  die  schon  langer  bestehende  Soolenleitung 
nach  Traunstein  und  Rosenheim  gebracht 
wird.  Die  ganze  Leitung  von  Berchtesgaden 
bis  R,o  senheim  beträgt  gegen  30  Stunden.  Das 
heiligende  kleine  Cärtchen  bezeichnet  die  Richtung 
und  die  Puncte,  wo  dermalen  Hebungsmaschinen 
und  selbst  blofse  Reservbrunnhäuser  angelegt  sind. 
Maschinen  befinden  sich,  wie  bereits  angefürt  wor- 
den ist,  am  Saizberge,  an  der  Pfisterleite 
und  am  tllsang  im  Berch  tesgadischen:  bei 
Fager,  am  Seebühel,  irn  Unternesselgra- 
ben/ am  Weifsbach  und  zu  Nagling  zwischen 
Reichen  hall  und  Inzel  — dann  bei  Siegs- 
dorf, Claushäusel,  Bergham  und  im  Mül- 
thal  bei  W ilden warth.-— 

\ 

Blofse  Reservbrunnhäuser  sind  an  der 
Schwarz bach wacht  und  am  lettenberge  zwi- 
schen Berchtesgaden  und  Reichenhall,  dann 
im  Hammer  an  der  Strasse  nach  Traunstein, 
bei  Bergen  und  Egging  an  der  Leitung  nach 
Rosenheim.  Am  Salzberge  bei  B erchtes~g  a- 
den,  zu  Fager  und  Seebühel  sind  nur  gewön-  1 
liehe  Drukmaschinen  mit  oberschlächtigen  Wasser- 
rädern, welche  durch  den  obersten  Bergrath  Io- 
seph  v.  Baader  zur  Hebung  eines gröfseren  Soolen- 
quantums  statt  der  ehemaligen  r eifens tuhli sehen 
auf  eine  ser  zwekraäfsige  Art  hergestellt  wurden; 


Digitized  by  Google 


— 382  — 

bei  allen  übrigen  aber  r e iche n b ach i sehe  Was- 
sersäulen-Maschinen  erbauet.  ' 

Das  ganze  gehört  dermalen  gewif«  unter  die 
ersten  Kunstwerke  von  Europa  und  ist  ein  Beweis 
des  holren  Kunstsinnes  der  bairischen  Regierung. 

München  den  9.  Mai  1818. 


Ue  ber 

1 , • , 

den  Salzburger  Smaragd 


V«  !Jl 


Mineralienhändler,  Iacob  Frischholz. 


-Man  geht  von  Bramberg  oder  dem  Hüt- 
tenwerke Mühlbach  in  Oberpinzgau  in  Salz- 
burg nach  dem  eine  Stunde  entlegenen  Dorfe 
He ubach,  dann  neben  dem  Wasser  durch  das 
H eubachthal  hinauf  an  der  ersten,  zweiten  und 
dritten  Alpenhütte  vorbei  bis  zur  vierten,  welcher 

v 

Weg  3 Stunden  dauert.  Neben  diser  4ten  Alpen- 
hütte fürt  am  Stalle  ein  Fufsweg  nach  der  Alpe 
Inseel  oder  Sattel.  Auf  disem  ersteigt  man  in 
einer  halben  Stunde  die  Anhöhe,  kommt  zur  Al- 
penhütte, und  wandert  neben  selber  vorbei  in  den 
links  sich  öffnenden  grofsen  Graben,  wo  die  Sma- 
ragde brechen. — Es  ligen  da  ungeheure  Massen 
von  Steinen  aufgetürint,  welche  von  den  Wänden 
herabgestürzt  sind.  1 

t v 
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Das  Gebirge  ist  Gneis.  In  disem  scheidet 
sich  oft  der  Glimmer  aus,  und  bildet  Gänge  von 
1 Zoll  bis  merere  Fufs  mächtig.  Selten  findet  man 
im  Gneis  Smaragde,  sondern  immer  im  Glimmer, 
besonders  in  solchen  Gängen,  die  l bis  3 Zoll  mäch- 
tig sind.  Wird  der  Glimmer  zart,  und  zum  An- 
fülen  beinahe  fettig,  so  sind  auch  die  darin  befind-  ' 
liehen  Smaragde  gröfser  und  von  schöner  grasgrü- 
ner Farbe,  vollkommen  ausgebildet,  und  die  Sei- 
tenilachen  rein  vom  Muttergesteine. 

^lan  findet  ihn  nie  derb,  sondern  die  Cristalle 
sind  irn  Glimmer  zerstreut  und  unordentlich  ein- 
gewachsen,  ser  selten  auf  Quarz  aufgewachsen, 
irn  leztern  Falle  grünlichweifs  oder  wol  gar  wie 
der  Quarz  weifs;  zerschlägt  man  Stiike,  und  findet 
Smaragde  darin,  so  mufs  man  leztere  mit  einem 
Messer  vom  Glimmer  reinigen  und  mer  sichtbar 
machen. 

Die  Cristalle  sind  von  smaragdgrüner,  gras- 
grüner und  von  grünlichweifser  Farbe. 

Er  ist  cristallisirc  in  gleichwinkligen  6 seiti-  ' 
gen  vollkommenen  Säulen  ( Emeraude  primitive,  H.) 
entweder  gleichseitig  oder  mit  2 gegenüberstehen- 
den breitem  Seitenflächen,  oder  mit  4 breitem  und 
2 ser  schmalen  gegenüberstehenden  Seitenflächen,  < 
in  welchem  Falle  er  leicht  als  eine  flache  4seitige 
Säule  betrachtet  wird. 

; \ 

Die  Säulen  sind  ser  selten  von  mittlerer  Gröfse, 
öfters  klein,  zuweilen  ser  klein. 
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Die  Seiten-  und  Endflächen  der  Cristalle  sind 
glatt,  wenn  nicht  zu  grober  Giiramer  eingewachsen 
ist,  welcher  häufig  den  Cristall  ganz  durebsezt« 
oder  mit  selbem  gemengt  ist,  und  ihm  also  Glanz 
und  Durchsichtigkeit  raubt. 

Die  Seiten-  und  Endflächen  sind  stark  glän« 

• / 

zend. 

Inwendig  hält  er  das  Mittel  zwischen  glänzend 
und  stark  glänzend,  und  die  Art  des  Glanzes  ist 
Glasglanz.  Sein  Bruch  ist  vollkommen  blättrig 
und  irisirt  öfters. 

Er  findet  sich  ser  selten  durchsichtig,  meistens 
halbdnrchsichtig , durchscheinend,  auch  ganz  un- 
durchsichtig. wenn  er  vilen,  besonder*  talkartigen, 
Glimmer  in  seine  Mischung  aufgenommen  hat. 

Er  ist  hart,  rizt  das  Glas,  keineswe  gs  aber  den 
Quarz;  noch  wird  er  von  selbem  gerizt. 

Nach  der  Quere  ist  er  leicht,  nach  der  Länge 
aber  ser  schwer  zersprengbar. 

Er  ist  nicht  sonderlich  schwer. 

Geschliffen  und  polirt  gleicht  er  an  Feuer  ganz 
dem  aus  America. 

Seine  Begleiter  sind  öfters  Schörl  in  nadel- 
förmigen Cristallen,  die  den  Smaragd  bisweilen 
durchsezen,  und  von  gleichem  Alter  mit  ihm  zu 
seyn  scheinen. 

/ 

In  den  Iaren  1810  und  12  besuchte  ich  obigen 
Graben  im  Heubach thal,  und  fand  vile  und  schö- 
ne Smaragde.  Vor  3 Iaren  war  ich  wider  da,  - 
und  konnte  alles  Suchens  ungeachtet,  und  nach 
aller  angewandter  Mühe  nichts  finden. 

Die 
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Üie  Smaragd -Stuffen  werden  fm  Salzburgi* 
Sehen  (so  wie  alle  andern  Stuffen  dises  Landes ) 
ser  hoch  gesehazt;  man  fordert  lür  ein  mittelmäfsig 
schönes  Stük  4 und  6 Caroline.  - 

Meinen  schon  oft  geäufserten  Wunsch,  ' es 
möchte  von  jemanden  auf  die  nähere  Untersuchung 
des  Vorkommens -dises  allgemein  beliebten  Edel* 
Steins  einiges  Geld  verwendet  werden,  kann  ich 
auch  hier  nicht  unterdrüken,  da  ich  etliche  Cri* 
stalle,  1 und  i|Zo!l  lang  und  |Zoll  dik,  von  der 
schönsten  grasgiünen  Farbe  fand,  und  dergleichen 
sicher  noch  vije  und  grofsere  könnten  gefunden 
werden,  welches  die  Kosten  gewifs  bezalen  würde, 
Dise  Alpe  ist  der  einzige  Fundort  in  Europa,  der 
uns  diesen  Edelstein  liiert.  Schade!  ewig  Schade! 
wenn  dises  Gebirg  nicht  genauer  untersucht  wird,, 
da  es  sich  im  ganzen  höflich  zeigt. 

, V ♦ 

* A 

\ ‘ ' 

’ * . 


K.  laib.  d.Befg-  u.HütteBk.4.B.3.Lif.  2t 
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Uebe  r * 

einige  nöthige  Instrumente 

für 

den  Berg-  und  Hüttenmann, 

von 

Uttinger, 

• \ 

k.  k.  Eisenhütten  -Oberfactor  2u  Ienbach. 


I. 

Ich  werde  in  den  folgenden  Abschnitten  nur 
von  Instrumenten  für  den  gebildeten  Berg-  und 
.Hüttenmann,  den  gebildeten  Vorsteher,  oder  den, 
welcher  Bergbau  oder  Hütten  zu  leiten  hat,  also 
nur  von  Mefswerkzeugen , nämlich: 


O Dem  verbefserten  Gradbogen,  2)  dem  Com. 
pafs  und  3)  der  Eisenscheibe  (Zuleg- Instrument) 5 
dann  einigen  Werkzeugen  für  den  Hüttenmann, 
nämlich  4)  dem  Queksilber  -Wind- Dichtenmesser 
zur  Kenntnifs  der  Gebläse;  der  Wasserwage  zu 
Wasserleitungen,  auch  Formstellung  u.  d.  gl.,  und 
6)  dem  Löt-  oder  Blaserore  zu  Kenntnifs  der  Fos* 
' silien,  Hüttenproducte  und  Schiaken  reden. 

Ich , der  ich  bereits  an  die  leztern  3 Werk- 
zeuge gewont  bin,  finde  sie  nicht  wol  entberlich, 
sowenig  als  der  Markscheider  die  erstem; 
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• Blosse  Ideen,  ungefäre  glük liehe  Einfälle  ha- 
be ich  hier  nicht  aufnemen  mögen;  sondern  lauter 
Werkzeuge,  wie  ich  sie  seit  längerer  Zeit  schon 
brauchte,  und  noch  brauche,  oder  wie  sie  bereits 
öfters  verändert  und  verbessert  hervorgegangen 
sind, 

i, 

i 

Es  mag  rwnr  wol  scheinen  dnfs  ich  mer  tn* 
teresse  bei  der  Bekanntmachung  diser  Werkzeuge 
/ habe,  als  bei  reiner  Wissenschaftsliebe  vorausgesezt 
werden  darf,  indem  ich  dise  Beschreibungen  nicht 
mit  Abbildungen  belege,  und  noch  hinzufüge,  dafs  , . 
ich  jedem  alle  dise  Werkzeuge  um  billige  Preise 

lifere.  Man  würde  sich  indessen  doch  wol  irren; 

' » 

defin  ich  habe  die  wesentlichen  Theile  überall  an- 
gegeben, womit  ein  geschikter  Mechanicus  allein 
Schon  im  Stande  ist,  sie  auszuftiren;  und  bin  be» 
reit,  jedermann  eine  genaue  Beschreibung  und  Ab- 
bildung, freilich  gegen  Vergütung  der  geringen 
Kosten  und  des  Portos  zu  lifern,  und  über  all® 
Anstände  Aufschlüsse  zu  geben. 

'3* 

Von  den  Mefs-  Werkzeugen  der^  Markscheider 

Ich  habe  mich  ehedem  vil  mit  geometrischen 

v 

Arbeiten  unter  Tag,  wie  sich  der  Bergmann  aus» 

- 

drükt,  abgegeben,  und  dabei  mererlei  Gattungen 
Mefs -Instrumente  zu  brauchen  Gelegenheit  gehabt. 
Ich  habe  auch  gesehen,  wie  unrichtig  und  für  den 
dirigirenden  Beamten  unbrauchbar  die  meisten  di# 

25* 
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ser  Arbeiten  sind,  wenn  sie  etwas  weitschicatig 
und  unregelmäßig  gebaute  Gruben  betreffen. 

' / s , 

Dafs  dje  Veranlassung  zu  disen  Mängeln  gröfs- 
tentheils  schon  an  den  Instrumenten  lige,  ist  eben 
so  bekannt  als  die  Mängel  selbst. 

Obwol  man  aber  jezt  alle  Arten  geometrischer 
Werkzeuge  von  der  höchsten  Vollkommenheit  hat, 
so  stehen 'doch  diejenigen  für  Mefsungen  unter  der 
Erde  oder  die  Markscheide --Instrumente  von  der 

I 

Vollkommenheit  weit  zuriik. 

, Ich  will  dieselben  obenhin  betrachten,  zugleich 
die  längst  erkannten  Mängel  bemerken  und  die 
Mittel,  wodurch  ich i selben  abzuhelfen  suchte,  und 

mindestens  zum  Theile  wirklich  abgeholfen  habe. 

, - * 

.Gradbogen. 

Dises  Werkzeug  (ein  halber  Kreis,  in  isoGra- 
de  gctheilt,  und  an  den  beiden  Enden  des  Durch- 
messers mit  Haken  verseilen,  um  ihn  an  eine  straff 
ausgespannte  Schnur  zu  hängen,  deren  Steigen 
oder  Fallen  er  mittels  eines  an  dem  Mittelpunct  an- 
gebrachten Lots  angibt),  da  es  im  Durchmesser  gewön- 
lich  nur  5 — 7 Zoll  mifst,  und  die  TheiUtriche  keine 
besondere  Feinheit  haben  dürfen,  weil  sie  beim 
Crubenlicht  ganz  unsichtbar  würden,  leidet  nicht 
wol  eine  feinere  Theilung  als  auf  Viertel -Grade. 

Es  erfordert  daher  schon  weite,  bequeme  Gruben, 
wenn  man  mit  dem  angehängten  Lot,  da  <}er  Drat 
oder  Faden  oder  das  Har  wider  nicht  zu  schwach 
•eyn  darf,  "sohin  merere  Minuten  dekt,  auf  loMi- 


■ " Digitized  by  Google 


. . / — 389  ~ 

nuten  im  Abnemen  d^s  Bogens  sicher  seyn  will. 
Bei  engen  Gruben,  wo  man  einige  Parallaxe  beim- 
Abnemen  nicht  vermeiden  kann,  wozu  das  Spilen 
des  Lots  kömmt,  wird  nicht  einmal  dise  Genauig- 
keit beim  Ablesen  erreicht  werden  können. 

Jenes  Spilen  des  Senkels  wurde  den  Mark-  ' 
scheidern  auch  langst  beschwerlich.  Man  suchte 
es  zu  vermeiden.  So  brachte  z.  B.  Markscheider 
Siegel,  statt  des  Lots  an  einem  Pferdehar,  ein  uxn 
seinen  Mittelpunct  frei  schwingendes  Blech  an, 
welches  am  Rande  des  Gradbogens  durchbrochen 
ist,  mit  einem  Hare,  welches  über  die  OefFnurig 
in  der  Richtung  des  Durchmessers  ausgespannt  ist. 
Dise  Vorrichtung  leistet  auch  gute  Dienste,  wenn 
man  nur  dafür  sorgt,  dafs  das  Instrument  dadurch 
nicht  zu  schwer  wird, 

- Ein  anderer  Feier  des  Gradbogens  sind  seine 
Haken,  die  man  nach  der  Vorschrift  der  Markschei- 
der so  lange  hin  und  her  biegen  mufs,  bis  die 
Schriur,  woran  man  ihn  beim  "Gebrauche  hängt, 

-v  / 

genau  durch  go°  parallel  ist. 

Allein  mit  genauer  Verfolgung  diser  Regel 
würde  man  wol  bald  die  Haken  ganz  abbrechen. 
Leichter  kann  man  die  Gröfse  des  Felers,  welclaer 
dadurch  entsteht,  als  eine  bekannte  Gröfse  bemer- 
ken, und  jeden  abgenommenen  Winkel  durch  eine 
simple  Subtraction  oder  Addition  des  Instruments- 
felers  corsigiren. 

Aber  auch  dise  Vorschrift  pafst  nicht  ganz 
für  den  Gradbogen,  da  der  Feier  bei  ungleich  diken 
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Schnüren  immer  ungleich  ausfällt,  so  gering  auch 
die  Differenz,  und  so  verschideri  die  Gesulc  der 
Däken  seyn  mag.  - - 

Ich  fand  es  daher  besser,  die  Construction 
des  Werkzeugs  abzuändern.  Gradbögen  nach  sol- 
cher Bauart  unterscheiden  sich  von  den  gemeinen 
dadurch,  dafs  die  beiden  Haken  zum  Aufhängen 
eine  geringe  Bewegung  senkrecht  auf  den  Durch- 
messer gestatten,  und  an  jeder  Stelle  festgeschraubt 
werden  können.  Die  Haken  können  somit  von 
hartem  gehämmertem  Messing  gemacht  werden,  und 
lerleiden  durch  den  Gebrauch  keine  Aenderung. 
Die  zweite  wesentliche  Veränderung  besteht  darin, 
dafs  das  Lot  verworfen,  dagegen  aber  ein  Nonius 
angebracht  worden,  welcher  am  Mittelpuncte  mit- 
tels gegenübersteheHder  Haken  an  die  Axe  des  In- 
struments aufgehängt  wird. 

Da  die  Theilung  diser  Gradbögen  in  Grade 
geschiht;  der  Nonius  entgegen  51  Grade  in  SoThei- 
le  getheilt  hält,  so  geben  solche  unmittelbar  2Mi- 
nuten  an,  und  lassen  leicht  noch  l Minute  beim 
Grubenlicht  unterscheiden. 

Die  Gröfse  des  Instruments  bei  diser  Bauart 
genügt  mit  6 Zoll,  wodurch  man  schon  mer  Mes- 
sing gewinnt  als  der  Nonius  mit  seiner  Aufhäng- 
ung nöthig  hat;  die  ganz  kleinen  Schrauben  Zustel- 
lung der  Haken  wiegen  nur  wenige  Grane;  das  In- 
strument kann  daher  aych  nicht  zu  gewichtig  aus- 
fallen;  auch  nicht  gewichtiges  als  der  Gradbogen. 
1 r:f  ^iegel’s  Schwungsenkel. 
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, C o m p a fs. 

» m 

Form  und  Einrichtung  des  Compafsej  ist  jezt 
überall  bekannt.  Die  Markscheider  brauchen,  sovil 
mir  aus  ihren  Lerbüchern  und  den  Instrumenten, 
so  ich 'gesehen,  bekannt  ist,  selten  gröfsere  als  von 
3 1 Zoll  Länge  der  Magnetnadel. 

Wird  bei  diser  Grösse  der  Ring  in  24Stun- 
i den  und  die  Stunde  in  30  Theile,  sohin  der  ganze 
Umkreis  in  720  oder  halbe  Grade  ge.theilt,  so  fal- 
len die  Theile  schon  klein  genug  aus.  Bei  diser 
Theilung  lassen  sich  aber  wol  noch  10  Minuten 
richtig  abnemen ; denn  die  Spize  der  Nadel  dekt 
entweder  einen  Theilstrich  oder  nicht,  indem  sie 
entweder  vor-  oder  nach  den  Theilstrich  fällt;  in 
beiden  Fällen  wird  man  die  Abweichung  auf  10 Mi- 
nuten schäzen  können;  oder  die  Nadel  fällt  gerade 
1 in  die  Mitte  zwischen  2 Theilstrichen:  auch  da 

kann  man  nicht  um  10  Minuten  feien.  Für  Mes- 

: 

sungeu  in  der  Grube  und  bei  Grubenlicht  läfst  sich  * 
aber  keine  grössere  Genauigkeit  mer  erwarten, 
wenn  gleich  ein  Vernier  angewendet,  oder  die 
Spize  der  Nadel  von  1°  Breite  in  8 Theile  getheilt 
würde,  wodurch  man  noch  leicht  3 ^Minuten  schä- 
zen könnte;  denn  es  kommen  da  gar  ay.»  oft  fremde 
Umstände  und  fremde  Einwirkungen,  dann  Abwei- 
chungen der  Magnetnadel  ins  Spil.  Dazu  ist  denn 
auch  die  Rauhigkeit  der  Schnur  zu  rechnen,  die 
leicht  einen  Feier  von  10  Minuten  veranlassen  kann. 

L Hat  man  zu  Vermeidung  des  lezten  Felers  keine  be- 
sondere Vorrichtung  wie  z.  B,  ein  schmales  hol* 
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zernes  Lineal  mit  Haken  von  etwa  3Fufs  Länge, 
welches  mau  mit  dem.Comp.ifs  an  die  Schnur  hängt, 
und  wider  umhäigt,  so  mufs  man  den  Compafs,  an 
der  Schnur  hin  und  her  schieben,  und  der  Nadel 
Richtung  mertnal,  sofort  djraus  das  Mittel  nemen. 

Was  bi«r  von  Vermeidung  der  Feier  wegen 
Rauhigkeit  der  Schnur  gesagt  worden,  gilt  auch 
für  den  Gradbogen. 

Die  sächsische  Art,  den  Hängcompifs  mittels 
zweier  ganzen  messingenen  Kögen  aufzuhängen, 
ist  an  merern  andern  Orten  gebräuchlich;  hat  aber 
dieUnbequemlichkeit,  dafs  man  das  Aug  nicht  in  ver- 
ticaler  Stellung  längst  der  Nadel  bringen  kann,  wenn 
selbe  dem  6 und  I2ten  Stunden  «■Theihtrich  nahe 
kömmt  j'wodurch  eine  schädliche  Parallaxe  veranlagst 
wird.  Merere  andere  Einrichtungen  zum  Aufhän- 
gen des  Compasses  habe  ich  gesehen,  jedoch  nichts 
vorzügliche«  und  bequemes  für  den  Gebrauth  des 
Instruments. 

Ich  häng^e  daher  den  Compafs  an  eiqen  hal- 
ben Bogen,  der  an  einem  kleinen  messingenen 
Lineal  nach  dessen  Ebene  beweglich  ist  und  die 
Haken  trägt.  Diser  halbe  messingene  Bogen  ist 
sohin  der  Ebene,  welche  die  Schnur  macht,  paral- 
lel und  macht  keine  besondere  Unbequemlichkeit, 
die  man  nicht  schon  wegen  der  Schnüre'selbst  hätte. 

Der  Compafs  bewegt  sich  um  Spizen  an  dem  Bogen. 

1 

Bei  diser. Einrichtung  ist  es  nicht  nöthig,  den 
Compafs  von  seinem  JBogen  zu  nenjen,  um  ihn 

r - - \ 
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ins  Futeral  zu  legen,  wie  bei  der  sächsischen  Bau- 
art; sondern  man  kann  ihn  und  den  Gradbogen  zu-  <• 
sammea  in  ein/JTuteral  legen. 

Zuleg-Instrument. 

Besteht  nach  meinen  Eifarungen  am  besten 
blos  aus  eiji^m  kreisrunden  messingenen  Trans- 
porteur, wie  auch  Lempe  in  seinem  Lerbuche  da- 
für hält;  nur  dafs  distr  Transporteur  bei  rnir  einen 
Noniuvs  hat  und  mit  dessen  HUfe  direct?  2 Minuten 
angibt;  welches  auch  für  den  Markscheider  genügt» 
und  ihm  doch  dient  die  begangenen  Feier  mit  je- 
nen beim  Aufträgen  nicht  noch  zu  verdoppeln, 

/ , * * . 

E i s e n s ch  e i b e. 

. ■ _ - j 

D ie  alte  Bauart  dises  Markscheid- Instruments 

ist  bekannj,  so  wie  dafs  es  unter  keinerlei  Abän- 
derung vil  taugte.  Um  ein  massig  wolfeiks,  aber 

doch  brauchbares  Instrument  zu  haben,  halte  ich 

' " \ • » 

für  das  beste,  wenn  man  die  Regel  nicht  mit  An- 
hängen einer  Schnur  beschwert;  sondern  die  in 

' f 

Stunden  und  Grade  getheilte  Scheibe  mit  einem 
Nonius  versiht,  womit  es  leicht  1 Minute  angibt. 

' ’ J r 

Die  Regel  mufs  aber  nun  mit  gewönKcheik 
Dioptern'verseheri,  und  die  vor*  und  rükwärts  li- 
genden  Punote  Lichtträger  seyn,  aber  nur  aus  ei- 
ner kleinen  Lampe,  ^lie  unten  eine  Schraulie  hat» 
und  auf  ein  einfaches  kleines  Stativ  aufgeschraubt  <. 

wird.  Man  iaifst  alsur  wie  der  Geometer  im  oile- 

neu  Feltte. 

- 
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Ich  weifs  wol,  dafs  dise  Einrichtung  Wider- 
sacher hat,  und  wol  noch  findet.  - Deinungeachtet 
habe  ich  sie  schon  vilmal  bei  unregelmäfsig  gebauten, 
stark  gekrümmten  Gruben  selbst  angewendet,  die 
mit  häufigen  Niderungen,  Eng  =n  und  Weitungen, 
abwechselten,  und,  wie  ich  glaube-,  mit  ganz  gu- 
tem Erfolg;  denn  wenigst  übertrafen  meine  Plane 
und  Grubeiuisse  alle  andere,  mit  den  gewönlichen 
Instrumenten  abgenommene,  weit  an  Richtigkeit  ' 
und  Brauchbarkeit, 

4* 

Instrumente  für  den  Hüttenmann. 

Queksilber  - Winddichtmesser  für  Gebläse. 

Man  hat  wol  Einrichtungen,  um  auf  die  Ver- 
dichtung der  Luft  in  Blasenwerken  zu  schliessen, 
Gewönlich  aber  zeigen  sie  nur  den  höchsten  Punct, 
wenn  nämlich  die  Kräfte  der  verdichteten  Luft  so 
stark  werden,  dafs  sie  ein  gewisses  Gewicht  zu 
heben  vermögen.  Mindere  Grade  geben  dise  Ein- 
richtungen nicht  an, 

Es  gibt  auch  noch  andere  Windmesser  mit 
gekrümmten  Glasrören,  mit  Wasser  gefüllt;  der- 
gleichen ich  einmal  bei  einem  Schmelzer  sah;  al- 
lein auch  deren  Gebrauch  ist  $o  eingeschränkt,  dafs 

er  nicht  zu  achten  ist. 

# » 

Ich  arbeitete  mermal  an  einem  wolfeilen  In- 
strumente zum  Messen  der  Dichtigkeit  der  Luft  in 
Blasewerken;  aber  erst  nach  mermaiigen  Abände- 
rungen erhielt  ich  ein  wol  brauchbares  Instrument« 
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Nach  seiner  jezigen  Bauart  besteht  di  r Quellsilber* 
Windmesser  (wie  ich  es  nennen  will ) aus  einem 
eisernen  Gefäfs  mit  Queksilber  gefüllt,  womit  eine 
Glasröre  verbunden  ist,  die  mittels  einer  messin* 
genen  Scale  die  Höhe  der  Oueksilber-Säule  angibt, 
welche  dem  pruk  der  verdichteten  Luft  im  Geblase 
gleich  ist. 

Unter  dem  Queksilber- Gefäfs  ist  eine  durch* 
horte  messingene  Holzschraube  befestiget,  durch 
welche  das  ganze  Instrument  auf  ein  Blaswerk  ge* 
Schraubt  'wird.  ' - 

Oberhalb  ist  ein  kleiner  Senkel  aufgehängt, 
der  neben  der  Scale  herabhängt,  um  das  Instru- 
ment, so  vil  es  nötig,  lotrecht  stellen  zu  können. 
Utbrigens  ist  dises  kleine  Instrument  ganz  leicht 
zu  handhaben,  und  gar  nicht  nöthig,  die  Blase- 
werke  abzustellen,  wärend  man  die  Dichtigkeit  der 
Luft  in  solchen  abnemeu  will. 

Da  man  noch  wenig  Begriff  von  der  Wirkung 
eines  solchen  Wind -Dichtmessers  hat,  so  habe  ich 
eine  Tabelle  angebängt,  welche  Beispiele  von  Be- 
obachtungen enthält.  Man  siht  daraus,  wie  ser  man 
sich  irre,  wenn  man  ein  Gebläse  für  gleichförmig 
hält,  weil  man  keine  Abweichung  siht,  oder  weil 
die  Wellfüsse  ganz  genau  nach  mathematischer  Vor- 
schrift gebaut,  sohin  cicloidisch*  oder  epicicloidi* 
«che  Formen  haben.  i 

Freilich  würde  die  Bewegung  ganz  gleichför- 
mig seyn,  wenn  auch  die  übrigen  Maschinentheil« 
ganz  der  zuübervrältigenden  Last  angemessen  wä- 
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ren,  und  nicht  bei  verrnertem  Widerstand,  z.  B. 
beim  Wechseln  des  Gebläses  (wenn  nur  2 Bälge 
sind),  Uebergewicht  oder  Gegenwirkung  von  Seite 
der  Last  entstünde. 

Da  aber  dises  Ebenmaafs,  wie  ich  an  ganz 
gut  gebauten  Biasetnascliinen  sah,  gewönlich  nicht 
Statt  hat,  und,  wenn  auch  wirklich  zu  einer  Ia'rs- 
zc-it,  doch  nicht  zu  einer  andern,  wo  man  weniger 
Wasser  hat,  so  fand' ich  es  vorteilhaft,'  die  Wir- 
kung zu  jeder  Zeit  zu  wissen,  zumal  da  es  noth- 
wendig  ist,  wenn  man  die  Umstände  auf  die  Be- 
dingungen zutükfüren  will,  unter  welchen  die  vor* 
theilhafteste  Wirkung  erfolgt. 

Ich  kann  versichern,  dafs  ich  seit  der  Zeit, 
als  ich  den  Windmesser  wirklich  brauche,  in  Be- 
urteilung der  Gebrechen  eines  Ofens  und  deren 
Abhilfe  ser  erleichtert  bin,  welches  auch  die  Fol- 
gen beweisen;  denn  ich  habe  schon  eine  zimlicli 
lange  Zeit  den  höchst  möglichen  Erzsaz  gegen  eine 
bestimmte  Menge  Kolen  one  mindeste  Aenderung 
beibehalten 'können,  und  zugleich  das  Eisen  von 
so  gleicher  Qualität  erhalten  als  sonst  nie. 

Auch  andere  Wirkungen  und  Zufälle,  die, 
•wie  man  w'ol  denkt,  nicht  allemal  von  angenemer 
Art  sind,  beurteilt  man  leichter  und  gewisser, 
da  man  der  Gröfse  des  Einflusses  eines  vorzüglich 
wirkenden  Stoffs  gesichert  ist,  z.  B.  woher  das 
periodische  Aufhängen  und  Hereingehen  der  Hur- 
ten rüre;  woher  die  Verschidehheit  des  Ofengangs 
Jhei  warmer  und  kalter  Iarszeit  kommen  möge,  da 
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oft,  weder-  an'  Barometer  noch  Eudiometer,  ewä 
so  erhebliche  Aenderung  zu  sehen;  wie  verschi- 
*le,n  der  Einflnfs  der  eigentlich  in  den  Ofen  gebla- 
senen Luftmenge  sei,  wenn  die  Dichtigkeit  der 
Luft  ungleich  ist;  warum  bei  gleicher  Qualität  des 
Eisens  nicht  zu  jeder  Zeit  gleich  geartete  Schlake 

erfolge,  wiewol  übrigens  alles  gleich  ist  u.-s.  f. 

> * ». 

Ich  irrte  zuver  öfters,  wenn  ich  auf  die  Ur- 
sachen von  dergleichen  Erscheinungen  beim  Ofen- 
gang schlofs;  allein  es  gijing  andern  Eisenhütten- 
kundigen  nicht  um  ein  Har  besser,  wie  mir  manch- 
mal ihre  Schlüsse  klärlich  zeigen,  oder  wie  ich 
aus  ihren  Schriften  sehe. 

‘ ' Starke  Gebläse  helfen  freilich  den  meisten 

schlimmen  Folgen  am  besten  ab;  jedoch  nicht  al- 
len; denn  ein  ungleicher  Gang,  Aufhängen  und 
Hereinbrechen  der  Hurten  bei  ungleicher  Wirkung 
der  Gebläse  bleibt  immer;  und  die  beste  Wirkung 
kennt  man  nie.  Zwar  kümmert  -man  sich  auch'  eben 
nicht  darum,  sondern  eigentlich  blos  wie  grofs  der 
cubische  Inhalt  der  ausgeprefsten  Luft  sei;  nicht 

f , * 

etwa,  wievil  davon  in  den  Ofen  gekommen,  oder 
zwischen  Liderung  und  Fugen  gedrungen;  denn 
dazu  miifste  die  Dichtigkeit  der  Luft  im  Blase- 
werk bekannt  seyn, 

Allein  man  hat  nicht  einmal  überall  das  nö- 
thige  Aufschlagewasser,  um  starke  Blasewerke 
zu  bauen-  Oft  feien  andere  Umstände;  oder  man 
will  sie  nicht -bauen;  denn  die  Gewerken  sind  jezt 

meist  um  sovil  sparsamer,  als  alles  iheurer  ist« 

' - - • ' • 
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Bet  Hammerhütten  wird  der  Windmesser, 
■wie  bei  Hochöfen,  gute  Dienste  leisten;  denn  man 

” 1 f 

kennt  die  Verschidenheit  der  Einwirkung  eines 
vorzüglich  wirkenden  Stoffs  genau  und  zu  jeder 
Zeit;  welches  um  so  nöthiger  ist,  als  da  die  Wär- 
me, der  Staub  und  andere  Umstände  die  Wirkung 
der  Blasewerke  noch  veränderlicher  machen. 

Es  folgt  nun  die  versprochene  Tabelle  über 
die  beobachteten  Luftdichtigkeiten;  bei  einem  Par 
gemeiner  Bälge,  mit  den  nöthigen  Anmerkungen 
begleitet. 

' CS.  die  Beilage  SQßb) 

In  4 bis  6 Minuten  ist  die  Beobachtung  füf 
ein  Blasewerk  oder  ein  Par  Bälge  geschehen.  Der 
Balg  mufs’zn  disem  Ende  eine  3/4 Zoll  im  Durch- 
messer  haltende  runde  Oeffnung  haben,  in. welche 
man  den  Winddichtmesser  one  Gewalt  schrauben 
und  lotrecht  richten  kann.  Die  meisten  Blasewerke 
haben  schon  dergleichen  Löcher  zu  vcrschidener 
Absicht,  mit  Zapfen  verstopft,  wenn  man  sie  nicht 
braucht;  bei  den  übrigen,  die  keine  haben,  bringt 
es  nicht  den  mindesten  Nachtheil  dergleichen  zu 
'boren.  Bei  Bälgen,  welche  den  Oberkasteri  um 
eine  Ave  * beweglich  haben,  mufs  dise  Oeffnung 
nahe  an  dem  Kopf  gebort,  und  der  Winddichtmes- 
ser so  angeschraubt  werden,  dafs  seine  Breite  oder 
die  Fläche  der  Scale  nach  der  Länge  des  Balgs 
gerichtet  ist;  denn  in  diser  Stellung  veranlafst  das 
Schwanken  des  Que^silbers  in  dem  eisernen  Gefäfs 
wenig  Wirkung  auf  Steigen  oder  Fallen  des  Quek« 


■ Digitized  by  Google 


W hiesigen  Hochofenbälgen  in 
Mfsmaafs  enthält. 


Benenr 

dei 

Zeit  und  U 


Anmerkungen. 


m)  Den  joten  Nov.  »)  Obwol  die  beiden  Wcllfüfse  für  jeden  Balgdie 
dem  emmalige£rfr)rderliche  epicicloidische  Construction  haben,  so 
Gang.  wirkten  sie  doch  so  ’verschid-.r. . dafs  der  Stand  des 

Vprderbalg  imWindntefsers  von  beiden  Par  Wellfüfcen  um«'"  variirt, 
Hinterbalg.  welches  von  dem  auf  einer  Seite  überschweren  Wafser- 
’ radc  herrürt)  daher  ist  hier  da»  Mittel  des  Stands  an- 

*J  Am  nämlichen  geiwmmen  worden.  Ungeachtet  dessen  bewegten  sich 
<ie«n  die  W ellfü^e  Btälge  dem  Augenmaafs  nach  ungemein  r »eichförmig, 
schnürt  worden.9)  Di«  höchste  Verdichtung  der  Luft  ist,  wenn  der 
Vorderbalg.  hiesige  mittlere  Barometerstand  rr  314'"  gesezt  wird  rx 
Hinterbalg.  I7i. 

3)  Nach  einem  Ga,1  + = 1 + * beinahe*  3>  W'ircnd  dem  Ein' 

chee  nach  dem  Baugen  der  Balge  wird  die  Luft  im  Balge  so  stark 
xer-  verdünnet,  dafs  der  Winddichtemefser , gleich  nach 

Vorderbalg  frischen  Lin^chmicren,  i|"'  bei  schon  zimlicb  ver- 


Hinterbalg  troknetem 
4)  Nach  frischem  S™S' 

r«  sr&J 

Hinterbalg.  warm  ode 
4)  14  Tage  nach  dtüagegen  .*  j 
(zu  Winterszeit).  Centn — 
Vorderbalg.  Mf 
Hinterbalg. 

6)  Am  s6sten  Ian' 
man  die  Bälge 
echvvinder  gehen 
Vorderbalg, 

Hinterhalg. 


aber  3 \,n  unter  o fällt,  wobei  die 
»ziehen.  4)  Die  Luftdichtigkeit 
6 is^i  -en  schwachen  Bäl- 
derlich  zuerhal- 
die  Iarszeit 
Schmieren, 
gung  auf  340 
iten  nur  im 
sind  nicht 
auch  nicht 
gt  von  der 
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Silber»  in  (3er  Glasrore;  wenigst  nie  halb  so  vil, 
als  das  unterlassene  Schmieren  der  Zapfen  des  Was- 
serrads und  der  Wellfüsse  ausmacht. 

r- 

Wasserwage. 

Wenn  der  Hüttenmann  seine  Form-  oder  Ge- 
bläseleitung 11.  d.  gl.  stellt,  bedient  er  sich  gewön* 
lieh  einer  Sezwage.  Sie  mag  aber  wie  immer  gebaut 
seyn,  so  hat  sie  den  Feier,  dafs  d£r  Beobachter  in  den 
gewönlich  finstern  und  engen  Formgewölben  mit  dem 
Auge  nicht  gerade  über  das  Lot  zu  stehen  kommen, 
und  die  Stellung  abnemen  kann.  Bei  der  gemeinen 
Einrichtnng  kann  man  bei  dern  Formstellen  den 
Punct  der  Eimpilung  gar  nicht  sehen;  man  muff 
ihn  fülen.  Ich  habe  daher  den  Hüttenmann  ein 
brauchbareres,  aber  freilich  theureres  Instrument 
zu  verschaffen  gesucht.  Fs  ist  von  Messing,  mit 
einer  4zölligen  Weingei^twage  und  Nonius  verse- 
hen  , vermittels  welchersie  di  recte  in  2 — 3 Minu- 
ten getheilt  ist,  je  nachdem  man  es. verlangt. 

Man  hat  heim  Gebrauch  dises  Instruments  den 
Vortheil,  dafs  man  den  Punct  der  Einspilung  nicht 
zu  sehen  braucht;  denn  die_Blase  in  der  Libelle 
siht  man  von  allen  Seiten  genau  und  selbst  au* 
zimlicher  Entfernung.  Zugleich  kann  man  dises 
Instrument  zum  genauen  Niveltiren  nicht  zu  gros- 
ser Distanzen  (wie  bei  bergmännischen  und  Hüt- 
ten-Anlagen  oft  vorkommt),  dann  zu  Abwägung  von 
Gefluder  und  Brunnenleitungen  u.  d.  gl.  recht  gut 
brauchen.  Die  Höhen  und  Vertiefungen  erhält 
man  hiebei  in  Graden  und  Miauten. 
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Lötror  oder  Blaserof. 

Es  ist  dises  nicht  das  unbedeutendste  Stfik^ 
welches  ein  Berg-  und  Hüttenmann  brauchen  kann. 
M ir  hat  es  jederzeit  grosse  Vortheile,  und  oft  ein 
Uebergewicht  verschalt. 

Aus  meinen  Aufsäzen  in  dem  5.*B.  l.Lif.  der 
*Efemeriden  und  2*B.  l.Lif.  der  N.  Iarbücher  siht 
tnan  schon,  wie  das  Lötror  diene,  die  Mineralien 
und  besonders  die  Erze  gewisser  zu  unterscheiden 
und  zu  erkenften.  Unten  werde  ich  noch  kurz  an** 
füren,  wie  man  selbes  bei  metallurgischen  Proces- 
’ sen  brauchen  .kann.  _ 

Es  sind  zwar,  so  vil  mir  bekannt  würde,  vi* 
len  die  Untersuchungen  mit  dem  Lötrore  nicht  so 
gelungen,  als  ich  es  bescliriben  habe.  Allein  da- 
für kann  ich  nicht;  denn  dafs  ich  mich  nicht  betrog* 
•weis  ich  gewifs;  sonst  hätte  ich  das  Verhalten  der  so 
verschidenartig  zusammengesezten  Stoffe  auf  jenes 
der  einfachen,  aber  dorninirenden,  nie  zuri'ikfüren 
können.  Man  hat  gemeint,  dafs  wo!  die  bei  der 
Untersuchung  mitgebrauchten  Cörpt-r,  wie  z.B.  der 
Borax,  Antbeil  an  dem  Frfolge  gehabt  haben  möge., 
Ich  fand  das  nicht  und  habe  doch  meinen  Borax 

seither  von  verschidenen  Orten  her  kaufen  müssend 

/ 

* \ N c 

Man  hat  auch  gewünscht,  dafs  der  Sauerstoff 
zu  solchen  Untersuchungen  bequem  zu  brauchen 
wäre;  was  auch  wo!  glüken  möchte.  Allein  mir 
schin  er  zu  meinem  Zwek  wenig  Vortheile  zu  ge- 
wären;  denn  damit  werden  die  metallischen  Cörper, 

an 
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an  welchen  dem  Bergmann  immer  am  meisten  ge- 
legen  ist,  gar  zu  schnell  oxidirt,  und  npn  kann 
daher  die  Eigenschaften  des  untersuchten  Fossils 
nur  in  einen?  einzigen  Zustande  sehen.  Die  stuf, 
fenweisen  Aenderungen,  welche  z.  B.  der  Galmei» 
das  Kupfer  u.  a.  metallische  Cörper  bei  den  ver- 
schidenen  Oxidationsgraden  durchlaufen,  und  die 
jenen  analog  sind,  , welche  wir  bei  ihrer  Bearbei- 
tung  im  Grossen  widersehen,  und  sie  erkennen, 
siht  man  nicht;  denn  die  heftige  Wirkung  des  Sau» 
erstoffgafes  zerstört  dise  Erscheinungen  in  dem 
ersten  Augenblike  seines  Einwirkens. 

i ' 

Vermutlich  entdekt  man  aber  andere  Eigen, 
schäften  bei  soIchenCörpern,  die  dann  zu  änlichen 
Zweken  benuzt  werden  mögen;  welches  mich  in- 
dessen um  soweniger  abhält,  das  Lötror  für  gan* 
brauchbar  für  den  Berg^  und  Hüttenmann  zu  em- 
pfeleri,  als  der  Gebrauch  des  Sauerstoffs,  wegen  der 
tbpuern  Mittel,  vil  zu  eingeschränkt  ist,  besonders 
bei  unbekannten  hüttenmännischen  Producten,  wo 
man,  wenn  sie  unerwünscht  oder  plözlich  erschei- 
nen, oft  gar  keine  Zeit  zu  versäumen  hat. 

Wie  kann  denn  aber  der  Hüttenmann  das 
Lötror  benuzen  ? Ich  kann  dise  Frage  hier  nur 
ganz  kurz  beantworten?  nämlich  vorzugsweise  zu 
Untersuchung  der  Schiaken;  ob  sie  streng  oder 
leichtflüssig  seien;  von  welchen  Cörpem  die  Leicht 
oder  Strengflüssigkeit  abhange. 

' Dise  Untersuchungen  sind  oft  sehr  wichtig 
Ich  habe  gesehen,  dafs  man  Eisensteine  für  un- 
V.  Jarb.d.Berg-  u.HttttcnM-  B.3.LU.  26 


schmelzbar  erklärte,  weil  inan  die  Ursache  der  un- 
flüssigen  Schlake  nicht  kannte.  Auch  bei  andern 
Gelegenheiten  habe  ich  als  Hüttenmann  wesent- 
liche Vortheile  von  dem  Lötrore  gehabt,  z,  B.  um 
die  Ursache  der  zerstörenden  Einwirkungen  einer 
Schlake  auf  den  Hochofen  zu  kennen,  welche  so 
fressend  war,  dafs  sie  in  wenig  Tagen  die  Gestell- 
Steine  um  merere  Zolle  benagte.  Bisher  sind  der- 
gleichen Fälle  bei  manchem  Hüttenmann  freilich 
leicht  und  one  dafs  vil  (Untersuchungen  nötig  wa- 
ren, abgeurtheilt  worden.  Man  half  sich  one  Zwei- 
fel nämlich  dadurch,  dafs  man  die  gebrauchten  Ge- 
stellsteine  für  untauglich  erklärte;  machte  auch  wol 
die  Aüfseher  oder  Beamten  für  ihre  erwisene  grobe 
Unachtsamkeit  verantwortlich;  und  so  ward  die 
Sache  ganz  klüglich  abgethan.  Icli  habe  bereite  in 
den  Jarbüchern  B.  2*  L.  1.  die  Form  meines  Löt- 
rörchens  angegeben;  allein  ich  habe  sie  seither 
nn  rmal  abgeändert.  Gegenwärtig  besteht  selbes 
aus  dem  g.wönlichen  Lötror,  welches  in  der  Mitte 
mit  einer  platgedrükten  holen  Kugel  zusammenge- 
schraubt, und  am  Ende  ein  Stukchen  mit  dem  wol 
gerundeten  Löchgen,  ebenfalls  angeschraubt,  hat. 
Die  Kole  mit  dem  Lichte  stehen  gegenüber,  bei- 
sammen, auf  einem  Blech,  welches  an  ein  mit 
Blei  ausgegossenes  Fusgestell  und  aufgesezte  hol- 
zerne  Sehrauhe  höher  und  nidriger  geschraubt  wer- 
den kann,  so  dafs  das  'Licht  ungefär  die  Höhe  des 
Munds  erhält,  bei  welcher  Stellung  man  lange 
Z- it  blasen  kann,  ehe  Feuchtigkeit  an  die  Spizc 
des  Blasetörgens,  kommen  kann. 
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Für  mein  Lötror  zum  täglichen  Gebrauche 
habe  ich  jezt  . Baumöl  genommen,  weil  sich  die 
Lichter  leichter  anzünden  lassen,  als  mit  Unschlitt, 

t ^ 

welches  erst  zuvor  zerfliessen  mufs.  — 

Die  Wirkung  dises  Lötrors  ist  aber  nun  zitn- 
lieh  gut;  denn  ich  Erhalte  aus  dem  tirolischen  Ku- 
pierfalerz  gleich  beim  ersten  Schmelzen  ein  ‘reines 
Kupferkorn;  one  erst  einen  Rohstein  oder  harten 
spröden  Cörper  zu  bekommen.  Allein  es  ist  in 
den  meisten  Fällen  daran  gelegen,  die  Hize  nicht 
sogleich  so  hoch  zu  treiben,  um  alle  Veränderun- 
gen, welche  so  ein  untersuchtes  Korn  leidet,  war» 
nemen  zu  können,  weil  es  leicht  geschehen  kann, 
dafs  wegen  beigemischter  fremder,  unbekannter 
Stoffe  eine  oder  die  andere  Eigenschaft  des  Fos- 
sils nicht  gleich  richtig  erkannt  wird.  Ganz  wird 
man  aber,  das  Zil  nie  verfelen;  dann  mag  man  auf 
den  gefundenen  Spuren  fortarbeiten. 

Ich  habe  nicht  ein  Loch  in  die  Kole  gebort, 

sondern  zwei  4seitiglänglichtprismatisch  gesehnit- 
✓ t 
tene  Kolen  übereinander  gelegt,  wovdn  die  obere 

kleiner  ist  und  weiter  zurük  ligt.  Beide  werden 

mittels  einer  Feder  zusammengedrükt  und  können' 

zusammen  mit  einer  Stellschraube,  selbst  wärend 

dem  Blasen,  höher  oder  tiefer  gestellt  werden.  Zu 

disem  Zwek  kann  die  Spize  des  Lötrors  durch  ein 

Löchgen  in  einer  Art  Auflage  gestkt,  und  mit 

dem  Munde  geprefst  werden,  wobei  man  dann  die 

beiden  Hände  frei  hat,  und  die  Kolen  stellen  kann, 

wie  man  will. 


Die  Einrichtung  ist  ser  einfach,  so  zusam- 
mengesezt  sie  auch  nach  diser  Beschreibung  schei- 
nen möchte. 

Ausser  dem  Gebrauche  des  Lötrors  zu  Unter- 
. • . . \ 
suchung  mineralischer  Cörper  dient  es  bei  diser 

Einrichtung  ganz  bequem  zum  Löten  kleiner  Sa- 
chen, dann  zum  Härten  kleiner  JBorer  u.  a.,  wozu 

» * 

ich  es  zugleich  brauche. 

Sovil  von  dem  Blaseror  mit  dem  Munde.  Ich 

I 

habe  aber  auch  das  Blaseror  mit  zwei  ledernen 
Balgchen  in  einem  Tischchen  verbunden;  wobei 
die  Leitröre  von  Messing  und  am  Ende  so  einge- 
richtet ist,  dafs  inan  nach  Art  der  Leitrören  bei 
Feuersprizen  der  Mündung  jede  Stellung  geben 
kann.  , * 

Meiere  Mundstükchen  mit  grossem  und  klei- 
nern Löchgen  können  an  die  messingene  Windlei- 
tung angeschoben  werden;  die  beiden,  auch  drei 
Holen  ligen  ebenfalls  auf  einem  eisernen  Blech 
und  können  wärend  dem  Blasen  willkürlich  gestellt 
jwerden.  Für  solche,  welche  die  Kosten  nicht  zu 
sparen  haben,  ist  dise  Einrichtung  zu  empfelen. 
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Nachträgliche  Bemerkungen 

Zu  dem  Au'fsäze: 

Ueber  (len  Gewichts-Verlust  beim  Roh- 
eisen-Schmelzen auf  Hohöfen. 


/ Von 

A.  W Arndts. 


§.i. 

f-CVm  Schlüsse  des  in  der  2ten  Lif.  d.  4ten  B. 
der  neu,  larbücher  d.  Berg-  u.  Hüttenkun- 
de S.  104 — 1Ö6.  abgedrukten  Aufsazes  über  obigen 
Gegenstand  bemerkte  ich,  demnächst  noch  etwas 
über  verschidene  andere,  beim  Roh  - und  Rohstal- 
Eisenschmelzen  von  Hm,  Eversmann  gemachte 
Beobachtungen  sagen  zu  wollen.  Bevor  ich  jedoch 
hier  zu  disen  übergehe,  will  ich  noch  über  jenen 
Gegenstand  erst  .einiges  nachträglich  anfüren,  was 
mir  dabei  allerdings  eine  nähere  Erwänung  zu  ver- 
dienen scheint,  > 


Im  Eingänge  des  erwänten  Aufsazes  äusserte 
ich,  dafs  es  mir  nicht  zur  Kenntnifs  gekommen^ 
sey;  ob  die  von  den  Hm.  Eversmann  u.  Jung 
über  die  Mellergewichts- Verflüchtigung  angestellten 
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Versuche  irgendwo  auf  Eisenhüttenwerken  wider- 
holt  worden  wären,  Dis  war  jedoch,  wie  ich  erst 
einige  Monate  nach  Einsendung  jenes  Aufsazes  er- 

4 * # % 

für,  damals  schon  wirklich  der,  Fall,  und  ich  be- 
daure  recht  ser,  dafs  ich  nicht  früher  des  Hrn.  Rit- 
ters v.  Marc  her  ausfürliche  und  lerreiche:  No- 
tizen und  Bemerkungen  über  den  Betrib 
der  Hohöfen  und  Rennwerke  zur  V e r* 
schmelaung  der  Eisenerze  irf've'rschide- 
deuen  Staaten,  besafs.  Hr.  v.  Marcher  er- 
wänt  in  des  I.Th.  Iter  Abth.  LI.  H.  18ÖQ.  S.72 — 77. 
der  Versuche,  welche  in  sjener  Absicht  auf  zweien, 
Stalstein  und  Brauneisenstein  verblasenden  Hütten- 
wesen in  Cärnten,  nämlich  auf  dem  zu  St.  Ger- 
trud und  in  der  Heft  veranstaltet  worden  sind; 
und  gibt  Hoffnung,  späterhin  in  der  II.  Abth.  des 
I.Th.  seines  Werks,  worin  die  Hütten  zwischen 
Lahn  und  Lippe  zur  Sprache  gebracht  werden 
sollen,  auf  disen  Gegenstand  zuriikzukommen,  und 
selben  ausfilrlicher  a^zuhandeln,  was  jedoch,  nach 
Inhalt  des  Vorberichts  zum  V.  Heft  v.  J,  1811»  nun 
wol  leicht  unterbleiben  dürfte. 

§ 3.  * ’ 

Auch  der  Hr.  Verfasser  des  gedachten  Werks, 
der  übrigens  in  den  mitgetheilten  zwei  Berechnun- 
gen des  Unterschides  zwischen  dem  Gehalte  der 
Eisensteine,  und  der  Wirklichen  Production,  also 
des  Ausfalles  im  grofsen  Schmelzen  nicht  insbe- 
sondere erwänt,  gleichwol  in  so  weit  Data  an  die 

Hand  gibt,  dafs  sich  solcher  beiläufig  daraus  calcu- 

' • » 
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liren  läfst  — sagt  S.  77-  über  den  Verlust  des  Mel» 
lergewictits  ser  richtig: 

“Es  ist  für  sich  auffallend,  dafs  diser  Verlust 
„aus  dem  Gewichte  des  den  Eisenkalicen  durch  die 
„Koten  entzogenen  Sauerstoffs,  dann  aus  dem  ver- 
dächtigten Hidrogen,  welches  die 'Eisenminern 
„an  sich  gezogen  haben,  und  bei  den  rohen  oder 
„nicht  ganz  ausgerüsteten  Eisensteinen  aus  der  erst 
„im  Hohoien  abgetribeuen  Koiensäure,  und  dem 
„Cristallisations- Wasser,  nebst  andern  fremden 
„Theilchen,  nicht-  wenig  aber  äuch  aus  dem  bei 
„den  nidern  Oefen  oben  hinausgeworfenen  Flug- 

„erzstübbe  entstehen  mufste..,- 
• 

Und  dise  Gründe  sind  es  eben  auch,  welche 
ich  zur  Erklärung  des  Mellergewichts- Verlustes  an- 
fürte,  obgleich  ich  solchen  daraus  nicht  völlig,  son- 
dern zugleich  auch  zum  Theil  ,aus  einer  eigentli- 
chem Verflüchtigung  der  .fixem  Bestandteile  der 
Eisenfossilien  in  Gas  • und  Dampfgestalt  herleitete, 
welche  nach  den  Beobachtungen  eines  Lampadi» 
us,  Priestley,  Bitter,  v.  Humboldt,  Vau« 
quelin  und  anderer  Naturforscher  auch  wol  gar 
nicht  bezweifelt  werden  kann,  wenn  solche  auch 
allenfalls  nicht  ganz  in  dem  von  mir  angenomme» 
nen  Maafse  Statt  finden  sollte. 

§•  4* 

Der  Hr.  Ritter  v.  Marche r scheint  indef«, 
falls  derselbe  unter  dem  Worte:  Flugerz,  wie  es 
doch  dem  eigentlichen  Sinne  diser  Benennung 

, \ 
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nach  zu  verrouthen  wäre,  wirklich  nur  mechanisch 
fortgetribenen  Eisensteinsstaub,  nicht  aber  Ansäze 
aus  wider  abgekülten  Dämpfen  und  Gasen  verstan- 
den haben  sollte,  keine  eigentliche  Verflüchtigung 
fixerer  Bestandteile  der  Eisenfossilien  anzunemen, 
und  doch  möchten  jene  Ansäze  auf  dem  Hütten- 
werke in  der  Heft  (welches  auf  der  Gicht  mit 
einem  Gewölbe  versehen  ist  — einer  Einrichtung, 
die  man  auf  den  saynschen,  sie  gen  sehen,  und 
hiesigen  Eisenwerken  gar  nicht,  oder  nur  höchst 
selten  antrifft)  — bei  weitem  gröfstentheils  nur  auf 
die  vorgedachte  Weise  Statt  finden  können.  *") 

One  dise  Voraussezung  würde  mir  der,  in 
den  beiden  Berechnungen  über  ein  24stündiges 
Gebläse,  angenommene  Abgang  an  Flugerz,  der 
sich  zu  Proc.  berechnen  läfst,  den  ich  aber  nur 
zu  2 vom  Hundert  annemen  zu  dürfen  glaubte, 
nicht  wol  erklärbar  seyn.  Uebrigens  scheint  auch 
der  Hr.  Ritter  v.  Marcher,  was  sich  gleichwol 
wegen  Zusammenstellung  verschidener  Objecte 
nicht  so  ganz  genau  ausmitteln  läfst,  an  nicht  völ- 
lig zusammenzubringenden  Schiaken  einen  etwas 
gröfsern  Abgang  in  Anschlag  zu  bringen,  als  ich. 


*)  Der  Hohqfen  zu  St.  Gertrud  hat  auf  der  Gicht  Mos 
einen  Camin  — kein  Gewölbe,  und  Hr.  R.  v.  Marcher 
legt  um  deswillen,  weil  hei  diter  Einrichtung  die  Flug- 
erzstübbe  nicht  habe  aufgefangen  werden  können,  in  der 
1 Berechnung  über  den  hier  Stau  gefundenen  Gewichts- 
Verlust  das  auf  dem  Werke  in  der  Heft  gefundene 
Resultat  zum  Grunde. 

<. 
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§•  5- 

• * • 

Daher,  dafs  in  den  beiden,  a.  a.  O.  auigestell- 

ten  Berechnungen  ,ein  Bedeutendes  mer  an  so  ge- 
nanntem Flugerz,  auch  etwas  an  Schiakenverlust 
angenommen  wird,  rürt  es,  dafs  sich  in  denselben, 
nach  Veranschlagung  jener  beiden  Abgänge,  und 
derjenigen  Stoffe,  die  behn  Schmelzen  notwendig 
in  Gas-  und  Dampfgestalt  davon  gehen  müssen, 
wobei  mir  jedoch  der  nach  der  Röstung  in  den 
Brauneisensteinen  noch  bleibende  Rest  an  Wasser 
zu  gering,  und  jener  an  Kolensäure  nicht  angeschla- 
gen  zu  seyn  scheint,  — am  Ende  alles  mit  dem 
Verblasenen  im  Gewichte  gleich  stellt^  ,was  anderer 
Seirs  doch  auch  schlechterdings  nicht  als  richtig  an* 
zuriemen  seyn  dürfte,  indem  sich  doch  zuverläfsig  , * 

in  dem  aufgesezten  Gichtgewölbe,  wie  die  Einrich- 
tung desselben  auch  jmmer  seyn  mag,  noch  bei 
•weitem  nicht  alles  anlegen  konnte,  und  nicht  nur 
ein  ansenlicher  Theil  des  mechanisch  hinaufgetri- 
benen  Eisensteinstaubes,  sondern  auch  derjenigen 
fixeren  Bestandteile  des  Meilers,  die  nach  den 
Beobachtungen  niererer  Naturforscher  doch  unbe- 
zweifelt  einer  Zerlegung  und  Verflüchtigung  fähig 
sind,  mittels  der  Gase  und  Dämpfe  noch  entkom- 
men mufste;  und  in  diser  gewifs  unläugbaren 
Voraussezung  verfällt  man  notwendig  auf  den  Ge- 
danken: dafs  die  aufgestellten  Berechnungen  wol 
eigentlich  etwas  zu  vil  bewisen.  Zwar  darf  man 
nicht  voraussezen,  dafs  der  Abgang  an  Flugerz  nur 
blos  durch  Calcul,  oder  — wie  es  bei  einigen  im 

■ t,  * ,v 
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Meller  vorkommenden  Bestandteilen  geschehen  — 
nach  mutmafsiichfcn  Vorausstzungen  angenommen 
Worden  sey;  vilmer  nmfs  man  nach  der,  in  der 
zweiten  Berechnung  ß.  75  verkommenden,  in  der 
vorgehenden  Note  micgetheilten  Angabe  glauben, 
dafs  der  Abgang  an  Flugerzstübhe  auf  dem  Hütten- 

I • 

werke  in  der  Heft  wirklich  duich  Zusaminenbrin- 

\ 

gen  und  Abwägen  ausgemittelt  worden.  Ein  an* 
ders  ist  es  aber:  ob  hiebei  vi I leiclit  sonst  nicht  ein 
Irrtum  im  Gewicht  untergelaufen,  und  ob  bei  denn 
anzustellenden  Versuche  das  Gichtgewölbe  auch  ge- 
hörig von  den  frühem  Ansäzen  gereinigt  worden 
sey,  welche  sonst  jene  n wärend  dem  Versuche  ent- 
standenen Abgang  anstniieh  vermert  haben  könnten. 

§.  6.  • . ‘ 

Gernäfs  der  a.  a.  O.  S 74.,  §71»  aufgestellten 
Berechnung  sollen  auf  dem  Hüttenwerke  in  der 
Heft  innerhalb  24  Stunden  12205  Pfd.  Mellermasse 
— an  sogenanntem  Flugerz  — nach  Abzug  von  I 
2 Proc.  Kolensplitterchen  — ll62Pfd.  entkommen 
seyn.  Rürten  die  durch  disen  Abgang  in  dem 
Gichtgew’ölbe  entstandenen  Ansäze  einzig  von  dem 
hinausgewprfenen  feinen  Eisensteinsstaube  her;  so 

bedürfte  freylich  der  Meller-  insbesondere  auch  der 

/ ' # 

Metall-Gewichtsverlust,  wenigstens  in  dem  Maafse, 
einer  weitern  Erklärung  nicht,  als  wodurch  ich  sol- 
chen warscheinlich  zu  machen  suchte.  Indessen 
ist  die  §.4.  d.  Aufs,  geäusserte  Vermutung:  daf« 
nämlich  dise  Ansäze ^ni^ht  blos  von  eigentlichem 
Eisensteinsstaube,  sondern  bei  weitem  allergrofstea 


« . ; — 4n  — 
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Theils  aus  solchen  Stoffen  bestehen,  welche  sich 
in  Dämpfen  und  Gasen  verflüchtigt,  und  dann  bei 
deren  Abkülung  wider  daraus  nidergeschlagen,  und 
in  dem  Gichtgewölbe  angelegt  haben,  also  eigent« 
liehe  Sublimate  seyen,  gewifs  ser  gegründet.  *) 

‘ Hätte  hier  ein  blos  mechanisches  Hinauswer* 
fen  der  Eisensteinstheilchen,  deren  Gewicht  wie 
vorbemefkr,  1 1Ö2  Pfd.  betragen  haben  soll,  Statt;  so 
müfste  auf  Hüttenwerken,  die  keine  dergleichen  Ge* 
wölbe,  sondern  ganz  offene  Gichten  haben,  aufderen 
Fl  ächeniaum,  und  weitestensauf  dem  Dache  des  Hut* 
tengebäu  Jes  innerhalb  einer  Vyoche  eine  Gewichts- 
masse von  8134,  undwärend  einer  30  wöchentlichen 
Campagne  von  244020  Pfd,  niderfallen,  und  sich  in 
kurzer  Ze't  daselbst,  und  durch  Abspiilen  des  Da- 
' ches  beim  Regenwetter,  um  das  Hüttengebäude 
herum  ganze  Berge  von  ausgeworfener  Masse  auf* 
häufen,  was  doch  nirgend  bemerkt  werden  wird. 
Und  selbst 'die  Hrrn.Eversmann  u.  Jung  würde 
der  grofse  Mellergewichts-Verlust,  wenn  das  n?fe- 
chanische  Hinauswerfen  der  Eisensteins-  und  Ko- 
lentheilchen,  dessen  sie  ebenfalls,  jedoch  als  nicht 

ser  bedeutend  erwänen,  in  dem  Maafse  Statt  hätte, 

* 

schon  weit  weniger  befremdet  haben.  Auch  mir 

/ 

ist  im  J.  181(5,  wo  ich  wärend  der  endorfer  Hüt- 


*)  So  ist  auch  das  unterm  Arbeitigewolbe  des  Hohofen» 

«ich  in  grofaer  Menge  anlegende  flokige  Pulyer,  dessen 

ich  in  meinem  Aufsaze  Note  36.  gedachte,  und  welches 

gröfstentheilt  calischer  Natur  ist,  nur  als  Sublimat  zu 

betrachten.  ‘ ? 

* 

* 
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ten-Campagne  mermals  auf  dise  Erscheinung  re- 
flectirte,  die  Menge  des  Ausgevvorfenen  gar  nicht 
besonders  auffallend  gewesen.  Späterhin  aber,  nach- 
dem ich  durch  die  Angaben  des  Hm.  R.  v.  Mar- 
ch er  hierauf  noch  aufmerksamer  gemacht  worden 
war,  habe  ich  mich  durch  nähere  Untersuchungen 
überzeugt,  dafs  die  Mepge  der  ausgewoiferitn,  und 
sonst  verstäubten  Mellermasse  nicht  einmal  in  sol- 
chem Gewicht,  wie  es  in  meinem.  Aufsaze:  über 
den  Gewichts-Verlust  beim  Rubeisensohmelzen,  ge- 
schehen, angenommen  werden  /könne. 

§•  7- 

Auf  den  n assau  ischen,  saynschen  und  west- 
fälischen Eisenhüttenwerken  werden  die  Eisen- 
steine, welche  auch  auf  den  allerwenigsten  dersel- 
ben einer  Röstung,  und  dann  doch  nur  einer  ser 

I * 

gelinden  unterworfen  werden,  nur  gröblich  etwa 

r 

in  der  Gröfse  einer  wälschen  Nufs  oder  höchstens 
ej^fies  Hünereis  mit  Handfäusteln  zerschlagen,  nicht 
mittels  eines  Stempelwerks,  oder  eines 
grofsen  Hammers  gepocht.  Von  solchen  Ei- 
sensteinstheilchen  (die  durch  den  natürlichen  Luft- 
zug im  Hohofenschachte,  und  durch  • den  in  der 
Gicht  ausströmenden  Wind  daselbst  möglicher  Weise 
noch  gehoben,  und  dann  über  einen  zimlich  ge- 
räumigen Gichtboden  und  hohen  Gichtmantel  hin- 
ausgeworfen weiden  könnten,  und  in  lezter  Vor- 
aussezung  dann  doch  jeden  Falls  sich  auf  das  Hüt- 
tendach herahlassen  müfsten)  finden  sich  in  dem  zu 
verblaseuden  Haufwerke  verhältnifsnuUsig  nur  aus- 
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serordentlich  wenig.  Was  darin  nur  einigermafseh 
körnig  genannt  werden  kann,  auch  nur  die  Grofse 
des  feinsten  Nadelknöpfchens  hat,  oder  vihner  nicht 
eigentlicher  Staub  oder  Mulm  ist,  kann  und  wird, 
wie  ich  bei  einem  nur  244- Fufs- hohen  Ofen,  und 
bei  übrigens  gewifs  nicht  schwachem  Gebläse  mer- 
mals  genau  beobachtet  habe,  durch  den  natürlichen 
Luftzug  im  Oienschachte,  und  durch  den  in  der 
Gicht  ausströmenden  Gebläsewind  nicht  gehoben 
werden.  Auf  dem  endorfer  Eisenhüttenwerke 
habeich  ein  gewifses  Gewicht  von  der  Mellermasse, 
so  wie  solche  mit  £ des  Ganzen  betragenden,  ge- 
klopften und  zimlich  staubichern  Kalkstein,  und  mit 
Eisen-Frischschlaken  in  dünnen  Lagen  überein- 
ander vorgelaufen  wurde,  durchrädern,  und  — um 
aus  dem  endlich  geblibenen  feinem  Reste  die  ei- 
gentlich staubichren,  durch  einen  raschen  Zug  in 

der  Gicht  allenfalls  noch  zu  hebenden  Theilchen 

/ • 

zu  scheiden,  durch  ein  Harsib  schlagen  lassen.  Es 
hüben  aber  an  solchen  Theilchen,  ungeachtet 
eine  in  zimlicher  Menge  darin  befindliche  Eisen- 
steins Sorte  der  Michaelszecher,  im  Ganzen  ser 
klein  geklopft,  und  gräuplich  war,  also  mer  staubich- 
tes  enthielt,  doch  kaum  34  Proc.  übrig.  Hauptsäch- 
lich kann  das  Hinausweifen  des  Eisensteinstaubes 
bei  4-  oder  inerekig'-en  Hohofen-Schächten  nur  in 
den  Eken,  und  bei  runden,  obgleich  in  geringerer 
Menge,  an  dem  Rande  derselben,  aber  wenig  oder 
gar  nicht  in  der  Mitte  des  Gichtsazes  und  doch 
blos  in  dessen  obersten  Lage  Statt  finden.  Mermal 
habe  ich  auf  dem  endorfer  Hüttenwerke,  wenn 
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der  Hohofen  recht  luftig  und  gar  gingj  bemorkt, 
dafs  sich  von  den  blutrothen  staubichten  Theilen 
des  michae  1 sz  e^h  e r Eisensteins  gleichsam  feine 
Striemchen  in  der  in  derr  Eken  rasch  bervorbre- 
chenden  Gichtflamme  auf  einen  halben -bis  ganzen 
Fufs  mit  hinaufzogen, 

Wenn  sich  die  Gichten,  den)  Auge  unbemerk- 
licli,  so  wie  der  Minutenzeiger  einer  Ur  sich  her- 
umbewegt, langsam  und  gleichförmig  hinabsenken, 
dann  wird  man  kaum  ein  Hinauswerfen  staubichter 
Theilchen  gewar.  Nur  bei  der  dem  Hiittenmanne 
ser  unwillkommenen,  und,  besonders  bei  merma- 
liger  Widerholung,  auf  einen  irregulären  Schmelz- 
gang unfelbar  hindeutenden  Erscheinung  — wenn 
nämlich  die  Gichten  plözlich  rutschen,  oder — nach 
der  hiesigen  Hüttensprache  — einen  Rifs  thun, 

wird  man,  zumal  wenn  dieselben  schon  l — 2 Eufs 

¥ 

tief  nidergegangen,  und  merere  Theile  , der  Melier- 
masse,  besonders  eines  zugeschlagenen  Kalksteins 
etwas  mürbe  gebrannt  sind,  zimlich  vil  staubichte,  | 
mit  Kolenstübbe  vermengte  Theilchen  derselben 
sich  erheben  sehen;  so  wie  hingegen  bei  regulä- 
rem und  garem  Gange  des  Hohofens  der  Dunst- 
kreis über  der  Gicht,  auch  beim  hellesten  Wetter, 
fast  ganz  rein  davon  erscheint,  und  man  disen  als- 
dann in  seiner  beständig  zitternden  Bewegung  war- 
nimmt.  Noch  im  vorigen  Sommer  habe  ich  mich 
auf  der  endorfer  Eisenhütte  vollkommen  davon 
überzeugt,  dafs  durch  das  mergedachte  Hinauswer- 
fen — und  wenn  man  mit  einiger  Vorsicht  beim 
Aufgeben  verfäxt,  und,  nach  jedesmaliger  JJeendi* 
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gung  desselben,  auf  den  Kranzplatten  die  verstreut 
ligen  geblibenen  Mellertheile  behutsam  einkert,  . 
auch  hierdurch  nur  wenig  und  ira  ganzen  noch  ' 
nicht  die  angenommenen  2 Proc.  verloren  gehen. 

Ich  liefs  volle  14  Tage  hindurch  alles,  was  sich  auf 
der  10  Fufs  iu’s  Gevierte  messenden  Fläche  des 
Gichtthurms,  und  auf  dem  vom  Fufse  desselben 
bis  an  den  Gichtmantel  befindlichen  Nebenrautne, 
von  einer  graulich  weifsen,  mit  vilen  feinen  Kolen- 
theilchen  untermengten,  pulverichten  Masse  nider- 
gelassen  hatte,  sorgfältig  zusammen  bringen,  und 
das  Ganze  wog  doch  noch  nicht  volle  20  Pfunde. 
Jenseits  d<fs  über  Q Fufs  hohen  Gichtmantels  — auf  ' , * 

der  Wind-  und  Rükseite  des  Ofens  stehen  die  noch 
weit  höhern  Schauer  das  Meller,  und  die  aufzutra- 
genden Kolenmaafse  — war  auf  dem,  einer  Seits 
über  dem  Geblase,  andrer  Seits  über  dem  Arbejts- 
Raum  und  der  Hüttensttibe  ligenden,  weit  hinaus- 
reichenden flachen  Ziegel  Dache,  so  wie  auf  den 
vorerwänten  Bedachungen  kaum  etwas  von  einer 
(mer  schwärzlichpn)  pulverichten  Masse  sichtbar, 
ungeachtet  wärend  der  beispillosen  Dürre  des  vori- 
gen Sommers  die  Dächer  seit  geraumer  Zeit  auch 
nicht  durch  einen  einzigen  Regen  abgespült  worr 
den  waren.  *) 

\ 

/ 

1 \ 

*)  Die  Dürre  des  lezten  Sommers  (1818)  war  in  hiesigen 

Gegenden  so  grofs  und  anhaltend,  dafs  die  meisten 
Brunnen  trolcen  wurden,  und  Sa  gar  merere  sonst  nicht 
kleine  Bäche  mitunter  auch  völlig  verschwanden.  Dia 
hüuen-uud  hammerreichen  nas  s au  liehen,  saynscheo. 
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Dafs  auf  Hüttenwerken,  wo  man  es  mit  dem 
Verblasen  solcher  Eisensteine  zu  thun  hat,  die  ser 
okcrig  oder  mulmig  sind,  oder  wo  man  die  Eisen- 
steine sämtlich,  roh  oder  vorher  geröstet  auf  irgend 
fine  Weise  zu  mer  oder  weniger  feinem  Meie  po- 
chen läfst,  wegen  der  gröfsern  Menge  der  darin 
vorkommenden  staubichten  Theile  ein  verhältnifs- 
mäfsig  stärkerer  Abgang  durch  Verstaubung  beirri 
Aufgeben  und  lltnauswerfen  aus  der  Gicht  entste- 
hen 


waldek  sehen  und  westfalischen  Gegenden  haben  da- 
durch ausserordentlich  gelitten;  fast  alle  Werke  der  Art, 
wenn  sie  ihr  Aufschlagewasser  nicht  aus  gröfsern 
1 t Bächen  oder  |Flüssen  erhielten,  mufsten  kalt  stehen 
bleiben.  Von  den  Hütten,  welche  das  Anblasen  ge- 
wagt, mufsten  merere  wider  ausblasen.  Die  Dürre 
wurde  auch  durch  merere,  selbst  etwas  starke  Gcwit- 
* ter-Regen,  deren  Wasser  die  fast  ausgebrannte  Dammerde 

gierig  verschlang  und  an  sich  behielt,  also  den  Bächen 

» 

und  Flüssen  keinen  Zuwachs  gab,  gar  nicht  gehoben} 
vilmer  dauerte  der  Wassermangel  bis  tief  in  den  Novbr., 
und  durch  die  zu  Ende  dises  Monats  und  im  Decbr. 
«ingetretene  furchtbare  Kälte,  bei  der  das  wenige  Was- 
ser gar  leicht  fast  völlig  abfrieren  mufste,  wurden  danh 
die  noch  umgehenden  Zeuge  grofstentheils  zum  Still- 
stände gebracht.  Auf  verschidenen  Hüttenwerken,  na- 
mentlich dem  zu  Endorf,  war  es  wirklich  zu  bewun- 
dern, wie  sie  noch  so  lange  im  Gange  erhalten  wurden. 
Nur  durch  eigene  Anschauung  konnte  man  sich  Jiier  von 
der  Möglichkeit  überzeugen,  wie  bei  einem  nur  14  F. 
hohen  Gefälle  ein  Radwasser,  das  in  dem  nur  14  Zoll 
im  Lichten  weiten  Gefluter  meistens  - auch  zuwei- 
len kaum  etwas  mer  als  £ Zoll  Höhe  hatte,  die  grofse, 
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lien  könne,  ist  freilich  wol  nicht  zu  Iäugnen,  und 
aus  disem  Grunde,  und  vorzüglich  um  gleich  an« 
fangs  das  Durchrollen  des  Eisensteinsazes,  welches 
in  solchem  Falle  zum  Theil  leicht  geschehen  kann, 
möglichst  zu  vörhüten,  pflegt  man  dann  auch  auf 
, disen  Hüttenwerken  das  Meller  zimlich  stark  mit' 
Wasser  zu  bjfcgiefsen,  und  dadurch  ein  Zusammen- 
baken der  feineren  Masse  zu  bewirken,  eine  Mafs- 
regei,  die  aber  auf  der  andern  Seite  auch  wider  ei- 
nige Nachtheile  hat.  Ein  möglichst  trokner  Zustand 

W ii  m ■ i — — —ii  — \ 

ausschliefslich  der  Düren,  16  Fufs  langen  Balge  dennoch  , 

s dergestalt  im  Umtrib  erhielt,  dafs  täglich,  statt  der  sonst 
gewönlichen  04 — ;f>,  doch  wenigstens  noch  16 — 17,  mei- 
a stens  aber  19—90 — 99  Gichten  nidergingen.  Dem  Um- 
stande, dafs  die  Frictlon  bei  dem  umgehenden  Zeuge 
Überall  durch  eine  feine  und  accurate  Stellung  möglichst 
vermiden  ist,  — dafs  die  gestalten  Zapfen  der  Blaswelle 
fowol,  als  der  Cirkelwag^alken  auf  Messing  laufen,  und 
dise  ausser  der  gewö'nlichen  Schmiere  auch  häufig  mit 
Baumol,  so  wie  die  Wellfüfse  mit  einem  Gemenge  von  v 

Teinera,  fein  gestossenen  Reisblei  und  Otl  bestrichen 
wurden,  verdankte  man  ein2ig  die  FoTtsezung  des  Ge- 
bläses, Welche  aber  natürlich  mit  dem  sonst  zu  erwar- 
tenden grö'fserm  Vortheile  um  so  weniger  geschehen 
'konnte,  weil  der  Hohofen,  was  wol  unerhört  ist,  in  den 
ersten  lCWochen  nur  3 Wochen  hintereinander  auf  der 
Zeit:  zu  halten  war,  und  weil  man  unter  solchen  Um- 
stünden das  Meller  durch  einen  etwas  starkem  Zuschlag 
, f des  Kalksteins,  und  eines  mit  vilen  Kalktheilen  und 
Braunspat  gemengten,  geringhaltigen  Eisensteins  leicht- 
flüssiger, aber  auch  armer  zu  machen  genötiget  war, 
und  man  es  ausser  dem  auch  nicht  wagen  durfte,  auf 
die  Kolengicht  die  sonst  gewö'nlich  anzubringende  'Zal 
Jarb.  d.  Berg- u.  Hüttcnk.  4.  B.3.  Lif.  21 

« ■ 

«f  . 

/ _ { . 
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der  aufzugebenden  Eisensteine  ist  meinet  Meinung 
nach  doch  immer  am  vorteilhaftesten. 

l 

, $-7- 

Was  die  chemische  Beschaffenheit  der  auf  der 

. i 

Gicht  sich  niderlassenden  staubichten  Masse  selbst, 
besonders  in  so  fern  solche  von  dem  in  der  Gicht 

i 

ausströmenden  Winde  hinausgeworfen  seyn  mag, 
betrifft;  so  scheint  mir  schon  die  Farbe  derselben 
eben  nicht  für  die  Behauptung  zu  sprechen,  dafs 

der  Mellerkastchen  zu  sezen,  indem  dal  Wasser,  auf 
dessen  Vermerung  man  immer,  doch  vergebens  gehofft 
haue,  auch  gar  leicht,  und  in  kurzfer  Zeit  noch  mer 
hätte  abnemen  und  daraus  vollends  üble  Folgen  entste- 
hen können.  Uebrigens  glaube  ich,  dafs  man  bei  sol- 
chen fatalen  Verhältnissen,  wo  die,  zu  Endorf  sonst  in- 
nerhalb 84  Stunden  regelmässig  erfolgenden  34 — 26  Gich- 
ten nicht  niderzubringen  sind,  dennoch  vortheilhafter 
handelt,  diseZal  derselben  zur  Hälfte,  wenigstens  11 — sa 
Gichten  auf  jedes  Roheisenstük  nidergehen  zu  lassen, 
wenn  man  auch  dabei  von  der  sogenannten  Zeit 
kömmt;  und  dafs  man  dem  Schmelzen  Ruhe  lassen,  und 
nicht  duTch  zu  viles,  sonst  unnötiges  Arbeiten  im  Ge- 
stelle den  Gichtenzug  zu  beschleunigen  suchen  dürfe. 
Denn  zieht  man  die  Gichten  gewifsermafsen  mit  Gewalt 
heiunter;  so  steht  die  Production  nicht  im  Verhältnif* 
mit  der  Consumtion,  und  sticht  man  mit  9 — 10  Gichten 

114  — 134  Ctr.  ab,  wo  man  hier  mit  ta  — 13  Gichten 

» 

164— iS  Ctr.  und  darüber  haben  kann;  so  ist  dabei  im. 
Grunde  nichts  gewonnen;  wol  aber  kann  die  Capacität 
des  Hohofens,  da  die  mit  jenen  Operationen  nothwendig 
verknüpfte  Abkülung  und  Unterbrechung  öfter  eintritt, 
rot  und  nach  allerdings  bedeutend  abnemen. 
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solche  gröfstentheils  in  eigentlichem  Flugerz  be- 
stehe; denn  dise  Farbe  (welche,  wie  vorbemerkt, 
meistens  weifs  ist,  und  deren  Nuancirung  in’s 
Graue  wol  offenbar  theils  von  eingemengten  feinen 
Tlieilchen  unzerstörter  Kole,  theils  von  der' in  der 
Gicht  daraus  entstandenen  und  hinaufgetribenen 
Asche  herrürt)  deutet  keineswegs  auf  etwas  eisen-  , 
schlissiges  hin.  Ausserdem  befindet  sich  in  diser 
Masse  auch  eine  Menge  gröberer  oder  feinerer 
Körnchen  von  weifser  Farbe,  die  freilich  — aber 
nicht  durch  die  Stärke  des  auf  der  Gicht  ausströ-  , 
inenden  Windes  — herausgeworfen  worden  sind. 

Sie  bestehen  vorzüglich  aus  Theilchen  des  den  Ei- 
sensteinen beibrechenden  Quarzes,  und  des  Braun- 
und  Kalkspats,  welcher  leztere  auch  die  Hauptmasse 

i 

der  Versteinerungen  in  dem  Uebergängs-Kalksteine 
ausrnacht,  der  auf  dem  endorfer  Hüttenwerke  zu- 
geschlageri  wird,  und  dort  unter  dem  Namen  des 
Sch  r.aube  n- Kal  ks  bekannt  ist.  Dise  Fossilien 
zerknistern  bei  der  ihnen  in  der  Gicht  iiberkom» 
inenden  schnellen  Hize,  und  springen  dann  oft 
zimlich  weit  ab.  Uebrigens  hüten  sich  auch  die 
Hohöfner  in  hiesigen  IGegenden,  der  nachtheiligen 
Folgen  wegen,  die  die  gedachte  staubichte,  theils 
sandige  Masse,  wenn  sie  in  einiger  Menge  unter  den 
Gichtsaz  kömmt,  auf  den  Schmelzgang  hat,  und  wo- 
von uns  die  Herren  Tolle  und  Gärtner  in  ihrem 
IC  isenhütten -Magazin  S.  344.  ein  merkwürdi- 
ges Beispil  erzälen,  gar  ser,  dafs  eine  solche  Ein; 
mengung  nicht  Statt  hat, 

27* 

' ) . 
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Dis  wäre  es,  was  ich,  veranlafst  durch  die, 
vom  Hm.  Ritter  v.  Marcher  über  den  befragten 
Gegenstand  mitgethoilten Nachrichten,  und  die  dabei 
ausgestellten  Berechnungen,  noch  nachträglich  zu 
meinem  Aufsaze  anfüren  wollte ; und  disem  nach 
sollte  ich  noch  immer  dafür  halten,  d.ifs  im  grofsen 
Eisenschmelzprocefs  eine  Verflüchtigung  der  fixeren 
Bestandteile  der  Eisenfossilien,  in  Gas-  und  Dampf- 
gestalt, in  dem  angegebenen  Mafse  statt  finden  müs- 
se; so  wie  es  auch  bei  den,  in  jenem  Aufsaze  ge- 
machten, gewifs  nicht  unrichtigen  Voraussezungen 
von  dem  Metallgehalte  der  Eisensteine  höchstwar- 
scheinlich bleibt,  dafs  ein  ansenlicherTheil  desselben, 
auf  die  angezeigte  Art  entkommen  möge  — eine  Ver- 
mutung, die  auch  schon  nach  den  bei  andern  Metal- 
len gemachten  Beobachtungen  mer  für  als  gegen  sich 
hat.  Und  wenn  auch  die  Metalle  überhaupt  bis  jezt 
als  noch  unzerlegte  Cörper  zu  betrachten  sind ; jo 
sind  sind  sie  doch  gewifs  keine,  chemisch  einfache  — 
keine  Ur-  oder  elementarische  Stoffe;  und  es  ligt  in 
der  Anname:  dafs  in  diser  äusserst  hohen,  und  an- 
haltenden  Temperatur  eines  Eisenhohofens  — in  ei- 
nem Schmelzprocefs,  wo  so  mancherlei  Stoffe  und 
Gasarten  aufeinander  einwirken , auch  eine  derartige 
Zerlegung  und  Verflüchtigung  vor  sich  gehen  kön- 
ne, an  sich  auch  gewifs  nichts  unmögliches. 

Arnsberg  den  25.  Febr.  1819. 
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Correspondcnz  - Nachrichten, 


Aus  einigen  Schreiben  des  sei.  Ober-Berghaupt- 
manns v.  Trebra  aus  Freyberg,  vonden 
Jaren  1803  und  1804. 

Gleiche  Gesinnung  gleich  edler  Herzen,  gestimmt  für  gleiche 
Nüzlichkeit  im  Allgemeinen , und  für  gleiche  Liebschaft  eines 
und  desselben  Haupthandwerks,  den  Bergbau,  mit  all  «einen 
Anhängseln,  sollen  uns  auf  immer  iq  Th'atigkeit  erhalten,  ein- 
ander wechselseitig  zu  statten  zu  kommen  nach  Möglichkeit. 
Rechnen  Sie  völlig-  auf  mich,  und  auf  alles  das,  was  ich  int 
64»ten  Jare , und  bei  einem  zimlich  lästigen , mit  unaufhör- 
lichen Vorsichten  umgebenen  Dienste,  nur  immer  noch  kanm 

Mit  voller  Ueberzeugung  stimme  ich  Ihrem  Wunsche  nach 
Centralitat,  in  wissenschaftlicher  Hinsicht,  beim  Bergbau  in  un- 
serm  zerstUkelten  Deutschland  bei.  Eben  sie  gedachte  ich  ja 
durch  die  Societät  der  ßergbaukunde  zu  erreichen;  aber  meine* 
guten  Born  Tod  zerstörte  vollend*  das  Wenige,  was  ich  eben 
nur  erst  angefangen  hatte  auf  das  mühseligste  zusammen  zu 
bauen.  Was  damals  die  Hauptschwierigkeit  war,  würde  auch 
woi  jezt  noch  dieselbe  seyn,  der  Mangel  an  Beihülfe  von  Leu- 
ten, die  beihelfen  können.  Von  blofsen  Theoretikern,  oder  nur 
Dilettanten  ist  wenig  Kraftvolles  zu  erwarten,  und  wer  an 
den  Quellen  der  Nüzlichkeit  in  öffentlichen  Bedienungen  sizt, 
denkt  und  arbeitet  nur  darauf,  seine  Quelle,  soweit  der  Dienst 
es  verlangt,  fliefsend  zu  erhalten;  mag  weiter  in  nichts  her- 
ausgehen. So  ists  hier;  in  welchem  guten  Rufe  der  Geler- 
samkeit  wir  auswärts  auch  immer  stehen  mögen , wenn  es  dar- 
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auf  ankömmt,  schriftliche  Darstellungen  der  Nüzlichkeit  aufzu- 
suchen,  nirgends  eine  Klaue  au  Hause.  Lassen  Sie  sich  dises, 
mein  thätiger,  rastloser  Freund!  durch  den  Hm.  M*.  noch 
umständlicher  erzälen,  der  es  jezt  schon  'einzusehen  anfingt. 
Ich  selbst,  der  ich  so  gern  dergleichen  schriftstellerische  blei- 
bende Nüzlichkeit  beförderte,  bin  verlassen  von  allen  Seiten, 
und  habe  durchaus  nichts  als  mich  selbst.  Der  muntere,  hell- 
sehende und  leichtfindende  Lampadius  möchte  mir  aus  sei- 
ner fruchtbaren  Werkstitte  wol  helfen  können;  möchte  es  auch 
wol  wollen;  aber  was  wir  beide  jezt  bearbeiten,  gehört  zum. 
grofien  Theile  in  das  Scandalum  Magnatuin  hin;  würde  man- 
chem als  Beleidigung  erscheinen,  wenn  man  öffentlich  daran 
glauben,  und  so  aus  der  Schule  schwizen  wollte.  Auch  bin 
ich  nach  meinem  gewagten  Widereintritt  in  die  Ditectorialge- 
•chäfte,  nicht  so  gar  ser  mer  aufgelegt  zum  Schreiben  wie 
sonst,  da  ich  über  Leibnizen’s  verunglilkte  Versuche  am 

Harze  eine  Rüge  durch  blofses  Erzälen  seines  Kreuzzuges  wagte. 

» 

Indefs  ist  immer,  und  bleibts  mein  heifser  Wunsch,  das  wis- 
senschaftliche Mittheilen  in  unserm  Fache  wider  atlflehen  zu 
machen.  Wie  mir  es  scheint,  wäre  wol  die  Fortsezung  der 
Bergbaukunde  das  sthiklichste  und  beste  Mittel  dazu,  und 
möchte  auch  1)  der  Titel  heissent  Altes  und  Neues  aus 
dem  Gebiet  der  Bergbaukunde.  Wir  könnten  ja,  wir 
beide  zusammen,  alle  noch  lebende,  und  bekannte  vorige  Mit- 
glieder diser  Gesellschaft  a)  zu  neuer  Thätigkeit  einladen.  Ei- 
nige haben  Wünsche  deshalb  an  mich  schon  geäufserl.  Nur 
müfste  jezt  3)  jede  zum  Druk  kommende  Abhandlung,  Anzeige, 
Briefstelle  sogar,  eben  so  dem  Einsender  bezalt  werden,  wie 
dises  die  Literatur -Zeitung  in  Jena  thut,  wozu  also  ein 
Verleger  gesucht  werden  müfste,  welches  ich  aber  ganz  Ihnen 
liberlassen  müfste,  da  ich  durchaus  mit  keinem  Buchhändler  mich 
vertragen  kam).  Gut  dünkt  mich,  würde  es  seyn,  wenn  4) 
alle  diejenigen,  welche  an  der  Spize  der  Geschäfte  stünden,  so 
Graf  Reden  in  Berlin  mit  Karsten  zugleich,  Hr.  Betghaupt- 
mann  v.  Me  ding  am  Harze  Scc.  dazu  eingeladen  würden. 
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Protectoren  der  Sache  wenigstens  zu  seyn  Sc C.  Scc.  Villeicht 
„ schreiben  mein  hochgeschäzter  edler  Freund!  mir  einmal  wider 
• > darüber  *J.  — 1 

, Vor  Kurzem  habe  ich,  durch  kleine  sonderbare  Umstände 

'dazu  genothiget,  es -gewagt,  hier  Gold  zu  machen«  eine  höchst 
undankbare  Arbeit  allerdings.  <Die  Silber  reinlich  mererer  un- 
serer Gruben  halten  eine — aber  erbärmliche — Wenigkeit  Gold. 
Davon  liefs  ich  ,}&oMk.  die  vom  Harze  her  mir  bekannte  Schei- 
dung im  troknen  Wege  durchmachen,  und  es  zeigte  sich  da- 
bei, dafs  gleich  beim  ersten  Versuche  die  Kosten  auf  jede  Mk._ 
Silber  nur  a Gr.  zu  stehen  kanlen.  Ich  gedächte  sogar  um  's  Gr. 
die  Scheidung  zu  machen,  wie  sie  umständlicher  aus  der  Bei- 
lage ersehen  werden.  Wie  und  um  welchen  Preis  die  Mark 
(werden  denn  bei  Ihnen  die  Silber  geschiden?  ?' 

Mit  disem  geschienen  Golde  indessen  sey  oder  bleibe 
es,  wie  es  wolle.  Uns  sey  das  Gold  der  Freundschaft  heilig. 


•)  Ich  habe  bald  darauf  meine  Stelle  in  Salzburg  ver- 
lassen, und  mich  aus  der  Statsverwaltung  in  die  Arme 
der  Wissenschaft  geworfen.  Damit  gieng  auch  mein. 
Trebra’n  mitgetheilter  und  von  ihm  so  glühend  ergrif- 
fener Plan—  zu  Grabe.  d.  h* 

\ * } 

\ 

J 

: 1 , ' 

/\ 
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Die  Kotten  welche  man  auf  das  eigentliche  Goldschei- 
den sezen  kann,  sind: 

6 i u ch  e weggclasien. 


I.)  49Pfd-  SLtb.  — 7 v£  9«fer.  iopf.  Für.  den  gebrauchten 

Schwefel  auf  326  Mrc.  n L. 
• - Metall,oderSilber,  wie  es 

die  Amalgamation  gibt,  also 
auf  dieMrc.  9ll£)Lth.  den 
Ctr,  zu  17X  i6gr. — bis  auf 
* die  Hütte  (a  Mrc.  4ipL). 

9.)  4$Pfd.  toLth.  — SVf  93  gr.  4pf-  für  dieGlote  und  Probir- 
. blei  a7»t!und7*e  ugr. — 

3. )  1 Wagen  9 Körbe—  9 9«  99  gr.  — Torf,  a avf  14  gr. — wie  er  der 

Hütte  Zusehen  kömmt. 

4. )  71  Mas  — 3*  8 gr. — Kolen,  a Wagen  5»«  8gr-5pf. 

waren  Werth. 

3.)  i8ArbeitSchichten-3*f  I9gr. — Schichtenion  einem  Arbeitet 

a 7gr. — die  Schicht  und  19 
Stunden  selbige. 

6.)  6Schmrlztigel  — 39«  »gr.  4pf.  Schmelztigel. 

(NB.  nicht  met??P  und  doch 
nam  man  harte  Proben  damit 


vor. ) — 

y.)iMrc.r3L.9Q.3lJpf.  »4  vf  i3gr.7pf.  an  verlornem  Silber, 

und  wenndicGolJscheidung  nicht  gemach t\ 

. ..  , , , ifvB.bcimTrch- 

worden  wäre,  hatte  eben  so  gut  auch  dasi 

Metall  (aus  der  Amalgamation  erhaltene IbeOjFeinbren- 

Silber)  getriben,  und  fein  gebrannt  wer- 1 ' 

den  müssen. 


J 


nen,  Frischen 
Scc. 


48  Ht  16  gr.  1 pf.  Summe. 

94*6  >3gr.  7pf.  das  verlorne  Silber  allein. 


94  kC  Jgr.  6 pf.  Kosten  der  eigentlichen 
Goldscheidung  exci.atiber. 
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• Gold  ist  dagegen  vorhanden: 

lLoth  eQ.  a'sspf* — 19K  1 7 Sr-  2 $$pf.  an  angebrachten 

Golde 

auch  i Loth  i Q.  3rJaPf  — dann  noch  in  den  477M.  aL.  1 Q.’sspf. 

ivider  erhaltenen  feinenSilber,  welches 

nur  aus  Unkunde  der  Arbeit  noch  im 
^ * 

Silber  blib,  künftig  bei  mer  Uebung 

auch  au  «Hangen  seyn  wirdi 



3 Loth  — Q.  Jfjj^pf.  Gold.  Summe. 

Noch  sind  die  Resultate  von  allgemeinen  Merkwürdigkeit. 

1.)  Die  Marc,  von  der  Summe  gesc.hidencr  Silber,  wie  sie  aus 
der  Araalgamation  kommen  (genannt  Metall) 

396  Marc  11  Loth — Quent. 
t hat  an  barem  Gelde  gekostet  , 

igr.  i|pf. 

„da,  vor  wenig  Jaren  noch  die H oh  en- 
,, Steiner  Gewerken  19,  und  respect. 

„ t6gi.proMarcder  Münze  zalenmufsten. 

8.)  incl.  Verlust  beim  Treiben,  Feinbrennen,  Verfri 
sehen  k. c.  ist  auf  jede  Marc  Silber  verloren 

— Mrc.  — Loth  — Q.  — pf. 

Dis  betragt  an  Gelde  1 gr.  1 J pf.  /’ 

Summe  Aufwand  ' agr.  — pf. 

* * 

- ■ * . 

' t 

Die  Ausgaben  mit  Ersparnifs  würden  künftig  folgende 
seyn  können : 

1.)  35Pfd.  oder  JCtr.  Schwefel  — — — weil 

in  Goslar  der  Ctr.  Schwefel  nur  7 vt  ggr.  kostet, 
und  l'ransporikosten  wol  nicht  über  a Xi  i6gr. 
laufen  würden. 

I 

a.)  - — Glote,  weil  dise, 

im  Abtreiben  des  geschwefelten,  und  mit  Blei  ver- 
mengten Silbers,  der  ßüue  wider  zu  gut  kommt. 
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3. )  i Wagen  6 Korbe  Torf  •—  3%£.  14  gr.  — weil 

* 

fast  alles  mit  Torf  gemacht  werden  kann 

4. )  4 Körbe  Kolen  - — l v(.  t6gr.  — weil 

kaum  so  vil  nöthig  seyn  werden,  da  fast  alles  mit 
Torf  gemacht  werden  kann. 

5. )  3 Arbeiter  Schichten  — — 9igr.  — weil 

so  wenig  Arbeit  beim  Goldicheiden  vorfällt,  dafs 
leicht  in  den  verschribenen  19  Schichten  eine  5facli'e 

4 

Quantität  Silber  hatte  durchgebracht  werden  kön- 
nen. 

6. )  Gefäfse  1 vf  — — ! für 

Schmelztigel,  weil  bei  mer  Bekanntschaft  mit  den 
Operationen  die  zu  brauchenden  Gefäfse  mer  ge- 
schont, deren  auch  grössere,  zu  grofsern  Quan- 
titäten Silber,  werden  können  genommen  werden. 

Summe  11  *£  3gr.  — 

Hierzu  gerechnet  verlornes  Silber  nur  | Mrc.,  weil 
man  sich  mit  der  Arbeit  besser  einrichten,  so  we- 
niger verlieren  wird,  und  der  Verlust  im  Treiben 
und  Feinbrennen  gar  nicht  3uf  die  Rechnung  der 
Goldscheidung  kommen  kann,  indem  das,  aus  der 
Amalgamation  kommende  sogenannte  Metall,  auch 
abgetriben  werden  mufs  6 vt  sogr.  — 

Summe  i8rt  93gr.  — 

Gold  dagegen 

1.)  wirklich  ausgebracht  iLth.  « Q.  yfpf.—  *9«  i7gr.  i JfpR, 
t ) Noch  zu  erlangen  von  dem,  was  bei  der 
ersten  Arbeit  zurükgebliben  ist,  dieHälfte 
von  dem  schon  erhaltenen  (wenig  s tens)  gvf  90  gr.  8 pF. 

t - 

*9ve  13 gr.  upf.  . 

• Aufwand  i8«23gr. 

bleibt  lotf  14  gr.  11  pf. 


r \ 
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Ich  send«  Ihnen  ein  Exemplar  der  Carte  von  dem  hie- 
sigen tiefen  Hauptstößen,  die  ich  alierncustens  habe  in  Kupfer 
stechen  lissen,  und  zu  diser  ilbermache  ich  Ihnen  hier,  mein 
Tbeuerster!  noch  6 Bogen  Merkwürdigkeiten,  durch  welche 
ich  sie  zu  begleiten  no'thig  fand.  Sie  werden  dadurch  die  Be- 
schaffenheit unseres  Bergbaues  ziinlich  genau  kennen  lernen;  i 
und  die  Gewandtheit  unserer  Bergleute,  sich  in  disen  Gebir- 
gen Meister  zu  erhalten,  und  lerreiches  Bcispil  zu  geben,  wie 
man  sie  gebrauchen  mufs,  die  Natur,  welche  man  nun  eben 
zu  behandeln  vor  sich  ligen  hat,  aufs  Beste  zu  benuzen.  Vi- 
les , was  wissenschaftliche  Aufklärung  bei  disem  schwierigen 
Geschäfte  in  neuerer  Zeit  vorteilhaft  gewirkt  hatte,  was  fast 
senon  wider  vergessen  sebtn,  und  mir  nur  allein  lebendig  vor 
den  Augen  schwebte,  fülte  ich  mich  schuldig  meinem  Vater-  > 
lanJe  öffentlich  zu  sagen,  selbst  mit  der  Geftr,  mich  für  einen 
Pt  jler  gehalten  zu  sehen.  Für  solchen  Vorwurf  habe  ich  mich 
indessen  durch  docuroentirende  Zalen  so  zimlich  gesichert,  und 
ich  deri-ke,  es  soll  dem  vormaligen  Bergmeister  von  Marienberg 
kein  gegründeter  Vorwurf  erwachsen  können,  wenn  er  die 
Warheit  auch  da  niderschrib,  wo  glükliche  Erfolge  seines  ge- 
färlichen  Fleifses  ihn  im  Alter  noch  belonteij;  die  einzige  Bc- 
lonung,  nach  der  er  je  streben  mochte,  und  die  er  je  erhal- 
ten hat.  O!  solcher  Lon , wenn  man  ihn  auch  absichtlich 
stacht,  ist  svol  der  einzige  verzeihliche,  und,  nicht  war?  die 
Welt  überläfst  ihn  uns  endlich  doch  nbch,  wenn  sie  nur  die 
übrigen  Lonungen  behalten , oder  auch  svol  au  manchen  Stel- 
len an  unser  Statt  für  sich  hinnemen  kann. 

Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Hof-  Cammerr. 
Arndts  in  Arnsberg  vom  23.Febr.  1817. 

9)  Villeicht  ist  es  Euer  noch  nicht  zur  Kenntnis  gekommen, 
dafs  der  Bietvitriol,  wofür  man  endlich  auch  das  zellerfelder 

Bleiglas  erkannt  hat,  ebenfalls:  im  Nassausiegenschen  bei 

* 

Müfsen  auf  den  Brüchen  (einer  Stalsteinszeche,  auf  der 
aber  auch  ßleiglanz  vorkommt) , und  zwar  in  einem  mit  Ku- 
pferkis  eingesprengteii  dichten  Brauneisenstein  einbricht. 
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A us  einem  Schreiben  v.  Dr.  C h 1 a d n i an  den  Hrn. 
Gcn.Secret.  v.Sch  1 ich  tegrol  1 v.  15. Dec.  r8i7* 

3)  Gegenwärtig  bin  ich  ser  beschäftigt  mit  Ausarbeitung 
eines  grÖfsern  Werkes  über  die  vom  Himmel  gefallenen  Massen, 
welches,  so  vil  als  es  mir  möglich  ist,  etwas  Vollständige* 
werden  soll.  Um  zu  diser  Absicht -alle  vorhandenen  Naturbe- 
obachtungen gehörig  zu  sammeln,  habe  ich  a Monate  in  Gotha 

4 „ • 

zugebracht  zu  ßenuzung  der  ernestinischen  Bibliothec, 
der  auf  der  Sternwarte,  und  mancher  Bücher  des  Hrn.  von 
Hofft  hernach  über  3 Monate  in  Göttingen,  wo  die  treff- 
liche Bibliothcc  mir  vilc  Ausbeute  gegeben  hat,  so  Jafs  ich 
von  mer  als  570  Feuermeteoren , 180  Meteorstein  - und  Eisen- 
niderfallcn,  vilen  andern  hieher  gehörigen  Eisenmassen,  und 
mer  als  30  auch  hieher  gehörenden  Staubniderfälkn  Scc.  Nach- 
richten gesammelt  habe,  aus  deren  Vergleichung  sich  manches 
besser  beurtheilen  1‘äfst,  als  wenn  man  nur  wenige  Beobach- 
tungen diser  Art  keimt,  und  das  Meiste  nur  nach  einseitigen 
apriorischen  Vorstellungen  beurtheilen  will.  Baron  von  Moll 
hat  ongcachtet  seiner  mfr  bekannten  wolwollenden  Gesinnun- 
gen, mir  doch,  im  3ten  Bde.  seiner  Annalen  ,d.  Berg-  u. 
Ilüttenk.  1805  S.  soo.  etwas  Unrecht  gethan,  wenn  Verwunde- 
^derung  darüber  geäufsert  wird,  wie  auf  einmal  bei  den  Fisi- 
kern  in  merern  Ländern  der  Gedanke  entstanden  sey,  sich  mit 
Untersuchungen  über  die  Meteormassen  zu  beschäftigen , und 
kein  Wort  davon  gesagt  wird,  dafs  ich  in  neuerer  Zeit  zuerst, 
im  J.  1794.  in  meiner  Schrift  über  d.  Urspruz^  d.  von  Pallas 
entdekten  Eisenmasse  JLc.  die  Richtigkeit  des  Niderfallens  sol- 
cher Massen  als  historisch  und  fiskalisch  erwisene  Thatsachen, 
die  Identität  mit  Feuerkugeln  und  den  cosmischen  Ursprung 
derselben  behauptet  und  dadurch  das  Signal  zu  weitern  Unter- 
suchungen gegeben  habe;  da  doch  Einige  mit  erwänt  werden, 

die  mer  Gegner  als  Beförderer  der  Warhcit  gewesen  sind.  An- 

0. 

längs  fielen  die  Meisten  über  mich  her,  am  stärksten  de  Luc, 
der  mich  sogar  unter  diejenigen  rechnete , die  seiner  Meinung 
nach  an  allem  Bösen  in  des  moralischen  Welt  Schuld  sind,  und  nur 
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Wenige,  wie  z.lB.-von  Zach,  O Ibers,  Wejrner,  Blumen- 
bach,  Pictet  Scc.  waren  sogleich  damit  einverstanden.  Hier- 
aufgab aJare  hernach  Edward  King  seine  Remarks  con- 
cerning  stoncs,  said  to  hav.e  fallen  8cc.  zu  Eon  den  ( 
1796  heraus,  worin  er  einen  Auszug  meines  Buchs  gab,  und 
noch  [einige  Nachrichten  der  Art  hinzufügte,  aber  die  Sache 
nicht  gut  erklärte.  Nachher  untersuchten  Howard  und  Bour- 
non  die  Sache  als  gute  Naturforscher",  und  machten  :die  Re- 
sultate in  den  philos.  Transact  180a  bekannt,  mit  beifälliger 
Anfürung  dessen,  was  ich  in  meinem  Buche  gesagt  hatte.  Erst 
ein  Jar  darnach,  1813,  fieng  man  in  Frankreich  an,  daran  ' ( 
zu  glauben,  theils  auf  Veranlassung  der  Nachrichten,  die  Pic- 
tet von  dem  Inhalte  kneines  Buchs  und  von  den  nachherigen 
Untersuchungen  von  Howard  und  Bour  non  gegeben  hat,  ^ 
theils  auch,  weil  es  sich  durch  den  grofsen  Meteorsteinfall 
bei  L a i g 1 e und  den  Bericht  darüber  von  B i o t bestätigte  , und 
erst  von  diser  Zeit  an  ward  der  Glaube  an  die  Sache  allge- 
meiner. Cu  vier  drükt  sich  in  seinem  Rapport  decenal  so 
darüber  aus:  Le  phenomine  des  pieries  de  l’atmosphere  (ei-  - 
gentlich  aber  nicht  aus  der  Atmosfäre,  sondern  durch  die- 
selbe) que  l’antiquitl  et  le  moyen  äge  n’ont  pas  ignore,  n’a 
dte  mis  que  dans  cette  perlode  au  rang  des  verites  physujues  ; 
les  conjectures  de  M.  Chladni,  les  analyses  de  M M.  Howard, 
Vauquelin , Thenard,  Laugier,  les  voyages  et  enquetes  de  M, 
Biqt  y ont  egalement  contribue. 

Aus  einem  Schreiben  aus  Oesterreich 

vom  14.  Januar  1819.  . 

\ 

4)  Die  Erfindung,  eiserne  Nägel  one  Feuer  mittelst  Ma- 
schinen zu  erzeugen,  erhebt  sich  in  den  osten eichschen  Staten 
zu  einer  unerwarteten  Vollkommenheit.  Hr.  Christian  Rit- 
ter von  Leitner,  Mitinhaber  der  zu  Gräz  bestehenden 
Privileg.  Nagelfabric,  hat  im  Dec.  18I8  vor  einer  öffentlichen 
Commission  bei  der  k.  k.  Stadthauptmannschaft  in  W ien  Mo- 
delle von  neuen  Maschinen  zur  NÜgelläbricaüon,  zur  Unter- 

% 

r 

\ 
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Dis  wäre  es,  was  ich,  veranlafst  durch  die, 
v vom  Hm.  Ritter  v.  March  er  über  den  befragten 
Gegenstand  mitgethfilten  Nachrichten,  und  die  dabei 
aufgestellten  Berechnungen,  noch  nachträglich  zu 
meinem  Aufsaze  anfüren  wollte ; und  disem  nach 
sollte  ich  noch  immer  dafür  halten,  dafs  im  grofsejn 
Eisenschmelzprocefs  eine  Verflüchtigung  der  fixeren 
Bestandteile  der  Eisenfossilien,  in  Gas-  und  Dampf- 
\ gestalt,  in  dem  angegebenen  Mafse  statt  finden  müs- 
se; so  wie  es  auch  bei  den,  in  jenem  Aufsaze  ge- 
machten, gewifs  nicht  unrichtigen  Voraussezungen 
von  dem  Metallgehalte  der  Eisensteine  höchstwar- 
scheinlich  bleibt,  dafs  ein  ansenlicher  Theil  desselben 
auf  die  angezeigte  Art  entkommen  möge — eine  Ver- 
mutung, die  auch  schon  nach  den  bei  andern  Metal- 
len gemachten  Beobachtungen  mer  für  als  gegen  sich 
hat.  Und  wenn  auch  die  Metalle  überhaupt  bis  jezt 
als  noch  unzerlegte  Cörper  zu  betrachten  sind ; -so 
sind  sind  sie  doch  gewifs  keine,  chemisch  einfache  — • 
keine  Ur-  oder  elernentarische  Stoffe;  und  es  ligt  in 
der  Anname:  dafs  in  diser  äusserst  hohen,  und  an- 

t 

haltenden  Temperatur  eines  Eisenhohofens  — in  ei- 
nem Schmelzprocefs,  wo  so  mancherlei  Stoffe  und 
Gasarten  aufeinander  einwirken,  auch  eine  derartige 
Zerlegung  und  Verflüchtigung  vor  sich  gehen  kön- 
ne, an  sich  auch  gewifs  nichts  unmögliches. 

Arnsberg  den  25. Febr.  I8ig. 
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Correspondcnz  - Nachrichten* 


Aus  einigen  Schreiben  des  sei.  Ober-Berghaupt* 
manns  v.  Trebra  aus  Frey  berg,  von  den 
Jaren  1803  und  1804. 

Gleiche  Gesinnung  gleich  edler  Herzen,  gestimmt  für  gleich« 
Nüzlichkeit  im  Allgemeinen , und  für  gleiche  Liebschaft  eines 
und  desselben  Haupthandwerks . den  Bergbau , mit  all  »einen 
Anhängseln,  sollen  uns  auf  immer  itj  Thätigkeit  erhalten,  ein- 
ander wechselseitig  zu  statten  zu  kommen  nach  Möglichkeit. 
Rechnen  Sie  völlig  auf  mich,  und  auf  alles  das,  was  ich  im 
64»tcn  Jare,  und  bei  einem  zimlich  lästigen,  mit  unaufhör- 
lichen Vorsichten  umgebenen  Dienste,  nur  immer  noch  kann» 

Mit  voller  Ueberzeugung  stimme’ich  Ihrem  Wunsche  nach 
Centralitat,  in  wissenschaftlicher  Hinsicht,  beim  Bergbau  in  un- 
«erm  zerstükelten  Deutschland  bei.  Eben  sie  gedachte  ich  ja 
durch  die  Societät  der  Bergbaukunde  zu  erreichen;  aber  meines 
guten  Born  Tod  zerstörte  vollends  das  Wenige,  was  ich  eben 
nur  erst  angefangen  hatte  auf  das  mühseligste  zusammen  zu 
hauen.  Was  damals  dfe  Hauptschwierigkeit  war,  würde  auch 
wol  jezt  noch  dieselbe  seyn,  der  Mangel  an  Beihülfe  von  Leu- 
ten, die  beihelfen  können.  Von  blofsen  Theoretikern,  oder  nur 
Dilettanten  ist  wenig  Kraftvolles  zu  erwarten,  und  wer  an 
den  Quellen  der  Nüzlichkeit  in  öffentlichen  Bedienungen  sizt, 
denkt  und  arbeitet  nur  darauf,  seine  Quelle,  soweit  der  Dienst 
es  verlangt,  fliefsend  zu  erhalten;  mag  weiter  in  nichts  her- 
ausgehen. So  ists  hier;  in  welchem  guten  Rufe  der  Geler- 
samfceit  wir  auswärts  auch  immer  stehen  mögen , wenn  ej  dar- 
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auf  anV.ömmt , schriftliche  Darstellungen  der  Nüzlichkeit  aufzu- 
suchcn,  nirgends  eine  Klaue  zu  Hause.  Lassen  Sie  sich  dises, 
mein  thätiger,  rastloser  Freund!  dnrch  den  Hrn.  M*.  noch 
umständlicher  erzälen , der  es  jezt  schon  >einzusehen  anfängt. 
Ich  selbst,  der  ich  so  gern  dergleichen  schriftstellerische  blei- 
bende Nüzlichkeit  beförderte,  bin  verlassen  von  allen  Seiten, 
und  habe  durchaus  nichts  als  mich  selbst.  Der  muntere,  hell- 
sehende und  ieichtfindende  Lampadius  möchte  mir  aus  sei- 
ner fruchtbaren  Werkstätte  wol  helfen  können;  möchte  es  auch 
wol  wollen;  aber  was  wir  beide  jezt  bearbeiten,  gehört  zum 
grofsen  Theile  in  das  Scandalum  Magnatum  hin;  würde  man- 
chem als  Beleidigung  erscheinen,  wenn  man  öffentlich  daran 
glauben,  und  so  aus  der  Schule  schwäzen  wollte.  Auch  bin 
ich  nach  meinem  gewagten  Widereintritt  in  die  Directorialge- 
schäfte,  nicht  so  gar  ser  mer  aufgelegt  zum  Schreiben  wie 
sonst,  da  ich  über  Leibni2en’s  verungliikte  Versuche  am 

Harze  eine  Rüge  durch  blofses  Erzälen  seines  Kreuzzuges  wagte. 

* 

Indefs  ist  immer,  und  bleibts  mein  heifser  Wunsch,  das  wis- 
senschaftliche Mittheilen  in  unserm  Fache  wider  atfflehfcn  zu 
machen.  Wie  mir  es  scheint,  wäre  wol  die  Fortsezung  der 
Bergbaukunde  das  schiklichste  und  beste  Mittel  dazu,  und 
möchte  auch  1)  der  Titel  heissen»  Altes  und  Neues  aus 
dem  Gebiet  der  Bergbaukunde.  Wir  könnten  ja,  wir 
beide  zusammen,  alle  noch  lebende,  und  bekannte  vorige  Mit- 
glieder diser  Gesellschaft  a)  zu  neuer  Thaiigkeit  einladen.  Ei- 
nige haben  Wünsche  deshalb  an  mich  schon  geäufserl.  Nur 
müfste  jezt  3)  jede  zum  Druk  kommende  Abhandlung,  Anzeige, 
Briefstelle  sogar,  eben  so  dem  Einsender  bezalt  werden,  wie 
dises  die  Literatur -Zeitung  in  Jena  thut,  wozu  also  ein 
Verleger  gesucht  werden  müfste,  welches  ich  aber  ganz  Ihnen 
liberlassen  müfste,  da  ich  durchaus  mit  keinem  Buchhändler  mich 
vertragen  kann.  Gut  dünkt  mich,  würde  es  seyn , wenn  4) 
alle  diejenigen,  welche  an  der  Öpize  der  Geschäfte  stünden,  so 
Graf  Reden  in  Berlin  mit  Karsten  zugleich,  Hr.  Bekghaupt- 
maun  v.  Me  ding  am  Harze  &c.  dazu  eingeladen  wurden. 
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Protectoren  der  Sache  wenigstens  zu  seyn  &c.  &c.  Villeicht 
, schreiben  mein  hochgeschäzter  edler  Freund!  mir  einmal  wider 
darüber  *). — > ' • 

, Vor  Kurzem  habe  ich,  durch  kleine  sonderbare  Umstände 

'dazu  genöthiget,  es ‘gewagt,  hier  Gold  zu  machen,  eine  höchst 
undankbare  Arbeit  allerdings.  <Die  Silber  nemlich  mererer  un- 
serer Gruben  halten  eine — aber  erbärmliche — Wenigkeit  Gold. 
Davon  liefs  ich  ;6oMk.  die  vom  Harze  her  mir  bekannte  Schei- 
dung im  troknen  Wege  durchmachen,  und  es  zeigte  sich  da- 
bei, dafs  gleich  beim  ersten  Versuche  die  Kosten  auf  jede  Mb 
Silber  nur  a Gr.  zu  stehen  kanlon.  Ich  gedächte  sogar  um  ’i  Gr. 
die  Scheidung  zu  machen,  wie  sie  umständlicher  aus  der  Bei- 
lage ersehen  werden.  Wie  und  um  welchen  Preis  die  Mark 
weiden  denn  bei  Ihnen  die  Silber  geschiden?  ?' 

Mit  disem  geschienen  Golde  indessen  sey  oder  bleibe 
es,  wie  et  wolle.  Uns  sey  das  Gold  der  Freundschaft  heilig. 

/ 1 ^ \ 


•)  fch  habe  bald  darauf  meine  Stelle  in  Salzburg  ver- 
lassen , und  mich  aus  der  Statsverwaltung  in  die  Arme 
der  Wissenschaft  geworfen.  Damit  gieng  auch  mein, 
Trebra’n  mitgetheilter  und  von  ihm  so  glühend  ergrif- 
fener Flan—  zu  Grabe.  d,  H* 

\ 

\ 
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Die  Kosten  welche  man  auf  das  eigentliche  Goldschei- 
den sezen  kann,  sind: 

Brüche  weggclasien. 

I . 

I.)  49Pfd-  8Ltb.  — 7Vf  a»^r.  ropf.  Fiir<  den  gehrauchten. 

Schwefel  auf  516  Mrc.  11  L. 
-Q.  Metall, oderSilber,  wie  es 
die  Amalgamation  gibt,  also 
auf  dieMrc.  9 | Jff  Lth.  den 
Ctr.  zu  i7Vf  i6gr. — bis  auf 

* die  Hütte  (a  Mrc.  4 ipfO- 

a.)  48Pfd.  iöLth.  — 9 Vf  93gr.  4ph  für  die  G lote  und  Probir- 
. • bleia7vfund7vf19.gr. — 

3. )  1 Wagen  S Korbe—  9 Vf  99  gr.  — Torf,  a svf  14  gr. — wie  er  der 

Hütte  zUiStehen  kommt. 

4. )  7 1 Mai  — 3 Vf  8gr- — Kolen,  aWagen5Vf  8gr.  5pf. 

waren  Werth. 

5. )  i9ArbeitSchichten~3 Vf  I9gr. — Schichtenion  einem  Arbeitet 

a 7gr. — die  Schicht  und  xa 
Stunden  selbige. 

• 6.)  6Schmelztigel  — 3Vf  II  gr.  4pf.  Schmelztigel. 

(NB.  nicht mer???  und  doch 
nam  man  harte  Proben  damit 

, , vor->~ 

y.)iMrc.i3L.9<^.3?|pf.  94  vf  i,3gr-7pf.  an  verlornem  Silber, 
und  wenndieGoldscheidung  nicht  gemacht^ 
worden  wäre,  hätte  eben  so  gut  auch  dasa  B-beimTiei- 
Metall  (aus  der  Amalgamation  erhaltene  y>en,Feinhren- 
Silber)  getriben,  und  fein  gebrannt  wer- |nen’  ^ri*c^en 


den  müssen. 


y 


&c. 


48  Vf  16  gr.  1 pf.  Summe. 

94  Vf  13  gr.  7pf.  das  verlorne  Silber  allein. 


84  Vf  3 gr.  6 pf.  Kosten  der  eigentlichen 
Goldscheidung  exci.Silber. 
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• Gold  ist  dagegen  vorhanden: 

lLoth  sQ-  SsSpf* — 19 VC  I7gr.  2 j^pf.  an  ausgebrachten 

Golde 

auch  1 Loth  I Q,  3T  J,pf — dann  noch  in  den  477M.2L.  1 Q.VsP** 

wideT  erhaltenen  feinehSilber,  welche» 
nur  aus  Unkunde  der  Arbeit  noch  im 
Silber  blib,  künftig  bei  nter  Uebung 
auch  zu  «tvlangen  seyn  wirdi 


3 Loth  — Q.  if»loPf’  Gold.  Summe. 

Noch  sind  die  Resultate  von  allgemeinen  Merkwürdigkeit. 

1.)  Die  Marc,  von  der  Summe  geschidener  Silber,  wie  sie  aus 
der  Araalgamation  kommen  (genannt  Metall) 

526  Marc  11  Loth — Quent. 

/ hat  an  barem  Gelde  gekostet  , 

igr.  ijpf. 

,, da,  vor  wenig  Jaren  noch  die Hohen- 

s 

„stetner  Gewerken  12,  und  respect. 

- 

„ lögr.proMarcder  Münze  zaienmufsten. 
8.)  incl.  Verlust  beim  Treiben,  Feinbrennen,  Verfri 
sehen  &c.  ist  auf  jede  Marc  Silber  verloren 

— Mrc.  — Loth  — Q.  — 4 pf- 
Dis  beträgt  an  Gelde  1 gr.  1 | pf. 

Summe  Aufwand  ' sgr,  — pf. 

* * 

- ■ * . 

Die  Ausgaben  mit  Ersparnifs  würden  künftig  folgende 
seyn  können : 

1.)  5jPfd.  oder  ^Ctr.  Schwefel  — — — weit 

in  Goslar  der  Ctr.  Schwefel  nur  7 VC  8 gr.  kostet, 
und  Transportkosten  wol  nicht  über  2 VC  i6gr. 
laufen  würden. 

1 » ' . 

*.)  GlÖte,  weil  dise, 

im  Abtreiben  des  geschwefelten,  und  mit  Blei  ver- 
mengten Silben,  der  Hütte  wider  zu  gut  kömmt. 
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1 ' 

3. )  1 Wagen  6 Korbe  Torf  — 3Wf.  I4gr.  — weil 

\ > 

fast  alles  mit  Torf  gemacht  werden  kann 

4. )  4 Körbe  Kolen  — t Vf.  tögr.  — weil 

kaum  so  vil  nöthig  seyn  werden,  da  fast  alles  mit 
Torf  gemacht  werden  kann. 

5:)  3 Arbeiter  Schichten  — — 21  gr.  — weil 

so  wenig  Arbeit  beim  Goldscheiden  vorfallt,  dafs 
leicht  in  den  verschribenen  12  Schichten  eine  sfach'e 

4 

Quantität  Silber  hätte  durchgebracht  werden  kön- 
nen. 

6.)  Gefäfse  — 1 Vf  — — < für 

Schmelztigel,  weil  bei  mer  Bekanntschaft  mit  den 
Operationen  die  zu  brauchenden  Gefäfse  mer  ge- 
schont, deren  auch  grössere,  zu  gröfsern  Quan- 
titäten Silber,  werden  können  genommen  werden. 

Summe  iawf  3gr.  — 

Hierzu  gerechnet  verlornes  Silber  nur  J Mrc.,  weil 
man  sich  mit  der  Arbeit  besser  einrichten,  so  we- 
niger verlieren  wird,  und  der  Verlust  im  Treiben 
lind  Feinbrennen  gar  nicht  auf  die  Rechnung  der 
Goldscheidung  kommen  kann,  indem  das,  aus  der 
Amalgamation  kommende  sogenannte  Metall,  auch 
abgetriben  werden  mufs  6vf  20  gr.  — 

Summe  i8vf  «3gr.  — 

Gold  dagegen 

1.)  wirklich  ausgebracht  iLth.  * Q.  Vfpf.—  igyC  »7  S*--  ajfpf.. 

« ) Noch  zu  erlangen  von  dem,  was  bei  der 
ersten  Arbeit  zurükgebliben ist,  dieHälfte 

von  dem  schon  erhaltenen  (wenigstens)  9Vf  20  gr.  8pf. 

29  Vff  t,3  gr.  upf.  . 
Aufwand  i8vf  23  gr. 

bleibt  io?K.  14 gr.  upf. 
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Ich  sende  Thnen  ein  Exemplar  der  Carte  von  dem  hie- 
sigen tiefen  Hauptstollen,  die  ich  allerneustens  habe  in  Kupfer 
stechen  lassen,  und  zu  diser  übcrmache  ich  Ihnen  hier,  mein 
Theuerster!  noch  6 Bogen  Merkwürdigkeiten,  durch  welche 
ich  sie  zu  begleiten  nöthig  fand.  Sie  werden  dadurch  die  Be- 
schali'cnheit  unseres  Bergbaues  zimlich  genau  kennen  lernen,  1 
und  die  Gewandtheit  unserer  Bergleute,  sich  in  disen  Gebir- 
gen Meister  zu  erhalten,  und  lerreiches  Bcispil  zu  geben,  wie 
man  sie  gebrauchen  mufs,  die  Natur,  welche  man  nun  eben 
zu  behandeln  vor  sich  ligen  hat,  aufs  Beste  zu  benuzen.  Vi- 
les,  was  Wissenschaft  liehe  Aufklärung  bei  disem  schwierigen 
Geschäfte  in  neuerer  Zeit  vortheilhaft  gewirkt  hatte,  was  fast 
senon  wider  vergessen  schm,  und  mir  nur  allein  lebendig  vor 
den  Augen  schwebte,  fülte  ich  mich  schuldig  meinem  Vater-  - 
lande  öffentlich  zu  sagen,  seihst  mit  der  Gefar,  mich  für  einen 
Pi  der  gehalten  zu  sehen.  Für  solchen  Vorwurf  habe  ich  mich 
indessen  durch  docuroentirende  Zalen  so  zimlich  gesichert,  und 

s 

ich  denke,  es  soll  dem  vormaligen  Bergmeister  von  Marienberg 
kein  gegründeter  Vorwurf  erwachsen  können,  wenn  er  die 
Warheit  auch  da  niderschrib,  wo  glüktiche  Erfolge  seines  ge- 
Fär liehen  Eleilses  ihn  im  AlteT  noch  belomeq;  die  einzige  Be- 
tonung, nach  der  er  je  streben  mochte,  und  die  er  je  erhal- 
ten hat.  O!  solcher  Lon , wenn  man  ihn  auch  absichtlich 
sucht,  ist  wol  der  einzige  verzeihliche,  und,  nicht  war?  die 
Welt  überläfst  ihn  uns  endlich  doch  noch,  wenn  sie  nur  die 
übrigen  Lonungen  behalten , oder  auch  woL  au  manchen  Stel- 
len an  unser  Statt  für  sich  hinnemen  kann. 

Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Hof-  Cammerr. 
Arndts  in  Arnsberg  vom  23.Febr.  1817. 

a)  Villeicht  ist  es  Euer  noch  nicht  zur  Kenntnis  gekommen, 
dafs  der  Bleivitriol,  wofür  man  endlich  auch  das  zellerfelder 
Bleiglas  erkannt  hat,  ebenfalls  im  Nassausiegenschen  bei 
Müfsen  auf  den  Brüchen  (einer  Stalsteinszeche,  auf  der 
aber  auch  Bleiglanz  vorkömmt),  und  zwar  in  einem  mit  Ku- 
pferkis  eingciprengtejj  dichten  Brauneisenstein  einbricht. 
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Aus  einem  Schreiben  v.  Dr.  C h 1 a d n i an  den  Hrn. 
Gcn.Sccret.  v.Schlichtegrol  1 v.  15.  Dec.  1817. 

3)  Gegenwärtig  bin  ich  ser  beschäftigt  mit  Ausarbeitung 
eines  grofsern  Werkes  über  die  vom  Himmel  gefallenen  Massen, 
welches,  so  vil  als  es  mir  möglich  ist,  etwas  Vollständiges 
werden  soll.  Um  zu  diser  Absicht  alle  vorhandenen  Naturbe- 
obachtungen gehörig  zu  sammeln,  habe  ich  a Monate  in  Gotha 
• , • 

.xugebracht  zu  Benuzung  der  ernestinischen  Bibliothec, 
der  auf  der  Sternwarte,  und  mancher  Bücher  des  Hrn.  von 
Hoff;  hernach  über  3 Monate  in  Göttin  gen,  wo  die  treff- 
liche Bibliothec  mir  vilc  Ausbeute  gegeben  hat,  so  Jafs  ich 
von  mer  als  570  Fcuerracteorcn , 180  Meteorstein  - und  Eisen- 
niderfälten , vilen  andern  hicher  gehörigen  Eisenmassen,  und 
mer  als  30  auch  hieher  gehörenden  Staubniderfälkn  &c.  Nach- 
richten gesammelt  habe,  aus  deren  Vergleichung  sich  manches 
besser  beurtheilen  läl’st,  als  wenn  man  nur  wenige  Beobach- 
tungen diser  Art  kennt,  und  das  Meiste  nur  nach  einseitigen 
apriorischen  Vorstellungen  beurtheilen  will.  Baron  von  Moll 
hat  ongeachtet  seiner  mfr  bekannten  wolwollenden  Gesinnun- 
gen, mir  doch,  im  3ten  Bde.  seiner  Annalen  ,d.  ßerg-  u. 
lliittenk.  1805  S.  100.  etwas  Unrecht  gethan,  wenn  Verwunde- 
^derung  darüber  ge'üufsert  wird,  wie  auf  einmal  bei  den  Fisi- 
kern  in  merern  Ländern  der  Gedanke  entstanden  sey,  sidh  mit 
Untersuchungen  über  die  Meteormassen  zu  beschäftigen,  und 
kein  Wort  davon  gesagt  wird,  dafs  ich  in  neuerer  Zeit  zuerst, 
im  J.  1794.  in  meiner  Schrift  über  d.  Ursprur^  d.  von  Pallas 
eptdekten  Eisenmasse  8cc.  die  Richtigkeit  des  NLderfallens"  sol- 
cher Massen  als  historisch  und  fiskalisch  erwisene  Thatsachen, 
die  Identität  mit  Feuerkugeln  und  den  cosmischen  Ursprung 
derselben  behauptet  und  dadurch  das  Signal  zu  weitern  Unter- 
suchungen gegeben  habe;  da  doch  Einige  mit  erwänt  werden, 

die  mer  Gegner  als  Beförderer  der  Warhcit  gewesen  sind.  An- 

0 

längs  fielen  die  Meisten  über  mich  her,  am  stärksten  de  Luc, 
der  mich  sogar  unter  diejenigen  rechnete , die  seiner  Meinung 
nach  an  allem  Bösen  in  der  moralischen  Welt  Schuld  sind)  und  nur 
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Wenige,  wie  z.ffi.-von  Zach,  Olbers,  Weimer,  Blumen, 
bach,  Pictet&c.  waren  sogleich  damit  einverstanden.  Hier- 
auf gab  a Jare  hernach  Edward  King  seine  Reinarks  con- 
cerning  stoncs,  said  to  have  fallen  &ic.  zu  Londen  ^ 
1796  heraus,  worin  er  einen  Auszug  meines  Buchs  gab,  und 
noch  einige  Nachrichten  der  Art  hinzufügte,  aber  die  Sache 
nicht  gut  erklärte.  Nachher  untersuchten  Howard  undBour- 
non  die  Sache  als  gute  Naturforscher',  und  machten  rdie  Re- 
sultate in  den  philos.  Transact  180a  bekannt,  mit  beifälliger 
Anfürung  dessen,  was  ich  in  meinem  Buche  gesagt  hatte.  Erst 
ein  Jar  darnach,  1813,  fieng  man  in  Frankreich  an,  daran  ' ( 
zu  glauben,  theils  auf  Veranlassung  der  Nachrichten,  die  Pic- 
tet  von  dem  Inhalte  kneines  Buchs  und  von  den  nachherigen 
Untersuchungen  von  Howard  und  Bournon  gegeben  hat,  ^ 
theils  auch,  weil  es  sich  durch  den  grofsen  Meteorsteinfall 
bei  La  igle  und  den  Bericht  darüber  von  Biot  bestätigte,  und 
erst  von  diser  Zeit  an  ward  der  Glaube  an  die  Sache  allge- 
meiner. Cu  vier  drükt  sich  in  seinem  Raprort  decenal  so 
darüber  aus  : Le  ph^nominc  des  pierres  de  l’atmosphere  ( ei- 
gentlich aber  nicht  aus  der  Atmosfäre,  sondern  (furch  die_ 
selbe)  que  l’antiquil^  et  le  moyen  äge  n’ont  pas  ignore,  n’a 
dte  mis  que  dans  cette  pertode  au  rang  des  verites  physnjues  s 
les  conjectures  de  M.  Chladni,  les  analyses  de  M M.  Howard, 
Vauquelin , Thenard,  Laugier,  les  voyages  et  enqüetes  de  M. 

JJiqt  y ont  egalement  contribue. 

Aus  einem  Schreiben  aus  Oesterreich 

vom  14.  Januar  1819.  . 

\ 

4)  Die  Erfindung,  eiserne  Nägel  one  Feuer  mittelst  Ma- 
schinen zu  erzeugen,  erhebt  sich  in  den  6‘sterreichschen  State» 
zu  einer  unerwarteten  Vollkommenheit.  Hr.  Christian  Rit- 
ter von  Leitner,  Mitinhaber  der  zu  Graz  bestehenden  . 
Privileg.  Nagelfabric,  hat  im  Dec.  i8t8  vor  einer  öffentlichen 
Commission  bei  der  k.  k.  Stadthauptmannschaft  in  Wien  Mo- 
delle von  neuen  Maschinen  zur  Nügclfabricaüon , zur  Unter« 

% 

t 
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, auchurtg  ihrer  Anwendbarkeit,  aufgestellt,  welche  den  voll- 
kommensten Beifall  aller  Sachkenner  erhielten. 

Dise  Maschinen  sind  zur  Aufstellung  und  zum  Betrib 
auf  Wasser  eingerichtet.  Sie  erzeugen  im  kalten  Wege,  also 
one  Abbrand  von  Eisen,  Schindel-  und  Kopfnägel  von 
allen  Gattungen  und  mit  den  hesondern  Vortheilen,  dafs  di« 
Abfälle  oder  Abschnizel  wider  durch  eine  eigene  Maschine  zu 
Schilfsklammern  bearbeitet  werden. 

, 4 

♦ » 

Mit  einer  Maschine  erzeugt  man  in  einer  Stunde  one 
Anstrengung  4000  kleinere  und  3000  grölsere  Nägel. 

1 Die  Fabricationskosten  sind  bei  der  Ersparung  an  Brenn- 
stoff, an  Abbran.t  (Callo),  und  an  Menschenhänden  so  unbe- 
deutend, dafs  dise  Nägelerzeugung  einen  unglaublichen  Vor- 
theil gewärt.  Die  Maschinen  sind  einfach  und  solid,  aus 
Eisen  und  Stal,  gebauet;  jedermann  kann,  one  Kunstkenner 

zu  seyn,  sich  von  ihrer  Dauer  und  ihrer  aufserordentLichen 

/ 

Nüzlichkeit  sogleich  überzeugen. 

Die  Qualität  und  Schönheit  der  gegenwärtig  schon  er- 
zeugt werdenden  Maschinennägel  ist  so  ausgezeichnet,  dafs  sie 
bereits  von  Vilen  den  geschmidcten  Vorgezogen  werden. 

Solche  Maschinen  lassen  sich  in  btlibiger  Artzal  aufstel- 
len, und  können  sowol  mittelst  Wasserwerke  als  durch  Dampf- 
maschinen in  einen  so  unkostspiiigen  Betrib  gesezt  werden,  dafs 
das  hierauf  zu  verwendende  Anlags  - und  Betribscapital  mit 
*5  bis  35Proc.  verzinset  wird.  Schwerlich  wird  ein  einfache- 
res und  nuzlicheres  Werk  der  Art  ersonnen  werden! 

Da  die  Nägel  ein  allgemeiner  Verbrauchs-Artikel  des  In- 
und  Auslandes  sind,  der  weder  einem  Verderben  ausgesezt 
ist,  noch  durch  Zeitverhältnisse  ganz  aufser  Handel  kommen, 
kann, — so  gehört  dise  Erfindung  zu  einer  der  gelungensten“ 
und  glüklichsten  mechanisch  - technischen  Speculationen , die 
einer  allgemeinen  Verbreitung  und  Nachamung  vollkommen 
würdig  ist. 


/ 

> Digitized  by  Google 


\ 


t Aus  einem  Schreiben  aus  Dresden , 
v.  i5.Märzi8i9- 

5)  Der  Bergrath  v.  Herder,  der  Son  des  Unvergefslichen, 

v ist  von  einer  ser  lerreichen  mineralogischen  Reise  aus  Scan-  . 

dinavien  zurükgekert;  40  Risten  Mineralien  gingen  ihm  voran. 

Die  Bergacademie'  in  Treib  erg  ist  in  regster  Thätigkeit. 

Mohs  erfüllt  alle  Hoffnungen. 

vAus  einem  Schreiben  des  Hm.  Prof.  Noegge- 
/ rath  in  Bonn  vom  30.  Sept.  1819. 

6)  Die  Mineralien-Sammlung  bei  der  hiesigen  hohen  Schule 

**  \ 

wird  sich  bald  herrlich  gestalten.  Nicht  unbekannt  wird  es 
Ihnen  seyn,  dafs  die  Freigebigkeit  unsers  Königs  das,  etwa 
10 Minuten  von  Bonn  abgelegene , geräumige,  schöne  Schlots 
zu  Poppelsdorf  für  die  naturwissenschaftlichen  Anstalten  be- 
stimmt hat.  Die  Mineralien-Sammlung  wird  darin  eine  Reihe 
> . 

von  Sälen  einneöien.  Unser  rheinischer  Gebirgsforscher  Nose 
hat  durch  die  Schenkung  seiner  reichen  orictognostischen  Samm- 
lung den  Grund  zu  den  hiesigen  Öffentlichen  mineralogischen 
Schäzen  gelegt.  Auch  von  des  llrn.  Ministers  von  .Stein 

• • ^ J 

Excell.  erhielt  die  Universität  eine  nicht  unbedeutende  Mine- 
xalien-Sammlimg  zum  Geschenke.  Hierzu  ist  gekauft  worden 
die  ser  ausgcwälte  und  zumal  für  die  Rhein-Reviere  ser  wich- 
tige und  interessante  Sammlung  des  Hrn.  Dr.  Klock  er  in 
G ö 1 n , jene  des  Hrn.  Prof.  Goldfufs  und  die  meinige.  Ueber 
andere  Ankäufe  wird  noch  verhandelt,  ij  — 18000  gute  und 
zur  .Aufstellung  geeignete  Exemplare  zälen  unsere  Vorrathe  jezt 
schon.  Interessant  sind  einige  Funde  von  fossilen  Knochen, 
die  seit  Kurzem  in  unserer  Nachbargegend'  gemacht  wurden, 
und  wovon  ich  das  meiste  für  unsere  Sammlung  angekauft  habe. 

Der  erste  war  ein  Mammuths-ßakenzan,  welcher  iui  April  d.lj. 
mitten  im  Dorfe  Mussendorf,  eine  halbe  Stunde  südwestlich 
von  Godesberg,  ausgegraben  worden  ist.  Bei  dem  Ausgraben 
eines  Kellers  wurde  er,  etwa  fünf  Fufs  tief,  in  einer  aufge- 

1 

schwemmten  Lcmlage  gefunden.  Diser  Bakcnzan  ist  vom  Ele- 

1 1 t 
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plus  primigenius  Blumenbach  ii;  er  scheint  der  hinterste 
an  der  rechten  Seite  der  untern  Kinnlade  eines.  Exemplars  je- 
nes Risenthieres  gewesen  zu  seyn,  ist  Zoll  dik,  toZ.  breit, 
9Z.  lang  und  wigt  über  9 Pfund.  Er  ist,  wie  alle  Zäne  diser 
Alt,  one  Tuberkeln  oder  Zaken  auf  der  Crone,  und  auf  ihrer 
Flüche  mit  geschlängelten,  an  beiden  Enden  parweise  züsam- 
menlaufenden , wellenförmigen  Linien  gezeichnet,  und  besteht 
aus  vertical  ligenden , abwechselnden  Schichten  von  Schmelz- 
und  Knoehensubstanz.  Der  zweite  Fund  diser  Art  wurde  An- 

I 

fangs  August  d.  J,  beim  Kisgraben  zum  Cbaussce-Bau,  zwischen 
Sinzig  und.Breisig,  ebenfalls  in  einer  aulgeschwemmten 
Eem-Schichte  gemacht.  Er  bestand  in  3 änlichen  schönen  Ba- 
kenzänen  von  Mainmuth,  mereren  Knochenfragmenten  und  der 
Crone  des  Geweihes  von  dem  grofsen  hirschartigen  Thiere  der 
Vorzeit.  Da  sich  in  der  Lemlage  jener  Fundstelle  im  Anste- 
henden noch  immer  vilc  kleine  Knochenstüke  finden  lassen,  so 
•werden  jgzt  dort  fernere  Nachgrabungen  veranstaltet.—  Die 
Universität*- Sammlung  bcsizt  schort  einen  raer  als  zur  Hälfte 
erhaltenen  Sehedel  jenes  hirschartigen  Geschöpfes  mit  ansizenden. 
fast  completen  Geweihe  und  eine  Reihe  von  Riikenwirbehi  uird 
andern  Knochen  von  derselben  Thierspecies.  Auch  dises  wurde 
in  unserer  Gegend  in  disem  Sommer  gefunden,  nämlich  im  auf- 
geschwemmten  Sand- Lande  bei  Cöln,  wo  es  durch  die  Fe- 
stungs-Arbeiten zu  Tage  gekommen  ist.  Es  soll  ein  [ganze* 
Skelet  gewesen  seyn,  welches  auf  dem  Bauche  ligend,  mit 
untergeschlagenen  Vorderfüssen  und  tädergebeugtem  Kopfe  an- 
getroffen ward.  ^Leider  zertrümmerte  die  Unvorsichtigkeit  der  Ar- 
beiter dasselbe,  und  der  Sorge  des  Hm.  Curators  der  Univer- 
sität, Oberpr'äsidenten  Grafen  zu  So  lra  s - L a u b a ch  Erl,  haben 
wir  es  zu  veruanken , dafs  jene  Fragmente  für  uns  gerettet 
worden  sind. 

Die  aus  Biasitien  zu  uns  herübergekommene  und  als 
ser  vorteilhaft  geprisene  Anwendung  des  mit  Sägemel  vermeng- 
ten Pulvers  zur  Sprengarbeit  will  sich  in  unsern  Revieren  nicht 
als  bewärt  erkennen  lassen.  Das  k.  preuss.  Oberbergarat  hat 
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an  ser  vilen  Puncten  und  durch  verschidene  Personen  eine 
Menge  von  Versuchen  hierüber  anstellen  lassen,  die  unter  lieh 
im  Wesentlichen  iibereinstimmen , und  die  auch  warscheinlich 
bald  irgendwo  zur  Publicität  kommen  werden.  Aus  disen  Ver- 
suchen scheint  sich  nur  folgern  zu  lassen:  imo  die  Sprengung 
des  Gesteins  durch  ein  Gemenge  von  Pulver  und  Sägemel  ist 
möglich  ; allein  nicht  vortheilhafter  als  die  gewönliche  Verfa- 
rungsart,  ja  sogar  nachtheiliger,  wenn  man  den  Zeitaufwand» 

4 

den  die  gröfsere  Tiefe  der  Borlöcher  bei  jener  Methode  (we- 
geil des  gröfsern  Volumens  der  Patronen)  erfordert,  In  Erwä- 
gung bringt.  Ünter  J der  gewonlichen  Pulverquantität  darf 
kein  Borloch  mit  Pulver  und  Sägemel  besezt  werden;  sonst  er- 
hält man  eine  ser  schlechte  Wirkung  des  Pulvers  und  auch 
selbst  bei  jener  Pulver -Menge  fällt  der  Effect  in  der  Regel 
schlecht  aus.  sdo  die  Schüsse  bei  gemengter  Ladung  brennen 
eben  so  gut  ein,  als  bei  reiner  Pulverladung.  3to  Buchen -Sä- 
gemel ist  den  Wettern  nicht  schädlich ; aber  wol  scheint  dis 
der  Fall  zu  seyn  bei  dem  Sägemel  aus  Tannenholz.  4to  Es  ist 
höchst  warscheinlich,  dafs  dort  Überall,  wo  man  durch  dis 
neue  Sprengmethode  Pulverersparnifs  erwirkt  haben  will»  dis 
Locher  zuvor  mit  Pulver  übersezt  worden  sind. 

• , . > -i 

, ,•  I 

• • • \ 
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Vermischte  Nachrichten  und  Anzeigen, 


I.  Biografische. 


ot.  Todesfälle. 

18  1T- 

nr  ' ■ % * 

ts.  Am  3<i.Aug.  zu  Pyrmont  der  geheime  Rath  und  Leib- 
arzt T rampel. 

«3.  Am  a6.0ct.  zu  Wien  der  Bergrath  und  Prof.  d.  Che- 
mie Nie.  Jos.  v.  I ac  qp  i n. 

24.  Am  8.  Nov.  zu  Windsor,  I.  A.  de  Luc,  gaJare  alt. 
15.  Am  i6.Dec.  in  Dresden  der  geh.  Finanzrath  v.  W eig- 
ner: er  war  früher  Bergrath  und  hat  sich',  besonders  durch 
seinen  Codex  raetaliicus  um  die  Bergwerkwisseuschaften  ver- 
dient gemacht.  • - 1 

1 8 1 9- 

■'s  ' . \ 

*6.  Am'ig.Ian.  zu  Meinungen  der  geheime  Rath  loh. 

\ 

Ludw.  Heim.  __ 

27.  Am  10.  April  in  Dresden  der  Hausmarschall  Freih. 
Friedrich  v.  Racknit  z. 

28-  Am'jj.  Iuli  zu  Freyberg  Oberberghauptmann  v.  Tre- 
bra, geb.  1740  zu  Altstadt  im  Weimarischen  Thüringen. 

29.  Um  dieselbe  Zeit  zu  Montelimart , Faujas  St.  Fond 
Prof.  d.  Geologie  am  Museum  der  Naturgeschichte  au  faris. 
Im  October  zu  Genf  der  Prof.  Iurine. 
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30.  Trebra  und  Herder.  Der  Veteran  des  sachl- 
ichen Bergbaues  entschlief  in  seinem  8isten  Jare.'  Er  kannte 
seit  länger  als  einem  halben  Jarbünderte  den  ganzen  Betrib  des 
sächsischen  Bergbaues,  und  was  in  der  Standrede  an  seinem  \ 

Grabe  der  warheitliebende  Dr.  Frisch  ihm  nachriof,  ist  die 
schönste  Grabschrift:  “Sein  Andenken  bleibt  denen  theuer,  die 
gemeinschaftlich  mit  ihm  den  gesammten  sächsischen  Bergbau 
leiteten.  Ehren  wird  sein  Andenken  die  ganze  Knappschaft,  de- 
ren Erhaltung  in  dreimaliger  Hungersnoth , deren  gesetzmafsige 
Freiheiten  ihm  am  Herzen  lagen.,,  Seine  früheren  Schiksale  x 
und  ganze  Bihlungsgeschichte  für  den  Bergbau  hat  er  selbst 
Olfen  und  gutmüthig  erzält  in' einer  Art  von  Autobiografie: 
Bergmeiscers  Leben  und  Wirken. ' Freiberg.,  1818.  Er  war 
zuerst  Bergmeister  in  Marienberg.  Seine  glänzende  ^Periode 
hatte  er  als  Hannoverscher  Berghauptuiann  auf  dem  Harze. 
l>a  trat  er  auch  als  geachteter  Schriftsteller  in  seinem  Fache 
auf.  Nach  seiner  Zurükbemfung  nach  Sachsen  hatte  er  bei 
unverkennbarem  Eifer  für  seine  wichtige  Stelle  doch  manche 
abweichende  Ansichten  von  dep  preiswürdigen  Männern  von 
( harpentier  und  Werner , und  schin  zulezt  in  der  Wis- 
senschaft stehen  gebliben  zu  seyn.  Die  durch  Trebra's  Tod( 
entstandene  Vacanz  wurde  durch  Ernennung  des  Bergraths  Au- 
gust v.  Herder  zum  geheimen  Finanzrath  und  Viceberg- 
hauptmann,  gewifs  zur  Zufridenheit  aller  Gutgesinnten,  wider- 
besezt.  Herder,  der  zweite  Sort  des  berümten  Schriftstel- 
lers, wuTde  früher  vom  Könige  von  Sachsen  in  wichtigen  Ver- 
handlungen gebraucht,  und  lebte  im  Ausgleichungsgeschäfto 
über  die  wieliczkaer  Salzwerke  einige  Jare  in  Wien.  Er  war 
ein  treuer  Schüler  und  Freund  des  unvergefslichen  Werner, 

Lei  dessen  Tod  er  grofse  Thcilname  bewis.  Mit  königl.  Gene-  ' ‘ \ 

migung  machte  er  im  Jare  1818  eine  lerreiche  Reise  durch  die 
scandinavische  Halbinsel,  wobei  ihm  einige  Zöglinge  der  Frey- 
berger  Berg-  Academie  hilfreiche  Hand  leisteten.  Schade,  dafs 
überhäufte  ßerufsgeschäfte  nach  seiner  Rükker  es  ihm  unmöglich 
machten , seine  Reisebemerkungen , die  in  Privatbiiefco  jqit 
^ 28*  - 
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grofsem  Vergnügen  gelesen  wurden.  Öffentlich  bekannt  zu  ma- 
chen. Baron  v.  Herder  wonte  seit  aJaren  den  Sizungen 
des  geh.  Finanzcollegiums  in  Dresden  bei,  und  wurde  so  mit 
allen  Ressorts  des  Geschäftsganges  in  der  ersten  Instanz  ver- 
traut. Die , ihm  nun  vom  König  anvertraüte  oberste  Stelle  im 
sächsischen  Bergwesen  gibt  ihm  einen  weiten  und  segensrei- 
chen Wirkungskreis.  ' 

I 

ß.  Nachrichten  von  einigen  spanischen,  znm 
Thcile  aus  Deutschland  dahin  gekomme- 
nen Mineralogen,  Berg-  und  Hiitlen- 
männern,  aus  merercn  spanischen 
Briefe  n. 


31.  Anguto,  Franz,  reiste  in  den  8oger  Jaren  mit  den 
Brüdern  Del.huyar  in  Deutschland , Frankreich , Eng- 
land Sec.,  um  sich  zum  Bergmann  zu  bilden;  war  in  Schern- 
niz,  als  man  die  grofsen  vergleichenden  Versuche  zwischen  der 
Amalgamation  n?ch  Born  und  dem  Schmelzen  anstellte;  wurde 
ynter  Gardoqui's  Ministerium  General -Director  der  spa- 
nischen Bergwerke,  unter  loseph  B onapart'.e  Finanz- 
Minister;  emigrirte  und  privatisirte  2ulezt  in  Bordeaux. 

32.  A reg  ul  o,  Manuel,  dessen  Bruder,  reiste  mit  Mia - 
ja,  Schn*  ll  enbiihel , Del  Rio,  Ricarte,^  tod  seit 
1796)  und  P en  naiver  (aus  der  montanistischen  Carriere  ge- 
treten, gegenwärtig  Director  des  Modell  - Cabinets ),  durch 
Deutschland  und  Ungarn  in  den  goger  Jaren;  war  kurzV  Zeit 
Director  in  Almadkn;  wurde  als  minder  fähig  in  Ruhestand 
versezt;  unter  los.  Bonaparte  gelang  es  ihm,  Intendant 
des  Münzhauses  zu  Madrid  zu  werden  ; er  emigrirte  in  der 
Folge  und  lebte  bei.  seinem  Bruder. 

33.  Del  huyar,  Faust  o,  starb  in  S.  Fe  de  Bogota.- 

34.  Delhuyar,  loh.  los.,  ein  Mann  von  ausgezeich- 
neten Fähigkeiten ; konnte  jedoch  in  Mexico  nichts-  verbessern. 
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nichts  Gutes  bewirken,  da  die  Vorurtheile  dort,  zu  mächtig  und 
zu  imterstüzt  sind.  Lange,  aber  bis  dabin  fruchtlos,  wandte  er 
alles  an,  um  in  den  hohen  Rath  von  Indien  nach  Madrid  zu- 
riikkomiucn  zu  können;  er  hat  eine  von  Raab  aut  Wien  zur 

Frau.  ■.  i 

/ 

35.  Del  Rio,  starb  zu  Mexico. 

36.  Helms , starb  zu  Wien,  Anfangs  1S00;  ein  geborner 
Sachse  und. früher  Münzwardein  in  Warschau;  ein  guter  Metallurg 
und  Hüttenmann.  N o r d e nfl  ych  t warb  ihn  nach  Peru  an, 
zu  Ende  der  goger  Jare,  wo  er  nichts  verbessern  konnte,  und 
seines  strengen  unbiegsameu  Caracters  wegen  sich  vile  Feinde 
machte,  so  dafs  er  Gesundheit,  und  beinahe  das  Leben  und 
den  Dienst  darüber  einbüfste.  Er  gieng  1793  wider  zuriik 
nach  Deutschland,  erhielt  Pension,  von  welcher  seine  Wittwe, 
die  zulczt  in  Wien  lebte,  noch  600 Realen  monatlich  genofs. 

37.  La  Gar  za  reiste  mit  Larrannaga  1796  — 1798 
durch  Deutschland  und  Ungarn,  um  sich  zu  vervoll- 
kommnen, mit  der  definitiven  Bestimmung  nach  Almaden ; wo 
er  auch  Director  der  Almadanejos,  reicher  (Üueksilber-Gruben 
Ci  Stunde  von  Almaden  östlich,)  war,  bis  1813,  wo  man 'ihn 
um  verschidener  Beschuldigungen  willen  über  Dinge,  die  unter 
der  Bonapartischen  Regierung  geschehen  seyn  sollten,  und 
ihm  zur  Last  gelegt  wurden,  seines  Amtes  entsezte. 

* , » 

38.  Larrannaga  hatte  in  Allem  mit  Garza  gleiches 

Schitsal;  starb  vor  Kummer  und  Schmerz  über  seine  Entsezung, 
und  weil  man  ihn  nicht  hö’ren  wollte,  in  Madrid  im  Novem- 
ber 1814  (der  Correspondent  sah  ihn  selbst  noch  iTag  vor  sei- 
nem Tode);  er  war  ein  biderer,  thätiger  und  ser  kluger  Berg- 
mann, und  für  Almaden  besonders  war  er  umchäzbar, 
Larrannaga  war  Director  von  Almaden  von  1798  — 1813« 

39.  Mia j a reiste  mit  Manuel  Angulo,  Schnellen - 
Au  hei  Sec.  In  den  Zinngruben  von  Monterrey  in  Gallicien  \ 
erwaib  er  sich  nach  seiner  Zurükkunft  nach  Spanien,  in  ein <s 
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langwierigen  Commission,  Verdienste;  nach  mereren  Jaren  Qui- 
escenz  wurde  er  lgoa  nach  Andalusien  in  die  Bleiwerke  von 
Bazar  ad  inspiciendum  geschikt ; 1806  zum  Director  der  Blei— 
gruben  und  Hütten  von  Frefedio  de  Andarax  in  den  Alpu - 
Jarras  de  Granada  ernannt,  von  wo  ihn  die  Franzosen  ver- 
jagten ; nach  deren  Rükzug  aus  Spanien  befand  sich  M iaj  a , 
•eines  Amtes  entsezt,  in  Folge  einer  gegen  ihn  angebrachten 
Criminal-  Klage  als  Anhänger  der  Franzosen,  welche  er  bis  da- 
her noch  nicht  hatte  von  sich  abwälzen  können. - 

40.  N o r d e nfly  c h t , Freih.  v.,  ein  curländischer  Adeli- 
cher,  der  sich  in  den  8oger  Jaren  in  Diensten  des  Königs  von 
Polen  befand,  Bergrath  war,  und  dem  Kupferwerkc  zu  Micza- 
nagora  vorstund.  Er  wurde  1786  vom  Ritter  von  Onis,  spa- 
nischem Gesandten  zu  Dresden  als  Director  des  südamerica- 
nischen  Bergbaus  und  Chef  einer  dahin  abzusendenden  Com- 
mission von  deutschen  Bergleuten  angeworben  und  gieng  auch 
mit  etlich  ao  derselben!  von  allen  Graden,  Sachsen  und  Ungarn, 
nach  Lima  ab.  Beschränkte  Kenntnisse,  und  besonders  ein 
ausserordentlicher  Eigensinn  und  Dunkel  standen  ihm  bei  allen 
Unternemungen  im  Wege,  so  dafs  der  Zwek  der  ganzen  Com- 
mission gänzlich  verfelt  wurde,  und  alle  Gewerkschaften  Kegen 
( die  deutsche  Commission  aufstanden,  nachdem  Norden - 
I*  ycht  einige  derselben  durch  blinde  Adoptirung  europäischer 
Grundsäze,  one  auf  die  gänzliche  Verscbidenheit  der  Natur  je- 
npr  Länder  Rüksicht  zu  nemen,  zu  Grunde  gerichtet , oder  um 
beträchtliche  Summen  durch  Errichtung  zwekwidriger  Vorrich- 
tungen gebracht  hatte.  Er  wurde  bald  seiner  Functionen  ent- 
lassen, so  wie  auch  die  gesammte  deutsche  Commission  (A/tz- 
tis,  Markscheider,  und  'Fischer,  Director  eines  neu  ange- 
legten Haupt -Erbstollens  zu  Potosi  ausgenommen,  die  einzi- 
gen derselben,  die  in  neuester  Zeit  noch  lebten  und  dienten) 
auf  die  der  Hafs,  den  man  gegen  ihren  Chef  gefafst  hatte,  zu- 
rükfiel.  N o r d e nf  l y cht  behielt  seinen  Titel  und  die  Hälfte 
■eines  Gehalts,  welcher  in  "}Ooo  Pesos  duros  (ungefär  170000.3 


Digitized  by  Google 


— 439  — 

bestand.  Er  hatte  zu  Lima  sich  mit  Donna  Jotep  h a Cortet 
verehelicht,  einem  reichen  Fräulein  aus  einem  der  ersten  peru- 
manischen  Hauser.  Im  Jareigti  glaubte  N or  de  nfly  ch  t -bei 
der  Regierung  in  Cadix  Beschwerde  anbringen  zu  körnten, 
dafs  man  ihm  nicht  in  Lima  den  ganzen  Gehalt  gelassen  hatte, 
und  kam  nach  Europa , über  Guayaquil,  Panama,  Portobello 
und  Havana,  Seine  übertribenen  Forderungen  erhielten  eben 
so  wenig  bei  den  Cortes,  als  bei  Kon.  Ferdinand  VII.  Ge- 
/ hör.  Man  wollte  ihn  zum  Intendant  des  k.  Miinzhauses  Ln  Lima 
machen.  Dis  genügteihm  aber  nicht,  wiewol  dise  Stelle  einen  aus- 
gezeichneten Rang  und  Gehalt  geniefst.  , So  vegetirte  er  denn  noch 
eine  Weile  in  Madrid,  one  einen  Schritt  in  seinen  Angelegenheiten 
vorwärts  zu  thun.  Seine  mitgebrachten  Gelder  giengen  zu  Ende» 

• einSectetUr  und.einSchreiber,  die  er  raitgebracht hatte,  verliefsen 
ihn,  so  wie  auch  ein  weifser  peruanischer  Sclave,  als  der  Man- 
gel über  Hand  nam;  und  endlich  starb  er,  von  Verzweiflung, 
Melancolie  und  Noth  aufgeriben,  in  Madrid,  im  Frübjare  1816, 
im  allergrö'fsten  Elende,  one  einen  andern  Nachlafs  als  Schul- 
den. Ein  anderer  Mann  an  seiner  Stelle  hätte  unendlich  vil 
Gutes  und  Grofses  in  jenem  herrlichen  Lande  wirken,  seinen 
Namen  verewigen,  und  sich  und  seine  Nachkommen  grofs  und 
reich  machen  können.  Es  ist  entschiden,  dafs  er  allein  an  seinem 
Unglük,  an  dem  Unglük  der  Deutschen,  die  mit  ihm  gezogen, 
und  an  dem  gänzlichen  Mifscredite  und  Fall  der  Commission 
Schuld  war.  (Der  Correspondent  fügt  noch  beit  Ich  kannte 
ihn  genau  und  gründlich;  er  war  von  äusserst  schwachem  Ge- 
dächtnis und  nicht  im  Stande  die  alltäglichsten  Ideen  zu  fas- 
sen oder  zwei  derselben  zusammen  zu  paren;  er  hatte  deutsch 
und  französisch  vergessen,  und  in  3oJaren  die  leichte  spani- 
sche Sprache  nicht  erlernt.  Mathematic  und  die  verwandten 
.Wissenschaften  waren  ihm  gänzlich  fremd.  Selbst  an  den  ge- 
fälligen und  würdigen  Formen  des  Umgangs  feite  es  ihm.) 

41.  Schnellenbilhcl,  ein  Zweibrüher  von  Geburt,  wur- 
de mit  5 spanischen  Bergalumnen,  als  ihr  Fllrer,  auf  Reisen 
geschikt,  ergab  sich  bei  diser  Gelegenheit  selbst  dem  Bergbau, 
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wurde  zu  mereren  Commissionen  gebraucht,  1802  zum  Director 
der  Reifsblei-Grube  von  Marbtlla  ernannt , und  vom  Korn 
Ft  rdinand  1814  bestätigt.  Dort  befind  er  sich  auch  noch. 

4a.  Ugena,  war  Subdirector  in  Almaden,  und  Professor 
der  Mark#Cheidekunst  auf  der  dortigen  kleinen  Berg  - Acade- 
mie  i wurde  einer  ser  zweideutigen  Rolle  unter  der  französi- 
schen Regierung  beschuldigt,  daher  nach  Abzug  der  Franzosen 
verhaftet,  und  criminalisch  behandelt;  er  starb  im  Kerker. 
Fähigkeiten  und  Lebhaftigkeit  des  Geistes  feiten  ihm  nicht 
aber  der  Caracter. t 


V 

II.  Museografische. 


43.  In  Augsburg  steht  eine  Mineralien- Sammlung  zu  ver- 
kaufen; sie'  enthält  mit  Einschlufs  der  V o g t s chp n Gebjrgs- 
arten  an  aoooNummern,  worunter  auch  Capsein  mit  mereren 
Stuken  enthalten  sind;  zalreiche  Versteinerungen  und  Gebirgs- 
arten;  der  Preis  ist  430  fl. , man  wendet  sich  an  Hm.  Prof. 

May  daselbst. 

, \ 

44.  Die  kaiserl.  Sammlung  zu  Wien  ist  durch  den  Prof, 
d.  Mineralogie  in  Dublin,  Hrn.  Metzler -Giere  c/ie,  mit 
zalreichep  und  höchst  interessanten  Naturalien  aus  Grünland 
bereichert  worden.  Der  Kaiser- hat,  ausser  der  Vergütung  der 
Transportkosten,  dem  Hrn.  Giesecke  ioooDucaten  als  Beitrag 
.zu  seinen  Reisekosten  und  eine  kostbare  Tabatiere  zustellen 
lassen.  Derselbe  Gelerte  hat' auch  in  die  Sammlung  der  k. 
Academie  der  Wissenschaften  zu  München , in  jene  des  Johan- 
ireums  zu  Graz,  in  das  Cabinet  der  Societät  zu  Dublin,  vor- 
pügiioh  in  d}e  k.  Naturalien -.Sammlungen  zu  Copenhagen  an- 
sentiche  Suiten  von  Thieren,  Pflanzen  und  Mineralien  3us  den 
von  ihm  bereisten  Ländereien  des  Nordens  abgegeben.  DieBe- 

V . ■ ' \ 
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Schreibung  seiner  Reise  soll  nächstens,  zugleich  in  englischer 
und  in  deutscher  Sprache,  erscheinen. 

43-  In  Neufchatel  ist  eine  Mineralien -Sammlung  aufge- 
stellt, die  der  General  Meuron  der  Sta"3t  zu  Geschenk  ge- 
macht und  Leop.  v.  Ruch  catalogisirt  hat  (Jen.  allg . Lit. 
Zeit.  1819,  n.  109,  6.369.  aus  ffsai  statistique  sur  It  can - 
ton  de  Neufchatel , Zur.  igig.  8<). 

46.  Die  Industrie- Schule  zu  Güttingen  hat  schon  seit  län- 
gerer Zeit  Sammlungen  kleiner,  in  Holz  gearbeiteter  Cristalli- 
satiuns-Modelle  für  den  geringen  Preis  von  anderthalb  Thtr.  aus- 
gegeben, die  dazu  geeignet  sind,  von  den  merkwürdigsten  Cristall- 
forincn  der  Mineralcörper , one  genauere  Berükälchti- 
gung-d  er  Win  k ei,  einin, Begriff  zu  geben.  Um  nun  aber  auch 
bei  dem  tieferen  cristallogischen  Studium  zu  Hilfe  zu  kom- 
men, ist  unter  der  Leitung  des  Hm.  Prof.  Hausmann  eine 
neue  Sammlung  mit  grofsercr  Genauigkeit  und  nach  dem  gros- 
seren Mafsstabe  von  ein  - bis  anderthalb  - zölliger  Lange  j aus 
Birnbaum  • Holz  verfertigter  Modelle  veranstaltet  worden,  die 
in  Liferungen  2u  sjStük  ausgegeben  wird.  Die  erste  enthalt 
eine  Auswal  von  Haupt  - und  Alünderungs- Cristalllormrn,  de- 
ren genauere  Kenntnifs  von  besonderer  Wichtigkeit  ist.  Die 

t 

nachfolgenden  sollten  zur  Versinnlichung  der  Cristallisationl- 
Folgeu  vorzüglich  merkwürdiger  Mineral  - Substanzen  dienen. 
Die  erste,  mit  einem  Kästchen  und  gedruktin  Verzeichnisse 
versehene  Liferung  ist  in  der  Industrie- Schule  zu  4'jThaler 

V % ‘ 

Conventionsmünze  zu  erhalten.  'Manche  der  Nachfolgenden 
hoffte  man  zu  einem  nidrigeren  Preise  überlassen  zu  können, v 
falls  die  Merzal  der  Modelle  mit  goringerer  Mühe  zu  verferti- 
gen wäre,  als  die  in  der  ersten  Liferung  enthaltenen.  Modelle 
nach  einem  noch  grÖfsercn  Mafsstabe  würden  auf  Bestellung 
ebenfalls  gelifert  werden. 

47.  Des  geheimen  Raths  Heim  zu  Meiningen  Minerallen- 
Cabinet  hat  durch  tleschenk  die  Universität  Jena  erhalten  (Jen« 
allg.  Lit.  Zeit,  1819.  Intelligenzbl.  n.  19,  S.  i-jg.) 


\ 
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4S>  Hm.  Nose’s  Mineralien- Sammlung  und  die  dazu  ge- 
hörige Bibliothcc  ist  an  die  Universität  Bonn  gekommen,  auch 
hat  derselben  der  Statsminister  Freih.  v.  Stein  seine  Minera- 
lien-Sammlung  zu  Geschenk,  gemacht  [Jen.  allg,  Lit,  Zeit, 
>819.  Intelligenxbl.  15,  S.  1 13;  45,  S.353.J. 


III.  Pädagogische. 


49,  An  der  neuen  k-  prenss.  Universität  Bonn  leren  Prof. 
O o l df  u ('s  gesammte  Mineralogie;  Prof.  Nöggerath  Enci- 
clopädit  ges.immter  mineralogischen  und  der  Bergwerkwissen- 
schaften  ; Prof.  Ernst  ner  enciclopädische  Uebersicht  der  ge- 
lammten Naturwissenschaften;  Prof.  Bischof  die  Lere  von 
den  chemischen  Verbindungsverhältnissen  und  deren  Gesezen; 
Prof.  JVVef  v.  E s e nb  eck  allgemeine  Naturgeschichte. 

v ; ' 

50.  An  der  Chirurg,  mcdicin.  Academie  zu  Dresden  list 
Dr.  Heinr.  Ficinus  über  Chemie  und  Dr.  Friedr . Aug. 
Treutier  über  allgemeine  Naturgeschichte  und  Mineralogie 

der  sächsischen  Lande  unter  Vorzeigung  aus  der  kön.  Mine- 

' 

«lien- Sammlung  ( ebendas . 1819,  n.  49,  S.  386— 87J. 

, l 

31.  An  Werner’s  Lerstelle  bei  der  Bergschule  zu  Frei- 
berg steht  gegenwärtig  Friedr.  Mohs ; über  Geognosie  und 
Bergbaukunst  list  Kuhn,  bisher  Obereinfarer  (Jen,  allg.  Lit. 
Zeit.  1818,  Intelligenzbl.jaa,  S.  8iäy. 

38.  Zu  Boston  in  Nordamerica  list  Parker  Cleave- 
land , am  ßotvdoin  - College  über  Chemie  und  Mineralogie. 


\ 
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IV.  Academische. 


ct,  Neue  Gesellschaften. 


^3.  Die  in  Dresden , von  We  rn  er  ’ n , - kurz  vor  seinem 
Tode  gestiftete  mineralogische  Gesellschaft,  wurde  von  dem  Kö- 
nige von  Sachsen  bestätiget.  Sie  versammelt  sich  monatlich  in  ( 
einem  Raume  des  k.  Naturalien  - Cabiuets  (der  Aufseher  dises 
Cabinets,  Dr.  Tre  i ts  ch  k e , hält  mineralogische  Vorlesungen). 


54.  Zu  Petersburg  vereinte  sich  warend  des  Sommers 

\ 

1817  eine  mineralogische  Gesellschaft,  wobei  sich  Hr.  Rath 
P ansner  (aus  Arnstadt  in  Thüringen")  'besonderes  Verdienst- 
erufarb.  Dei  Kaiser  bestätigte  sie  am  sa.Jun.  Die  Anzal  der 
Mitglieder  belief  sich  auf  33.  < 


1 ß.  V orle  sungen, 

53.  Der  k.  Societät  d.  Wissensch.  zu  Göttingen  übergab 
am  16.  Sept.  1818  H.  R.  Strom  eye  r den  ersten  Theil  seiner 
Untersuchungen  über  das,  Aron  ihm  in  Zinc  und  Ziucoxiden 
entdekte  und  mit  dem  Namen  Cadmium  belegte  Metall.  Er 
hatte  sich  seit  der  ersten  Bekanntmachüng  diser  Entdekung  in 
Schweigger’s  Journ.  f.  Chera.  u.  Phys.  mit  der  weitern 
Untersuchung  dises  Cörpers  beschäftigt,  wobei  ihn  Mahner 

l * ^ 

aus  Braunschweig  u.  Siemens  aus  Hamburg  unterstüzten/ 
Hr.  Stromeyer  gab  zuerst  die  Umstande  der  Entdekung  cLi- 
ses  Metalls  näher  an  (wobei  er  auch  des  Verdienstes  Administra- 
tors H ermann  zu  Schönebeck  und  Medicinalraths  Dr.  lio- 
lo  ff  zu  Magdeburg  um  dieselbe  gedachte),  und  bezeichnet« 
die  Zincsorten,  Zincoxide,  und  Zincminern,  tvorimes  vorkömmt 
(unter  den  Zincminern  blos  in  einigen  Blenden,  ser  sparsam, 
nur  in  Abänderungen  der  straligen  voln  Przibram  zu  z — 3 
Proc.)  Das  Verfaren  zur  Ausziehung  und  Reduction  des  Cad- 
miums bestand  darin,  dafs  die  cadmiumhaltigen  Substanzen  in 
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Schwefelsäure  aufgelöset;  durch  dise  mit  Säure  hinreichend 
übersezten  Auflösungen  ein  Strom  Schwefel  - Wasserstoffgas  bis 
zur  vollständigen  Fällung  des' Cadmiums  hindurchgelcitet ; — 
der  Niderschlag  in  concentrirter  Salzsäure  aufgelösct;  die  Auf- 
lösung, nach  Entfernung  des  etwaigen  zu  grofsen  Säure  -Ueber- 
schufsei  durch  Verdunsten,  mittelst  kolensauren  Araraoniacs 
(etwas  in  Uebermafs  zugesezt,  um  die  durch  den  Schwefel- 
Wasserstoff  etwa  mit  nidergeschlagenen  Anthcile  von  Kupfer 
und  Zinc  wider  aufzulösen,  und  dadurch  vom  Cadmium  zu 
trennen)  gefällt ; das  vkolensaure  Cadmium  durch  Glühen  in 
Oxid  umgeändert,' sonach  mit  Hilfe  von  Kienruskole  aus  gläser- 
nen oder  irdenen  Retorten  bei  mäfsiger  Rothglühehize  re- 
ducirt  wurde. 

Das  Cadmium,  von  ser  hellweisser  Farbe  mit  leichtem  Stich 
ins  bläulichgraue,  der  Farbe  des  Zinn’s  am  nächsten;  wie  ilii 
ser  glänzend,  schöner  Politur  fähig;  von  vollkommen  dichtem 
Gefüge  und  hakigem  Bruch;  leicht  in  regelmässigen  Octaedern 
cristallisirend,  auch  leicht  beim  Erkalten  auf  seiner  Oberfläche 
mitFarrenkraut  änlichen Figuren  anschiefstnd ; weich,  ser  bieg- 
sam, leicht  feilbar,  auch  leicht  mit  Messer  und  Schere  zu 
schneiden;  zimlich  stark  abfärbend;  aber  härter  als  Zinn,  und 

stärker  zusammenhängend;  ser  denbar;  leicht  zu  Drat  anzu- 

✓ , ‘ 

ziehen,  und  unter  Hammer,  one  Risse,  zu  den  dünnsten  Blätt- 
chen auszustreken ; jedoch  bei  anhaltendem  Hämmern  stellen- 
weise sich  etwas  abschuppend ; ist  in  geflossenem  Zustande  bei 
Temperatur  1 ' / 

1Ö  ',  5C,  . . und  Barometerstand 

— (.  ’ 

Om,  7492,  8'0O4O,  gehämmert 

8,6944  .specifisch  - schwer;  leichtflüssig  (noch  ehe 
es  glüht,  und  durch  Anhalten  eines  in  Spiritusflammc  bis  zum 
anfangenden  Rothglühen  erhizten  Eisendrats  schon  zum  Flufs, 

zu  bringen);  ser  flüchtig  (schon  in  einer  Temperatur,  welche 
, * 
dis,  wobei  Quecstlber  sich  verflüchtigt,  nicht  vil  zu  überstei- 
gen scheint,  verdampfend, ) one  merkbaren  Geruch,  und  eben  so 
leicht,  wie  £)uecsilberdämpfe  zu  Tropfen,  welche  beiin  Gestehen- 
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auf  Ihrer  Oberfläche  deutliche  Anlage  zurCrisiallisaiion  zeigen, 
zusammengehend;  an  der  Luft  eben  so  beständig  als  Zinn,  nur 
durch  längeres - Ligen  an  demselben  etwas  Glanz  verlierend* 
auch,  in  Berürung  mit  Luft  erhizt,  eben  so  leicht  verbrennend, 
in  bräunlich- gelb  gelärbtes  Oxid,  welches  sich  grostentheils  in 
Gestalt  bräunlich  * gelb  gefärbten  Rauchs  sublimirt,  und  an  dar- 
über gehaltene  Cö'rper  al^  gelber  Beschlag  anlegt ; äuch  hiqr 
one  merkbaren  Geruch..  Von  der  Salpetersäure  wird  es,  unter 
Entbindung  salpetriger  Dampfe,  leicht  und  one  alle  Unter- 
«tüzung  der  Wärme  aufgelöst;  auch  von  Schwefel  - und  Salz- 
selbst  von  EsSig-Säure  Runter  Entbindung  von  Wasserstoffgas), 
wiewol,  zumal  von  der  Lezten  selbst  mit  UnterstÜ2ting  der 
Wärme,  nur  ser  langsam;  die  Auflösungen  farbelos,  durch  Was- 
ser nicht  fällbar. 

Mit  dem  Sauerstoff  vereinigt  es  sich  nur  in  einem  einzigen 
Verhältnisse  (14,  359  auf  100  Metall);  also  das  Aequivalent  des 
Metalls  6,  5677,  und  jenes  seines  Oxids  7,  9677;  und  in  100 
des  Oxids  87,  45,  C.  und  19,  55  Sauerstoff:  dennoch  ist  es  nach 
den  Umständen  der  Bildung  und  Graden  der  Verdichtung  ver- 
schidenfarbig , bräunlich-  gelb , hellbraun,  dunkelbraun  oder 

t 

schwärzlich.  Es  ist  vollkommen  feuerbeständig,  auch  in  stärk- 

I 

ster  Weifsglühnhize;  aber  mit  Kole  oder  kolenstofihaltigen 
Substanzen  geglüht,  reducirt  es  sich  schon  beim  anfangenden 
Rothgliihen  mit  ausserordentlicher  Leichtigkeit;  daher  es,  auf 
der  Kole  vor  dem  Lö'trore,  oder  in  einem  in  die  Weingeist- 
flamme gehaltenen Plaünlöffel  erhizt,  sich  scheinbar  verflüchtigt, 
indem  es  sich  reducirt,  und  gleich  wider  verbrennt.  Im  schmel- 
zenden Borax  löst  es  sich  leicht,  cme  ihn  zu  färben,  zu  durchsich- 
tiger Glasperle.  Im  Wasser  unauflöslich,  bildet  es  mit  demselben, 
unter  verschidenen  Umständen,  ein  weifses,  an  der  Luftbald  Kolen- 
säurc  anziehendes,  durch  Glühen  sein  Wasser  leicht  verlierendes 
Hidrat.  ,|  . 

Fixe  Alcalien  nemert  es  nicht  merkbar  auf  (befördern  nur 
dessen  Verbindung  mit  Wasser),  wol  aber  Ammoniac,  in  dem 
et  sich  zuerst  weifs  färbt,  in  Hidrat  uanändert,  und  aus  der  Auf- 


«-  44Ö  — 

lösung,  durch  Verdunsten  des  Ammoniacs,  als  ser  gallertarti- 
ges Hidrat  niderschlägt. 

Gegen  Sauren  verhalt  es  sich  als  talzHihige  Basis,  und  bil- 
det mit  ihnen  Salze,  fast  insgcsammt  weifs,  von  metallisch- 
herbem Geschmak,  zum  Theil  im  Wasser  leicht  auflöslich  und 
cristallisiibar.  9 

V , ’ , 

Aus  den  auflöslichen  neutralen  Salzen  wird  es  gefällt 

/ 

*■  j)  durch  fixe  Uzende  Alcalien)  (weifs  als  Hidrat  one,  wie, 
Zinc,  durch  ein  Untermals  derselben  wider  aufgenommen  zu 
wei  den) ; , 

' ' , ' 

st)  durch  Ammoniac  (weifs,  vermuthlich  auch  als  Hidrat, 

aber  durch  ira  Uebermafs  zugeseztes  sogleich  wider  auflö'sbar); 

3)  durch  kolensaure  Alcalien  (als  kolensaures  Salz;  diser 
Hi  de  rschlag  bildet  mit  dem  Wasser  kein  Hidrat,  wie  das  d>  ich 
dise  rüllungsmiitel  aus  sauren  Auflösungen  pr'icipitirte  kolen- 
saure  Zinc;  aurh  wird  dev  durch  das  kolensaure  Ammoniac 
bewirkte  Nidersclilag  nicht  wie  bei  Zinc  durch  ein  Uebermaaf* 
d&selben  wider  aufgelöst,  sobald  in  der  Auflösung  kein  nam- 
hafter Saure- Ueberschufl  vorhanden  ist); 

4)  durch  fosforsaures  Natron  (weifs  und  pulverförmig  als 
neutrales  fosiorsaures  Zinc  in  feinen  cristallischen  Schuppen)  , 

5)  durch  ( Schwefel  - wassers  lofftcs  Wasser  und  die  Hidro- 
sulfure  (gelb  oder  orangefarbig  als  Schwefel ; gleicht  in  der 
batbe  etwas  dem  Auripigment, 'ist  aber  mer  pulverförmig,  fällt 
schneller,  lost  sich  in  concenuirter  Salzsäure  leichter  auf  und 
ist  feuerbeständiger  als  Schwefel- Arsen ic); 

6)  durch  Elutlaugensalz  (weifs); 

7)  durch  Zinc  (reguliniscb,  wobei  es  sich  in  dendritischen 

Blättchen  an  den  Zincdrat  absezt);  ' • 

, * ■ 

•)  Galläpfelauszug  fällt  es  nicht. 

I . . 
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Kolensaures  C. , pulverförmig,  im  Wasser  unauflöslich  ver- 
liert durch  Glühen  ser  leicht  seine  .Kolensäurc ; tooTh.  dersel- 
ben sättigen  991,88 Cadmiumoxid}  also  in  tooTh.  74, ,547 Cadmi- 
umoxid 11.  S5,453Kolensäure. 

Schwefelsaures  Cadmium  cristallisirt  in  grofsen  und  durch- 
sichtigen geraden  rqchtwinklicbten  Prismen,  denen  des  Zincvi- 
triols  ser  anlich;  ist  auch  im  Wasser  leicht  auflösbar;  efflo- 

rescirt  stark  an  der  Luft}  verliert  durch  schwaches  Erhizen 

\ 

ser  leicht  sein  Cristallisationswasser ; zersezt  sich  im  Feuer  nur 
schwierig,  one  Veränderung  bei  schwacher Rothglühehize;  aber 
bei  stärkerm  Rothglühen  unter  Entbindung  von  Schwefelsäure 
basisch -schwefelsaures,  in  Schuppen  cristallisirendcs  , im  Was- 
ser schwer  auflösliches  Salz  gebend;  100 Schwefelsäure  sät- 
tigen in  neutraler  Verbindung  iöt*,  1905  C.O.,  und  100  wasser- 
freies Salz  nemen  34,  9653  Cristallisationswasser  auf;  also  in 
100  wasserfreiem  »chwefeliaurem  C.  61,  7035  C.O.  und  38,2965 
Schwefelsäure;  und  in  100  wasserhaltigem  45, 9564  C.  O.  98,5930 
Schwefelsäure  u.  95, 520(1  Wasser.  Salpetersaures  C.  cristallisirt 
in  meist  stralig  zusammengehauften  Säulen  oder  Nadeln,  die 
an  der  Luft  zerfliefsen  und  sich  in  Wasser  leicht  auflösen; 
iooSalpetersäure  erfordern  zu  ihrer  Sättigung  »17,  58  c.  O.  und 
100  wasserfreies  Salz  nemen  98,3»  Cristallisationswssser  auf;  so, 
dafs  in  100  wasserfreiem  salpetersaurem  C.  54,086  C.  O.  und 
45,9i4Salpetersäure;  und  in  100  wasserhaltigem  49,  1526C-O., 
35, 7838  Salpetersäure  und  92,0636  Wasser.  / 

Salzsaures  C. , cristallisirt  in  kleinen  vollkommen  durch- 
sichtigen rechtw inklichten  Säulen,  in  der  Wärme  leicht  verwit- 
ternd, im  Wasser  ser  auflö'slich ; erhizt  kommt  es  nach  Verlust 
des  Cristallisätionswassers,  noch  vor  Glühen,  in  Flufs  und  ge- 
steht beim  Erkalten  zu  einer  durchsichtigen  blättrig  - cristallini- 
schen  Masse  von  etwas  metallisch -perlenmutterartigen  Glanze, 
die  aber  an  der  Luft,  bald  Durchsichtigkeit  und  Glanz  verlie- 
rend , zu  weifsem  Pulver  zerfällt.  Beim  starkem  Erhizen  sub- 
limirt  sich  das  geschmolzene  Salz  in  glimmerartigen  Blättchen,- 


die  eben  den  Glanz  und  dieselbe  Durchsichtigkeit  besizen,  und 
sich  auch  an  der  Luft  eben  so  verhalten.  In  looTh.  des  ge- 
schmolzenen salzsauren  C.  sind  70,09470.0.  und  99,  9753 Salz- 
saurees  würden  also  100  Salzsäure  333,6196  C.O.  sättigen 
(oder  als  Chlorin -C.  betrachtet,  besteht  dise  Verbindung  aus 
61,3877  c.  und  38, 6123  Chlorine). 

, Fosforsaures  C. , pulverförmig,  im  Wasser  unauflöslich, 
schmilzt  erst  bei  anfangender  Weifsglühehize  zu  einem  durch- 
sichtigen glasartigen  Cörper;  190  Fosforsäure  sättigen  333,494 
C.O.^also  in  toofosforsauren  69.9S38C.O,  u.  30,  7i6aFosfor- 
säure. 

\ . '/ 

Das  aus  neutraler  Cadmiumauflösung  durch  Borax  gefällte 

boraxsaurc  C.  ira  Wasser  kaum  auflöslich,  enthält  in  ge- 
glühtem Zustande  in  tooTh.  72,11330.0.  u.  37,  S847  Borax- 
säure. 1 > 

Efsigsaures  C.  cristallisirt  in  kleinen  meist  sternförmig  zu- 
sammengehäuften  Säulen,  die,  an  der  Luft  zimlich  beständig, 
lieh  leicht  im  Wasser  aullösen; 

weinsteinsaures  in  kleinen  wollig  anzufülenden,  im  Wasser 
kaum  auflöslichen  Nadeln ; 

sauerkleesaures  ist  pulverförmig  und  unauflöslich  im 
Wasser  ; 

• . . . \ 

« 

> citronensaures  bildet  ein  weifsei  criitallinisches  Pulver 
welches  vom  Wasser  kaum  äufgenommen  wird. 

Mit  Schwefel  verbindet  sich  das  C. , wie  mit  Sauerstoff,  in 
einem  einzigen  Verhältnisse,  und  das  Schwefel  - C.  ist  genau 
so  zusammengesezt,  riafs  beide  Bestandtheile  mit  SauerstofT  ge- 
sättigt, eine  neutrale  schwefelsaure  Verbindung  geben;  »ooTh. 
vereinigen  sich  nämlich  mit  28, 1723  Schwefel,  und  100  C.  Schwe- 
fel - C,  enthalten  78,03  C.,  81,98  Schwefel.  Citronengelb,  ins 
Orange  fallend,  gibt  es,  zerriben,  ser  schönes  orangegelbes  Pul- 
ver, nimmt  beim  Glühen  zue«*  tiae  bräunliche,  hieräuf  eine 

> ' keime- 
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earmoisihrothe  Farbe  an , die  es  beim  Erkalten  wider  verliert. 

Und  ist  iro  hohen  Grade  feuerbeständig,  so  dafs  es  die  Weifs- 
glühehize  verträgt,  one  Verflüchtigung  oder  Zersezung,  auch 
nur  erst  bei  anfangendem  Weifsglühen  «um  Fluls  kömmt,  wo- 
bei es  in  glimmerartigen  durchsichtigen  Blättchen  von  schone* 
cttiongelber  Farbe  crista)lisirt.  In  concentrirter  (rauchender) 
Salzsäure  lost  es  sich  schon  in  der  Kälte  mit  Leichtigkeit  unter 
heltiger  Entbindung  von  Schwefel  - Wasserstöffgas  auf,  one  daf< 

»ich  dabei  Schwefel  in  Substanz  ausscheidet.  Dagegen  wird 
es  von  der  diluirten  Salzsäure , selbst  Aut  Unterstiizung  de* 

< ' i, 

Wärme,  nur  schwierig  angegriffen. 

Durch  Zusammenschmelzung  von  Cadmium  und  Schwefel 
läfst  sich  dasselbe  nur  mit  Mühe  erhalten.  Vil  leichter  durch 
Glühen  eines  Gemenges  von  C.  O.  und  Schwefel  oder  durch 
Fällung  eines  Cadmiumsalzes  mit  Schwefel- Wasserstoff. 

Von  dem  Schwefel -C.  wird  man  wegen  seiner  ausgezeich- 
net schonen  orangegelben  Farbe , der  Dauerhaftigkeit  derselben 
•und  uer  schön  gefärbten  Verbindungen  mit  andern  Pigmenten, 
besonders  mit  blauen , treffliche  Anwendungen,  sowol  in  der 
Wasser-,  als  auch  in  der  Oel-Malerei  machen  können.  Ver- 
luche  haben  darüber  ser  günstige  Resultate  gegeben  i und  las- 
sen hoffen,  dafs  dises  die  erste  Benuzung  dises  Metalls  seyri 
wird. 

Das  aus  der  Vereinigung  des  C.  mit  Fösfor  entspringend* 
t.  C.  grau,  schwach  metallisch  glänzend,  ser  spröde,  strengflüs- 
iig,  verbrennt  auf  glühende  Kole  geworfen  mit  ser  lebhafter  • 
Fostorflamme,  in  fosforsaures  C;  übergehend,  und  wird  yori 
Salzsäure  unter  Entbindung  von  Fosfor  - Wasserstoffgas  auf- 
gelöst. 

k . * -4 

Mit  Jode  vereinigt  (ich  das  C.  auf  trokenem  uud  nassem 

Wege  zu  einer  in  schönen  grofsen  sechsseitigen  Tafeln  cristal- 

Hsirenden  Verbindung,  weifs,  durchsichtig,  an  der  Luft  bestäjj-' 

✓ " 
dig,  von  einem  ins  Metallglänzende  sich  neigenden  Perlenmut- 

tergianz,  ungemein  leicht  schmelzbar,  und  beim  Erkälten  IW 

Jarb.  d.  Berg  - u.  HiitteoX  4 B,  3.  Lif.  29 
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gleich  die  vorige  ctistallinisehe  Form  wider  annemend,  bei  star- 
kem Erhirtn  sich  zersezend  und  Jode  gebend ; in  Wasser  und 
i Alcohol  leicht  ailfl  o;end  und  aus  disen  Auflösungen  durch  Ver- 
dunsten wider  in  fester  cristallinischer  Gestalt  fällbar;  durch 
die  kolensauren  Alcalien  als  kolensaures  Salz,  durch  Schwefel- 
Wasserstoff  allmälig  als  Schwefel- C.;  tooC.  nemen  in  diser 
Verbindung  297,  4*87  Jode  auf,  so  dafs  in  tooJode-C.  30,  541 C. 
u.  69»  459  Jode, 

Mit  den  übrigen  Metallen  scheint  sich  das  C.  leicht  zu  ver- 
binden, wenn  es  unter  gehöriger  Vorsicht,  .und  namentlich  we- 
gen seiner  leichten  Verbrennlichkeit  beim  Ausschlufs  der  Luft, 
mit  denselben  erhizt  wird.  Die  Legirungcn  siad  meist  spröd« 
und  von  heller  Farbe.  Kupfcr-C. , hellweifs,  etwas  ins  Gelb- 
lich spilend,  von  ser  feinkörnigem  schuppigen  Gefüge,  (et 
spröde  (so  dafs  es,  selbst  zu  einigen  Proc.  ist  Kupfer  aufgelöst, 
demselben  noch  eine  bedeutende  Sprödigkeit  ertheilt),  zersezt 
sich,  einem  Hizgrade  «.usgesezt,  wobei  Kupfer  schmilzt,  und 
das  C.  verflüchtiget  sich  vollständig  (Man  wird  daher  bei  de* 
Messingfabrication  von  dem  in  dem  Zinc  enthaltenen  C.  kein« 
Nachtheile  zu  befürchten  haben;  auch  erklärt  es  sich  hieraus, 
warum  die  sogenannte  Tutia  gemeiniglich  G. O.  enthält); 

100  Kupfer  verbinden  sich  in  diser  Legirung  mit  84,  * C,; 
also  in  100  Th.  Kupfer- C.  45,  7‘ c-  und  54,  29 Kupfer.  Platin- 
C.  im  Aeufseren  ser  der  Cobalt -Speise  änlich,  ser  hell,  fast 
silberweifs , von  äusserst  feinkörnigem  verstektschuppigem  Ge- 
. füge,  ser  spröde  und  smngfiiissig ; 

100  Platin,  mit  C.  zusammengeschmolzcn  und  bis  zur  Ver- 
flüchtigung des  überflüssigen  C.  im  Glühen  erhalten,  nemen 
117,3c.  auf;  also  in  tooPlatin-C.  46,  oa Platin  und  53,  98 C. 

Mit  dem  Quecsilber  verbindet  sich  das  C.  ausserordentlich 
leicht  und  wird  von  demselben  schon  in  der  Kälte  aufgelöst. 
Das  Amalgam,  ser  schön  silberweifs,  von  körnig  cristallini- 
schem  Gefüge,  cristalüsirt  in  Octaedern,  ist  hart,  ser  brüchig, 
von  grofseiem  Eigen -Gewicht  als  Quecsilber,  so  leichtflüssig. 
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dafi  «s  schon  im  heifsen  Wasser  von  6o°R.  vollkommen  (liefst! 
xooQuecsilber,  völlig  mivC.  gesättigt«  nemen  97,  7778c.  aufi 
also  in  100C.  Amalgam  91,7391  C.,  78,  zfiogQuecsilber. 

(Gort.  gel.  Anz.  1818,  ^53  u.  34,  S.  1321  — 1539J 

Am  5.  Dec.  1819  hielt  H.  R . Stromeyer  eine  Vorlesung 
vom  P o liha  l i t , einem  neuen  Fossil  aus  der  Classe  der  saU 
xigen. 

36.  T«  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Halle  lasen  im 
J.  1817  Justizcommissar  Xeferstei'n  über  den  Heldburger 
Schtofsberg , den  er  in  Gesellschaft  des  Hm  Prof.  Germ  ar  t 
im  Frühjar  1816  untersucht  hatte;  über  merere  blaue  Farben 
aus  dem  Mineralreich,  besonderi  in  antiquarischer  Hinsicht! 
über. die  Geschichte  des  Cobalts;  über  den  Glimmer  und  über  , 
die  dortigen  Braunkolen  - Niderlagen  und  deren  Wichtigkeit ) 

J* 

über  den  Eisensinter,  und  über  ein  zur  Zeit  übersehenes  und 
fürSpekstein  oder  Steinmark  gehaltenes,  von  B.  R*  Freiest e- 
ben  warscheinlich  als  Tale- Steinmajrk  aufgefürtes  Fossil  aus 
den  Serpentinen,  besonders  den  sächsischen ; über  den  Lern  oder 
Ziegelthoni  Hr.  Prof. Germar  über  einige  in  der  Gegend  von 
Halle  vorkommende  merkwürdige  Mineralien;  vorzüglich  über 
eine  Zwiüingscristallisation  des  Fraueneis'es,  die  sich  in  kleinen 
Cristallcn  und  in  solchen  von  mittlerer  Grö'fse  in  der  Porcel- 
Jan-  Erde  bei  Morle  findet;  über  Fundörter  des  Spiefsglanz- 

Bleierzes:  über  einige  auf  seiner  "lezten  Harzreise  gemachte  Be* 

\ 

znerkungen;  die  zu  Tiede  bei  Wolfenbüttel  entdekten  Elefan- 
ten - und  Rhinoceros  - Gerippe,  über  die  in  altern  Gebirgen  vor- 
kommenden Quellen  mit  salzsaurem  Natrongehalt:  Oberberg- 
amts - Assessor  Dieterich : über  die  mit  Gebirgsarten  autge- 
fiillten  Gänge  im  Erzgebirge  und  über  das  Metall  in  Steipkolenj 
Hr.  Auscultator  K ef  er  s 1 ein:  über  die  Gränzen  des  Porfir* 
gebirges  im  Saalkreise:  Prof.  Kastner\  über  Arsenic;  Dr, 
Meissner:,  über  seine  chemischen  Versuche  den  Kupfergehalt 
in  mereren  Pflanzen  betreff.  ; über  eine  chemische  Analise  de*  , 
von  Germar  «warnen  Spicsglanz - Bleierzes ; ferner  Uber  dt« 

2Q* 
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bis  dahin  bekannten  TJhatsachen  das  Morphium  nnd  die  Mecotl-* 
Saure  betreff. » Inspector  B ul!  m a n n : über  seine  Wetterbeob- 
achtungen vom  J.  1S16:  Piof,  5 t ei  nhäu  ser : über  die  Aba 
Weichling  der  Magnetnadel  tmd  über  das  Sistem  der  magneti- 
schen Verwandtschaften,  insbesondere  über  die  Entstehung  der 
Magnete  (Ailg.  Lit.  Zi  v.  7.1813,  n.  io,  5.74  — 75,  n.48,  5. 
3$3~ 384> 

57.  In  der  wetterauischen  Gesellschaft  für  d.  gesammte 
Naturkunde  lasen  Dr.  Buch  Uber  die  Basalte  im  Maintheile 
nnd  einigen  angrenzenden  Gegenden:  Senator  Cassedeer 
über  die  Eisenquellen  bei  Gelnhausen  (Jen,  allg.  Lit.  Zeit.- 
igiq,  lateliigenxbl  rc.63,  5.499). 


V.  Preisfragen* 


tJL  Den  von  det  5ociet2t  der  Wissenschaften  zu  Haarlem 
iusgesezten  Preis  auf  die  Frage:  aus  welchen  chemischen  Griin-^ 
den  Steinkalk  haltbareres  und  festeres  Gemäuer  gebe  als  Mu- 
schelkalk, und  durch  welche  Mittel  diser  in  solcher  Beziehung, 
verbessert  werden  könnte,  erhielt  Prof.  John  in  Berlin  (Jeri.- 
allg.  Lit.  Zeit.  1818,  n.  63,  5,500). 

59.  Die  Provincial  Utrechtsche  Genootschap  van  Kün- 
sten en  Wetenscbappeil  hatte  für  1816  zur  Preisfrage  gegeben: 

Ist  die  chemische  Nomenclaturs  so  wie  sie  zuerst  von  dem 
berümten  Lav  oisier  und  seinen  Mitarbeitern  bestimmt,  und 
nachher  mit  einigen  Veränderungen  fast  von  allen  Chemikern 
angenommen  wurde,  jezt  noch  in  ihren  Hauptzügen  befridigendj- 
oder  erfordern  die  neuern,  besonders  die  vermittelst  der  galva- 
nischen Electricit'ät  gemachten  Entdekungen  eine  gänzliche  Re- 
form diser  Nomenclatur?  Worauf  mufs  in  disem  Falle  eine  sol- 
che Nomenclatur  gegründet,  und  wie  kann  sie  am  besten  ein- 
gerichtet weiden?  Welche  Veränderungen  mufs  aber  in  jenem 
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JFalle  die  jezt  bestehende  Noraenclatur  erleiden,  damit  »ie  dem 
gegenwärtigen  j Zustande  der  Wissenschaften  entspreche?  Sie 
fclib  aber  unbeantwortet-  Unter  den  Preisfragen  für  1819  fin- 
det sich  auch  folgende; 

eine  chemische  Zergliderung  von  wenigstens  6 verschidenen, 
unter  der  Dammerde  verschidener  Gegenden  des  Königreichs 
genommenen  Erdarten  nebst  einer  Anzeige  von  dert  Gewächsen, 
welche  wärend  10  hintereinander  folgenden  Jarcn  darauf  er- 
zeugt wurden  und  mit  welchem  Erfolge;  *0  wie' auch  eine  Un- 
tersuchung, in  wiefern  (Jer  mer  oder  weniger  günstige  Ertrag 
diser  Gewächse  aus  der  Natur  diser  chemisch  untersuchten  Erd- 
arten erklärt  Werden  könne?  — Für  1817  — wurde  — und. 
Swar  zum  zweiten  Mal  schon  — die  Beantwortung  der  folgen-* 
den  Frage  gewünscht:  Welches  sind  die  nächsten  Ursachen  der 
'Erdbeben?  Mufs  man  die  elcctrische  oder  die  galvanische  JCraft 
mit  unter  dise.  Ursachen  zllen ; oder  sind  die  Erscheinungen 
der  Electricität , welche  man  nicht  selten  bei  Erdbeben  war- 
uimmt,  für  Mitwirkungen  der  nämlichen  Ursachen  zu  halten?—« 

.......  . , 

/ 

1 • , 

'1 

VI.  Mineralogische, 

, 1 (Gcognostische.) 


60,  Parker  Cleav  el  and , Derer  der  Mineralogie  am 
Bowdoin  - College  zu  Borton  bat  gelegentlich  in  seinem  eie« 
nentary  Treat|se  on  Mineralogy  u n d G eol o gy Fund- 
orte der  Fossilien  in  N.  - America  angegeben,  die  man  in  den 
CÖtt.  Anz.  (igi8-  St.  16c),  vermutlich  durch  die  Sorgfalt  Prof. 
Hausmanns,  zusamraengestellt  findet.  Hr.  Cleaveland 
hat  ausser  eigenen  Beobachtungen  jene  der  Hm.  Hay  den, 
Pcfyutts  und  Gilmox  von  Baltungn,  Wi?(tr  »«4  Ger h 
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fad  von  Philadelphia , Bruce  (Herausgeber*  eine*  minera- 
logischen  Journal* ) und  Gibbs  von  New-York,  Hall  vom 
Middleburg — College  und  'Sill  im  an  vom  Yale — Colle- 
ge, ferner  die  Schriften  der  Hm.  Go  dort  und  Segbert  be- 
jiuzt.  Die  Resultate  bestehen  in  Folgendem.  Salpeter  in 
grofser  Menge  in  KalkhÖlen  in  Kentucky  (in  disen  Holen, 
deren  die  von  Lexington  eine  ausserordentliche  Auadenung  hat, 
und  *o  weit  ist,  dafs  *ie  eine  Durchfart  gestattet,  eine  Erde, 
welche  sovfo\  eigentlichen  als  auch  Kalktalpeter  enthält  und  auf1 
Salpeter  benuzt  wird).  — Achatlt  nicht  besonders  selten; 
besonders  eingewachten  in  Granit  und  Gneu*.  — Ausseror- 
deutlicher  Reichthum  an  schonen  Marmorarten;  die  ausge- 
zeichnetsten Lagerstätten  in  Mariland , Connecticut , Pensili 
Vania , Vermont  und  Massachusetts  ; Abänderungen  , die  dem 
carrarischen  Marmor  nicht  nachstehen ; biegsamer  zu 
__ fittsfield  in  Massachusetts  und  zu  Pittsford  in  Vermont 
(der  von  Pittsfield  soll  die  Biegsamkeit  besonders  bei  einem 
Gehalte  von  Feuchtigkeit  zeigen ; durch  Erhizung  die  Eigen- 
schaft verlieren , dieselbe  aber  wider  erlangen , wenn  er  nach- 
her in  Wasser  getaucht  wird),  Dolomit  an  mereren  Orten. 
Flufssaure  Bittererde  soll  von  Dr,  Bruce  entdekt  seyn; 
es  feit  aber  darüber  eine  genauere  Angabe.  — Ausgezeichne- 
ter Kianit  sowol  derb  als  aiich  cristallisirt,  in' mereren  Ge- 
genden, besonders  in  Mariland,  Connecticut,  Massachusetts ; 
wie  am  Gotthard,  auch  dort  in  seiner  Gesellschaft  zuweilen 
Staurolit;  diser  auch  für  sich  an  mereren  Orten.  Vorzug- 
lieh  merkwürdig  der  cristallisirte  und  amotfe  Chrisoherill 
in  einem  granitartigen  Gemenge,  mit  Granat,  Smaragd, 
Turmalin,  zu  Haddam  in  Connecticut.  — Circon,  an 
mereren  Orten  m Granit;  in  New-York  am  Schoobeiberge 
«in  C rittall  von  nahe  «Zoll  Länge.  Schone  Turmaline  von 
grünen,  blauen  und  gelben  Farben;  vorzüglich  merkwürdig  die 
grünen  von  Chesterfield  in  Massachusetts,  einen  Kern  von  pfir- 
sich  blutrot  hem  A p i r i t ' oder  R u b e 1 1 i t einschliefsend.  Dise, 
Wie  uje  sogenannten  Indicolit  e von  Goshen  in  Massachu* 
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tetts,  in  einem  granitartigen  Gemenge,  welche« , statt  Feldspat, 
JLiselspat  enthält. — Gemeiner  Smaragd,  zum  Theil  in 
grofsenCriitallen,  in  Granit  eingewachsen,  in  roereren  Gegenden  j 
edler  hin  und  wider  auf  dieselbe  Weise,  z,  B.  zu  Haddam 
In  Connecticut  und  Topsham  in  Maine.  — Ausgezeichneter 
Chiastolit  in  Thonschifer,  in  Massachusetts,  Maine. — Ein 
vorläufig  zum  Magnesit  gezältes,  aber  noch  nicht  gehörig 
untersuchtes  Fossil  in  der  Gegend  von  Baltimore,  theil«  in 
kleinen  prismatischen  Cristallen,  theil«  stralig  Weif«,  durchschei- 
send,  mitSalpetersäure  brausend  und  vor  deraLötrore  in  leich- 
tes, weifses  Pulver  übergebend.  — Edler  Serp^enyn  an 
xnereren  Orten  von  schonen  Farben,  in  bedeutenden  Massen, 
vorzüglich  in  Marmor ; so  besonders  ausgezeichnet  bei  New- 
burgport  in  Massachusetts. — BÖrnstein  im  aufgeschwemm- 
ten Lande  von  New-YorA  (auch  hier  in  nahem  Verhältnis«# 
zum  bituminösen  Holze,  auf  und  in  welchem  _er  siclf  zu  finden 
pflegt;  begleitet  ist  er  zuweilen  von  Schwefelkis).  — An* 
thraeft  hin  und  wider  in  bedeutenden  Massen;  vorzüglich 
merkwürdig  das  Vorkommen  des  gemeinen  auf  Rhode  Island, 
wo  er  ein  Lager  bildet,  von  Thon- Sandstein  uud  Schiferthon 
mit  Pflanzenabdrüken  bedekt;  sein  specifisches  Geivicht  i,4J — 
1,73,  sein  Kolengehalt  ungefar  gtp.Gt.  i er  wird  gewonnen  und 
als  Brennmaterial  stark  benuzt, — Grafit  in  mereren  Gegen- 
den.— Bedeutende  Steinkolenflö've  in  Virginia  bei  Rich- 
mond  (eine  Steinkolenniderlag  von  ao  Meilen  Länge  und  10 
Breite),  in  Pensilvania , Connecticut , Massachusetts ; Anzei- 
gen von  Xolen  in  New-YorA , New-Jersei  und  in  andern  Ge- 
genden; Braunkolen  im  aufgeschlvemmten  Lande;  bis  jezt 
nur  sparsam.  Gedigen  Gold  im  aufgesebwemmten  Lande 
von  Cabarras  in  North-Carolina  (im  J.  igto  wurden  1341 Un-, 
zen  an  die  Münze  der  vereinigten  Staten  getiTeit).  — Gedi- 
gen Silber  in  New-Jersei,  New-YorA ,'  Connecticut,  New - 
Hampsire.  Gedigen  Kupfer  in  Virginia,  Mariland,  Pen - 
eilvania,  New-Jersei,  Connecticut.  — Magneteisenstein 
in  North-Carolina , Mariland,  Pensilvania,  New-Jersei, 

' ' ■ ’ 1 
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New-  York,  New-Hampsire,  Maine ; die  mächtigsten  Lager  im 
granitischcn  Gebirge  in  New:York,  an  der  Westseite  vom  La- 
fie  C/iamplain;  aucbN  andere  Eisenstein  - Arten , vornemlich 
Brauneisenstein  im  Ueberflufs.  — B 1 e i g 1 a n z in  Menge. 

61.  Die  Japaner  beschlägen  nicht  nur  die  Dächer  der 
Häuser,  sondern  auch  die  äussern  Fugen  in  den  Gebäuden  mit 
Kupfer;  sie  verfertigen  Tabakspfeifen  aus  Kupfer,  Küchenge- 
schirre, besonders  die  aallosen  Theekessel,  Schaufeln;  sie  be- 
schlagen damit  die  Herde;  sie  bereiten  daraus  die  ser  schwe- 
ren I.äufe  ihrer  Flinten  und  Pistolen;  sind  übrigens  ser  geschikt 
in  aller  Kupferarbeit.  Sie  haben  sonst  auch  Eisen;  aber 
weniger  als  Kupfer.  Gold-  und  Silberminen  finden  sich  in 
verschidenen  Theilen  des  Reichs,  insbesondere  auf  Matsmai ; 
die  Regierung  erlaubt  aber  nicht  auf  allen  zu  bauen,  damit  der 
Werth  diser  Metalle  nicht  sinke.  In  der  Hauptstadt  sollen  vile 
öffentliche  Häuser  vergoldete  Dächer  haben.  Blei  (ein  Berg- 
werk, 75  Werste  Westlich  von  der  Stadt  Matsmai'),  Zinn  (wor- 
aus Flinten  - und  Canonen  - Kugeln  gegossen  werden;  die  Ca- 
nonen  selbst  aus  Kupfer)  und  Quecsilber  hat  Japan  hinläng- 
lich für  jein  Bedürfnis.  Mit  Schwefel  ist  eine  Insel,  über 
Welcher  wegen  der  heifsen  Quelle  ein  beständiger  Dampf  schwebt, 
ganz  bedekt.  Die  Japaner  haben  See  - und  Bergsalz;  leztes  im 
Innern  des  Reiths;  erstes  erzeugen  sie  an  den  Küsten.  Es  soll 
in  Japan  nicht  an  kostbaren  Steinen  feien;  die  aber  die  Einge- 
bornen  nicht  so  schcfn , wie  auswärts,  zu  schleifen  verste- 
hen. Marmor  findet  sich,  von  verschidener  Art,  z.  B.  weife 
mit  kleinen  blauen  Adern ; auch  Carneol , Agat,  Jaspis ; an  den 
Küsten  von  Nambu  und  Zyngaru  nufsgrofse,  verschidenfarbige, 
fast  durchsichtige  rothe  und  weifse  Steine. 

Die  japanischen  Säbel  und  Dolche  übertreffen  ajle  übrigen, 
villeicht  selbst  die  Datnascener;  sie  halten  ausserordentliche  Pro- 
Ren  aus;  im  Poliren  des  Stals  und  aller  andern  Metalle  sind 
die  Japaner  äusserst  geschikt;  die  Metallspiegel  geben  den  Glas- 
Spiegeln  wenig  nach ; ihre  Sagen,  Tuchler  - und  Zimmeruiatinf- 
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Werkzeuge  nahen  sich  den  englischen  an  Güte;  man  giesst  Sta?- 
tuen  aus  Metall.  Das  beste  hiesige  Porcellän  übertrifft  bei 
weitem  das  chinesische;  es  ist  aber  theuer  und  in  so  geringer 
Menge,  dafs  selbst  für  Japan  viles  aus  China  bezogen  wird. 
Das  gemeine  Fayance- Geschirr,  und  die  geringeren  Porccllane 
»ind  von  plumper  und  schwerer  Arbeit.  Die  Japaner  reden 
auch  von  7 Wunderwerken  ihres  Reichs,  worunter,  ausser  der 
Schwetelinsel , ein  Berg,  auf  welchem  sich  des  Nachts  — aus 
noch  nicht  bekannter  Ursache — Flämmchen  zeigen;  ein  tiefer 
rjatürlicher  Brunnen,  in  welchem  bei  dem  Hineinwerfen  einej 
Sternchens  furchtbares  Getöse  entstehen  soll.  Die  Japaner 
haben  die  Sage,,  die  ganze  Erde  sei  im  tiefsten  Alterthum  mit 
Wasser*  bedekt  gewesen,  und  so  sei  sie  eine  unzalbare  Reihe 
vonJaren  gebliben;  endlich  habe  de^Schöpfer  dem  ältesten  seiner 
Sone  erlaubt  sie  zu  ordnen  und  zu  bevölkern;  diser  habe  einen 
ausserst  langen  Stab  genommen,  um  die  Tiefe  zu  ergründen} 
er  habe  sie  gerade  da,  wo  sich  jezt  Japan  aus  dem  Meere  er- 
hebe, am  geringsten  gefunden,  worauf  er  das  Erdreich  aus  dem 
Grunde  auf  einen  Haufen  zusammengebracht  habe.  ( Go  low - 
nint  Begebenheiten  in  d.  Gefangenschaft  bei  d.  Japanern, 
aBde.  Leipz.  1 8 1 8>  8.) 

* ' •" 

6s.  Prof.  Hautmann  fand  auf  seiner  Reise  durch  Ita- 
lien bis  Florenz  keine  Spur  von  Urgebirge  in  den  Apenninen: 
überall  nur  Uebergangsgebirgsarten , Grauwake,  Thonschifer, 
Kalkstein,  mit  mancherlei  untergeordneten  Lagern:  an  manchen 
Stellen  auffallende  Aenlichkeit  mit  dem  Harzgebirge;  aber  auch 
wider  zwei  grofse  Eigenthümlichkeiten  — grofien  Reichthum 
an  Serpentin  und  dem  cristallinischen  Gemenge  von  Diallagc 
und  Saussurit  (Bueh’s  Iabbro),  in  jenen  verlaufend,  also  Ge- 
birgsarten  hier  dem  secundärcn  Gebirge  angehö'rend,  die  ander- 
wärts im  Urgebirge  ligen  — ; und  dann  die  ganz  ausgezeichnet 
* 

grofsen  Marraoraassen,  worunter  der  von  Carrara,  kein  Ur-, 
sondern  ein  Uebcrgangskalkstein,  gleichzeitig  mit  Grauwake  und 
mit  dem  dichten  Kalkstein  der  Alpen  und  des  über  harzt»,  zu- 
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«ammen  mit  Ungeheuern  Massen  einer  seltsamen  Kalkbreccie, 
worin  der  schone,  dem  von  Brochant  beschribenen  breccien- 
artigen  Kalkstein  der  Tarantaise  analoge  Marmor  von  Serra- 
vexza:  dise  Kalkbreceie  geht  allmälig  in  gemeinen  dichten  Kalk- 
itein  und  diser  in  den  schönsten  salinisChen  Marmor  über,  in 
dessen  Mitte  denn  auch  wider  Kalkstein  vorkömmt.  Haut- 
mann verweiset  dabei  auf  S.  335  u.  f,  des  1 Th.  seiner  Reise  * 
**urch  ScandinavUn  (Gott.  Anz . 1819,  84 St.  S.  334). 

63.  Der  Beschtau,  durch  die  Postcuma  vom  Caucasus  geschi- 
den,  ist  3400'  (üb.  d.Meeresfl.)  hoch}  ganz  Porfir.  Aus  ihm  quillt 
»4oo>  hoch  das  Constantinsbad  ; das  Marien- Elisabeth  - und  Ca . 
tharinenbad  1633'  hoch  aus  Urkalk:  Vomog — ii3Fahrh.  Temp.t 
alles  Schwefelquellen}  der  Sauerbrunnen  Narzana  550  F. , das  " 
Cathar.-  Bad  66  F. ; die  obigen  und  das  lezte  enthalten  noch 

I ' 

Kochsalz,  kolensauren  Kalk,  schwefelsaures  Natrum,  kolensaures 
Natrum,  Kiselerde,  das  Comtant..  B.  etwas  Eisenoxid.  Nach 

• 

Haas  hatten  das  schwarze  und  caspische,  Meer  und  dar  Aral- 
see ursprünglich  ^usammengehangen  ; das  schwarze  Meer  be- 
deute auch  Taurien;  das  casp.  M.  ligt  334'  tiefer  als  die  Mee- 
resflache ; 3oMeil.  in  N.  ist  das  Land  schon  wie  die  Meeres- 
fläcbe  in  gleichem  Niveau ; Elborus , der  höchste  Berg  des  Cau- 
ca^us , höher  als  der  Montblanc. — Hr.  Klapr  oth  (der 
Son),  in  einem  Blatte  an  Steffens,  erwiint  des  Choc  hi,  an 
dessen  Fufs  der  Terek  entspringt,  als  dem  auf  840oToisen  ge- 
aebazten  Mqginwari  (Kasbek)  ser  wenig  nachgebend  und  mit 
dem  Montblanc  in  diser  Hinsicht  vergleichbar. 

64.  Die  Höhe  des  Himalaya  — Gebirges  in  Ostindien  soll 
jene  des  Chimborasso  übertreffen,  Coleb rooke  gibt  jene 
der  höchsten  Kuppe  nach  einem  Mittel  aus  mereren  Bestimmun- 
gen in  Küksjcht  auf  die  terrestrische  Refraction  zu  26463  engl. 

Fufs  über  die  Ebene  von  Goracpur  an  (Gott.  Anz.  1819.  n.  18. 
5.176.;.  - 

65.  Nach  Stamford- Rafflet  history  of  Java  (London,  1817, 

«Ed,,  gvo.)  sollen  die  Inseln  Sumatra , Java,  Bali  und  Sum- 
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lawu  zusammengehangen  haben  und  erst  irn  itten  und  ijtea 
Jarhundert  von  einander  lösgcnssen  worden  seyn  (JLeipx.  Lit. 
Zeit.  igi8t  f*.  109,  S.  866.). 

66.  Nach  Berichten  aus  Banjoewangit  hatte  der  Berg  Id - - 

jeng,  ungefjir  84  Stunden  von  Batavia,  um  die  Mitte  des  Janu- 
ars 1,817 , mit  grofser  Heftigkeit  Feuer  ausgeworfen;  aber  am 
stärksten  in  der  Nacht  auf  den  s4sten.;liohe  Säulen  von  Feuer, 
Bauch  und  brennbaren  Stoffen  brachen  unter  fürchterlichem 
Getöse  aus  dem  Crater  hervor;  eine  Menge  Asche,  Erde  und 
Schwefel  wurde  über  die  umligenden  Gegenden  verbreitet. 
Das  meiste  Feiervih  Tarn  um,  und  die  Flüsse  waren  voll 
totier  Fische.  Grofse  Bäume  und  Steinklumpen  rollten  mit  > 
schreklichem  Gerassel  von  dem  Gebirge  herab,  und  rissen  alles 
mit  sieb  fort.  Das  Wasser  ^tig  in  vilen  Orten  14'  über  die 
gewönliche  Hohe.  Am  27,Febr.  stürzte  in  der  Gegend  von 
Capan  ein  Berg  ein;  an  mereren  Orten  erfolgten  Erdfäile;  ein 
Flufs  vertroknete  gänzlich. 

\ - 

67.  Man  wollte  wärend  dem  Jare  1814  gesehen  haben,  wie 
im  asowschen  Meere  eine  neue  Insel  entstand,  und  irn  Archi- 
pel eine  alte  untergieng.  Es  war  am  io,Mai  um  8 Uhr  Nach- 
mittags, als  sich  in  der  russischen  Provinz  Tschernomorsk, 
nahe  bei  Altemjuk,  den  Salinen  gegenüber,  wärend  heiterem 
und  stillem  Weiter,  im  Meere,  soo  Klafter  vom  Ufer,  ein  fürch- 
terliches Getöse  höten  liefe.  Zugleich  sah  man  den  Grund 
des  Meeres  sich  bis  zur  Oberfläche  des  Wassers  erheben;  Flam- 
men,  mit  einem  Getöse , gleich  Canonenschüssen , und  einem 
schwarzen  diken  Dampfe  hervorbrechen;  ganze  Massen  Erde 
und  grofse  Steine  in  die  Luft  schleudern.  Die  ersten  10  Aus- 
brüche, welche  innerhalb  einer  Viertelstunde  auf  einander  folg- 
ten , waren  die  stärksten ; die  lezten  wurden  seltener  und 
schwächer.  Die  Erscheinung  wärte  bis  in  die  Nacht.  Es  ver- 
breitete sich"  bis  10  Werste  im  Umkreise  ein  Geruch  eigener 
Art,  der  aber  nichts  schwefelartiges  hatte.  Das  Getöse  horte 
man  i*>  Werste  weit,  und  man  bemerkte  eine  Art  unterirdische* 
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Bewegung  von  einen»  dumpfen  Tosen  begleitet.  Darauf  erschin 
an  der  nemlichen  Stelle  eine  Insel  mit  mereren  Quellen,  welch« 
einen  flüssigen  Schlamm  auswarfen,  der  nach  und  nach  troken 
ward.  Am  «osten  fieng  man  an,  Untersuchungen  auf  der  Insel 
anzustellen;  sie  schin  von  allen  Seiten  unzugänglich,  da  sie  auf 
5 Klafter  weit  von  einem  zähen  Schlamm  umgeben  war,  und 
nur  an  einer  einzigen  Stelle  konnte  man  bis  in  die  Mitte  ge- 
langen. Ihre  Länge  von  Weiten  bis  Osten,  den  Uferschlamm 
»itgerechnet,  war  70 Arschin,  und  die  Hohe  über  der  Wasser- 
fläche ij  Klafter.  Die  ganze  Obeifläche  der  Insel  war  mit  ei- 
ner steinigen  weifslichen  Masse  bedekt.  — Dagegen  erzälten 
Briefe  aus  Smirna,  es  sey  in  der  Nacht  vom  26.  Jan.  eine  kleine 
Insel  im  Archipel , , von  den  Türken  Salomont -Insel  genannt, 
bei  stillem  Wetter  plozlich  verschwunden. 

6g.  Seit  dem  Jare  1814  Iborte  man  von  mereren  Bergstür- 
3tn  und  Erdfällen.  So  zeigt?  sich  am  Ende  des  Febr.  1814  in 
der  Gegend  von  Cistoja  bei  S.  Marcello  eine  lebhafte  Bewe? 
gimg  der  Erde.  Der  Berg,  auf  welchem  Casteil-Lizzano  ligt, 
senkte  sich  gegen  den  Flufs  Lima ; vile  Häuser  (wurden  zer- 
stört und  eine  beträchtliche  Streke  der  Strada  regia  modenese 
unfarbar.  — An  der  Glanze  von  Tirol,  3Stunden  von  Am - 
pezzo  stürzte  am  ai. April  i8»4  nahe  am  Dorfe  Borcha  ein 
grofses  Felsenstük  herab,  und  »prang  mit  der  Geschwindigkeit 
einet  Blizes,  >vie  die  Leute,  welche  zusahen,  behaupten,  übet, 
den  Bach  Beite  und  das  enge  Thal,  auf  die  «Dörfer  Taugiert, 
und  Marciana  hinüber.  Dise  wurden  durch  Steine  von  unge- 
heurer Grö'fse  und  Bergtchutt  ganz  bedekt;  ein  einziges  Hau« 
In  einem  Winkel  blib  übrig.  Der  Bergschutt  häufte  sich  an  ei- 
nigen .Stellen  zu  einer  Hohe  von  30°  an;  er  breitete  sich  nach 
jeder  Richtung  ungefär  eine  halbe  Stunde  aus.  Dabei  verloren 
36«  Menschen,  die  nicht  mer  Zeit  hatten,  zu  entfliehen,  das  Le- 
ben. Man  fieng  zwar  auf  Befel  der  Obrigkeit  von  Bellunoi 
sogleich  in  dem  Bergschutte  auf  der  Seite  zu  graben  an ; fand 
sbtr,  dafs  cs  kaum  sachlich  tey,  bis  -a  dep  Hi uicia  zp  best- 
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feien,  So  dafs  man  nach  o Tagen  das  Nachgrabert  einstetlte.  Der 
Bach,  die  Boite,  wurden  durch  den  Schutt  6Stunden  lang  auf- 
gehalten und  angcschwellt ; darauf  brach  er  auf  der  Seite  durch; 
lief»  aber  eitlen  zimlichen  See  zurük.  Die  Ursache  dises  Berg- 
falls konnte  man  nicht  erklären;  Es  hatte  kurz  vorher  in  jener 
Gegend  weder  häufig  gere  ,'et  noch  geschneit;  <s  war  auch  kein 
Thauwetter;  der  Schnee  schmolz \zwar  auf  den  obern  Felsen, 
aber  nicht  häufig;  auf  dem  berabgebrochenen  Bergstükc  war 
zuvor  keine  Ebene,  auch  kein  Holzschiag  (denn  er  war  kal); 
Indessen  meinte  man  doch , das  eingedrungene  Wasser  möchte 
allmälig  den  Berg  durchwiilt  haben.  Zur  Zeit  des  Bergfalls 
bemerkte  man  nicht  das  geringste  Erdbeben,  auch  keinen  Schwe- 
felgeruch; es  blib  keine  Wasserquelle  aus;  es  entstand  keine 
neue.  Die  abgebrochenen  Bergstiikc  waren  Kalkstein.  Die  von- 
oben  herabstiirzenden  Felsen  rausten  auf  einen  grofsen  Hügel 
aufstofsen ; diser  theilte  sie  so , dafs  rechter  Seits  unten  ein 
neuer  Hügel  gebildet  wurde  ; aber  auf  der  linken  Seite  wurdet» 
alle  Bergstuke  über  das  Dorf  Borcha,  die  Boite,  und  das  enge 
Thal , auf  die  Dö'rfer  Taugien  und  Marciana  herübergewor-- 
fen  (Bot,  v,  Tirol.).  In  der  Nähe  von  Lyon,  da  wo  der  Fels 
Pierre  encise — die  Pariser  Hauptstrafse  verengt,,  rifs  sieh  am 
99.  Jan.  1816  eine  ungeheure  Steinmasse  los  und  man  gesorgte 
«inen  ferneren  Einsturz.  — Zu  Chateaudun  (im  Depart«  Eure 
u.  Loire)  gierig  der  sich  über  die  Stadt  erhebende  Fels  am 
l7.Dec.  i8t8,  in  100'  Breite,  los.  — Bei  Vasto  in  der  Provinz 
Chieti  hatte  (l.Apr. ) ein  grofser  Erdfall  vile  Gebäude  und 
14000 Oelbäume  zerstö'rt;  das  Meer  war  130'  weit  aus  den 
Ufern  getreten.  — Zu  Philippsburg , 3 Stunden  von  Nid  er-  > 
bronn,  auf  der  Strafse  nach  Bitsch  hatte  sich  ein  Fels  vom- 
Berge  abgelö'st.  — Lavinenstürze  ergeben  sich  in  Alpenländera 
Jeglichen  Winter  mit  mer  oder  minder  Schaden.  Merkwürdig 
War  der  bei  Vrins  in  Bündten,  da  in  der  Nacht  v.  15.  März 
I815  ein  Haus  so  sanft  über  den  zugefrornen  Flufs  geschoben 
ward,  dafs  die  BeWoner  erst  am  folgenden  Morgen  die  wun- 
dersame Versezung  bemerkt«),  — Bemerkenswert!!  ist  die  as*. 

, ' 1 • » . 
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*7-  u.  *8.  Sept.  1817  diirch  ungeheure  Wasserfluten  *uj  den 
Eismassen  des  Sulzauer  Gletschers , im  tirolischen  Stubey,  er- 
folgte Verwüstung  der  Alpe  Sulzau  und  des  ausseren  Thaies. 

( 

69.  Aus  Aciafs  der  Erdfälle  scheint  es  hier  der  Qtt,  einen 
ku  wenig  beachteten  Aufsaz  in  dem  Neu.  hannöver.  Magazin 
»3  St.),  Uber  die  Erdlflll?  um  Cot  fingen  in  Erinnerung 
zu  bringen.  Die  Berge  um  Göttingen,  welche  das  Thal  uro- 
ichliefsen,  bestehen  grö'fstentheils  aus  mächtigen  Kalk-  und 
Sandstein-Lagern.  Erstere  ziehen  von  S.  W.  in  das  Thal 
herein,  und  legen  sich  an  leztere,  die  sich  von  N.  nach  O.  er- 
atreken.  Nun  finden  sich  aber  in  Kalksteinflözen  am  häu- 
figsten grobe  Risse  und  unterirdische  Klüfte,  die  grö'fstentheils 
mit  Wasser  angefüllt,  wenn  die  obere  Deke  einsinkt,  Erdfälle 
bilden,  welche  hingegen  in  Sandsteinlagern  seltener  Vorkommen, 
da  hier  das  Gestein  dichter  und  fester  ist*).  Solcher  Erdfälle 

*)  Hr.  Director  Andri  in  Brünn,  welcher  mir  den  Stoff 
zur  gegenwärtigen  Nachricht  mittheilte,  machte  zu  diser 
Stelle  die  folgende  Bemerkung.  Hier  scheine^  wol  einige 
unrichtige  Vorstellungen  statt  zu  finden. 

l)  Offenbar  ist  Kalk  das  dichtere,  festere  und  aller  Ver- 
witterung weit  hartnSkiger  widerstehende  Gestein;  Sand- 
stein hingegen  das  roer  lokere,  porösere,  leicht  zerfal- 
lende, welches  alles  Wasser  leicht  durchl'äfst,  bis  es  Thon- 
lager oder  andere  feste  Massen  aufhalten.  Daher  kommen 
nicht  in  den  obern,  sondern  in  den  untern  Schichten  der 
Sandsteinlager,  da  wo  sie  schon  an  die  Thonlager  gr Un- 
zen, die  Quellen  zura  Vorschein,  wie  man  das  beson- 
ders deutlich  bei  München  bemerken  kann,  wenn  man 
die  Iser  verfolgt  uud  ihr  rechtes  Ufer  beobachtet, 

2)  Eben  daraus  wird  nun  auch  warscheinlich,  dafs  Erdfäl- 
le und  Holen  gerade  durch  ausgewaschene  Unterla- 
gen eines  frühem  Sandsteins  (warscheinlich  Grau- 
w a k e) , Uber  den  sich  ff  Ster  Kalk  gelagert  hatte,  be- 


/ 


Digitized  by  Google 


••  4<*3 

bemerkt  man  min  auf  eine  auffallende  Art  merere  bei  dem  - 
Dorfe  Ballenhausen,  a kleine  Stunden  von  Gottingen , Der  er- 
ste und  schaudervollstein  das  sogenannte  Wa  s s e rl  och.  Andern 
« Ealkberge,  auf  dem  die  bläulicher  Schenke  ligt,  werden  Steine  % 
gebrocberi.  Die  Arbeiter  trafen  Igoi  plözlich  bei  dem  Aufbre- 
chen  derselben  auf  eine  finstere  Hole,  und  in  derselben  einen 
s-nkrecht  hinabgehenden,  igoFufs  tiefen  und  8oFufs  mit  Was- 
ser ungefüllten  Schlund.  Um  dise  gefärliche  Tiefe  auszufüllen, 
fieng  man  an,  rund  um  dieselbe  herum  einzubrechen,  und  lief*, 
so  die  gegen  3oFuf*  hoheDeke  derselben  einstiirzen  Man  son- 
dirte  die  Tiefe  abermals;  fand  aber  nicht  einen  Fufs  Unter- 
schid  gegen  die  vorige.  Seit  diser  Zeit,  ligt  der  Schlund  zu 
Tage,  und  gewärt  einen  grausenden  Anblik.  Hart  am  Wege, 
an  dem  Steinbruche  hin,  erstrekt  er  sich  in  die  Tiefe,  und  hat 
einen  Umfang  von  etwa  50  — SoTufs  -,  über  ihn  erhebt  sich 
der  Berg ; und  tief  unten  erblikt  man  dunkelgrünes  Wasser  in 
toder  Unbeweglichkeit,  und  von  keinem  lebenden  Gcschö'pfe  be- 
wont.  Wirft  man  einen  Stein  hinab,  so  erregt  er  durch  seinen 
Fall  auf  dasselbe  (?)  ein  donneranliches  Getöse,  und  dann  ent-  * 
»teht  eine  tiefe  Stille.  Einige  Stunden  (Secunden?)  nachher, 
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stehen.  Die  Wasser  sikern,  wenn  sie  nur  erst  einen  Zu-  . 
gang  zu  der  sandigen  Unterlage  gefunden,  durch  die-  , , 

selbe  hindurch,  bis  sie  auf  festes  Gestein  (gemeiniglich 
das  Urgebirge)  gelangen.  Hier  sammeln  sie  sich,  su--'  t 
einen  Ausweg  und  unterwaschen  zugleich  von  unten 
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auf  die  Sandstein-Masse.  Ist  lezte  oben  völlig  mit  Ka,... 
lagern  überwölbt,  so  entstehen  Holen;  ist  das  nicht 
der  Fall,  so  entstehen  Erdfäile.  — Man  kann  in  Mä~ 
ren  hierüber  überzeugende  Beobachtungen  anstellen,  von  ‘ 
denen  ich  bereits  einige  bekannt  gemacht. 

I)  Auf  änliche  Art  entstehen  die  sogenannten  KalkscKlot- 
ten  im  Gips,  wenn  das  frühere  Steinsalz,  auf  da« 

. I 

«ich  jener  gelagert  hatte,  ausgewaschen  worden. 

. And  ri, 
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wenn  der  Stein  wirscheinjich  auf  dem  Grunde  angelangt  ist; 
fängt  das  Wasser  an  unruhig  zu  werden,  und  laut  an  den  Ser- 
tenwänden  zu  klatschen , und  wird  erst  spät  wider  stille.  Ob' 
man  gleich  seit  jJaren  jeden  Schutt,  der  sich  in  den  Steinbrü- 
chen  nicht  selten  findet,  hinabgeworfen,  so  hat  sich  dennoch  die 
Tiefe  nicht  vermindert;  einFänomen,  villeicht  durch  das  Daseyn 

eines  unterirdischen  Flusses  erklärbar.  Ausser  manchen  dafür 

/ 

sprechenden  Local -Verhältnissen  scheint  sich  dis  aus  der  Lage 
und  Richtung  der  übrigen  dortigen  Erdfäile  zu  ergeben;  deren 
überhaupt  4 in  einer  fast  geraden  Linie  von  N.  nach  S. , in 
einer  völligen  Ebene.  ' Die  Entstehung  eines  diser  Erdfäile  ward 
bemerkt,  indem,  da  gerade  ein  Knecht  daselbst  Getreide  säete, 
plözlich  mit  Getöse  ein  Flek  Landes  einsank  und  wellenschla- 
gendes Wasser  heraufdrang.  Nach  und  nach  ward  jedoch  die 
Stelle  wider  ausgefüllt,  so  dafs  man  nur  eine  trichterförmige 
Senkung  von  etwa  6 Fufs  Tiefe,  aber  von  unbeträchtlichem  Um- 
fang sikt.  Noch  mer  wird  dise  Meinung  durch  die  Lage  des, 
logenannten  teeburger  See’s  bestätigt,  der  in  derselben  Rich- 
tung, weiter  nach  N.  O.  ligt,  und  nach  der  Tradition  ebenfalls 
aus  einem  Erdfall  entstanden  ist,  welcher  das  Scblofs  eines 
Grafen  vt  I tätig  verschlang. 

Noch  jezt  werden  aus  dem  See  behauene  Quadern  und  alt* 
Eichenbolen  hervorgefischt.  Vor  einiger  Zeit  fanden  dieFischer 
sogar  s silberne  Getäfse  mit  erhabenen  Cränzen  in  getribenerf 
Arbeit  an  den  Seiten  geziert. 

Der  See  vermindert  sich  alljärlich  In  Umfang  und  Tiefe; 
«rster  beträgt  eine  gute  halbe  Stunde,  leztere  30  bis  40  Fufs. 
Warscheinlich  bildet  sich  auf  dem  Boden  durch  Schlamm  und 
Wasserpflanzen  eine  neue  Deke,  Reiche  die  Canäle,  wodurch 
das  Wasser  heTVorquillt,  verstopft.  Doch  müssen  dise  immer 
noch  sef  ansenlich  seyn,  da  der  See  einen  starken  Abilufs  hat,’ 
vnd  dennoch  kein  Bächlein  in  sich  aufmmmt. 

Villeicht  gehört  auch  sogar  die  Quelle  der  Rate  hieher/ 
welche  bei  einer  Miile  entspringt,  und  sich  in  die  Ltine  ergiefst. 
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Denn  auch  dise  ligt  theils  nicht  weit  von  der  Richtung  ent- 
fernt, die  diser  unterirdische  Fiuis  haben  ihufste;  theils  tragt 
auch  sie  alle  Kennzeichen,  eines  ‘Erdfalls  an  sich.  Gleichfalls 
in  der  , Ebene  an  eitlem  kleinen  Hügel  bildet  sich  in  einem 
trichterförmigen,  ser  kleinen  engen  Thal,  ein  Teich,  aus 
dem  die  Rase,  mit  betracchtlicher  Wasserfülle  hervorbricht* 
Der  Teich  ist  nicht  tief,  ausser  an  dem  nordwestlichen  Rande* 
wo  sich  plözlich  ein  tiefer,  enger  Schlund  bildet,  dessen  Wän- 
de kaum  6 Fufs  auseinander  stehen,  und  dessen  Tiefe  gegen  30 
Fufs  betragt.  — Eine  blofse  Quelle  würde  sich  um  ihren 
Entstehungspunct  herumverbreitet  und  auf  dise  Art  einen 
Teich  gebildet  haben;  aber  dise  Tiefe  hat  sich  am  Ufer  ge- 
bildet, und  droht  wie  ein  Strudel  im  Fiufse  die  an  demsel- 
ben stehenden  Säume  hinabzureifsen. 
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